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Einleifuna 


Di Erzählung „Die Heiterethei” wurde, nach ältern 
Entwürfen, im Sommer des Jahres 1854 in Dreg- 
den gejchrieben und erjchien zuerjt im Sommer 1855 
im Feuilleton der „Kölnifchen Zeitung.” Erſt nach der 
Beröffentlichung der fpätern Erzählung „Zwiſchen Him— 
mel und Erde” wurde „Die Heiterethei und ihr Wider: 
ſpiel“ (das Widerjpiel, die Erzählung „Aus dem Regen 
in die Traufe,“ war al3bald nach der Haupterzählung 
jelbjt vollendet worden) als erjter Band einer geplanten 
Erzählungsfolge „Thüringer Naturen“ (Frankfurt am 
Main, Meidingers Verlag, 1857) veröffentlicht. Schon 
bei ihrem Erjcheinen in der „Kölnifchen Zeitung“ vief 
die humoriftifche Erzählung das Entzücken folcher Leſer 
hervor, die die Unmittelbarfeit und Lebensfülle, die 
feelifche Tiefe inmitten der realiltijchen und behaglich 
breiten Ausmalung thüringifchen Kleinlebens zu erblicen 
und zu würdigen verjianden. Die ErfenntniS Des 
Wertes beider leicht miteinander verbundnen Erzäh— 
lungen ward alljeitiger und jteigerte jich, al3 das Buch. 
vorlag und die faljchen Anjprüche, die an eine in Fort— 
feßungen erjcheinende Erzählung jo leicht gejtellt wer— 
den, von jelbjt in Wegfall famen. Wie jehr Ludwig 
namentlich die „Heiterethei” als ein Ganzes empfunden 
hatte und anjah, gab er in einem nicht datierten, aber 
jedenjfall3 in das Jahr 1856 gehörigen Briefe an 
* 


Berthold Auerbach fund, der zwijchen dem Abdrud 
im Feuilleton des rheinischen Weltblattes und dem 
Drud des Buches Berbefjerungen im einzelnen vor- 
nehmen wollte, und dem der Dichter entgegnete: „Du 
fchreibit von den jprachlichen Ausftellungen als einem 
Minimum, du denkſt doch Hoffentlich nicht an eine 
ins Innere des Dinges gehende Andrung? Es ift 
alles darin fo verzahnt, daß, ohne Gewalt der Majchine 
zu thun, nicht3, wenn auch mit an fich Bejjerem zu 
vertauſchen ijt. Diefe Verzahnung iſt aber das einzige 
Gute daran. Dazu kommt, daß ich ſelbſt die Überficht 
verloren, und bei Änderungen in folhem Falle die ur- 
jprünglichen Intentionen häufig Durchfchnitten werden, 
was man oft erſt ſpät nach der Umarbeitung (wenn, 
was uns Dazu getrieben, das Intereſſe verloren hat 
und uns das übrige nicht mehr verdunfelt) mit Schrecen 
gewahr wird.“ Und da er anderjeit3 daS Bewußtſein 
hatte, daß den beitern aus dem SHeimatboden er- 
wachjenen Erzählungen ein energijcher und den Leſer 
mit ergreifender Zug innewohne — was er mit dem 
Bilde ausdrücte: „Wenn man Überjchuhe und Burnus 
im Frühjahr ablegt, jo its, als wäre man jo leicht 
geworden, daß man Mühe anwenden müſſe, um nur 
auf der Erde zu bleiben, und man läuft unwillkürlich 
wie ein Schneider, weil man noch nicht gewohnt ift, 
weniger Kraft anzumenden, und die gewohnte Kraft: 
anjtvengung bei verringertem Gewichte ein fchnelleres 
Fortlommen bewirkt, als man vorhat. Sp ging mirs, 
als ich mich einmal aus dem dramaturgifchen Joch 
losſchnallte, daS weit ſchwerer als Burnus und Üüber— 
ſchuh iſt“ — jo hegte er ſelbſt ein fröhliches Zutrauen 
zur Wirkung des Buches. 

Noch entſchiedner, als bei „Zwiſchen Himmel und 
Erde,“ bemächtigte ſich die Erklärungsluſt und mythen— 
bildende Kraft von Ludwigs Heimatsgenoſſen der „Thü— 
ringer Naturen“ und wußte alle Geſtalten, Abenteuer 





und Züge der Erzählung oder vielmehr beider Er— 
zählungen auf unmittelbare Erlebnijje de3 Dichters 
zurücdzuführen. Died gab Ludwig Beranlafjung,. bei 
Überfendung des Buches an feinen alten Freund 
Ambrunn in Eifeld jich über dieſe Neigung und die Ge- 
walt, die dem Dichter damit angethan war, einmal aus: 
führlicher auszufprechen. Am 9. September 1858 fchrieb 
er: „Du hätteſt das Büchlein jchon lange, aber erftlich 
mußte ich jelbjt auf meine Freieremplare lange warten, 
dann fürchtete ich, die Eisfelder möchten mehr hinein- 
legen, al3 darin fteht, wie es jchon vor etwa zehn 
Jahren oder darüber mit dem Borfpiel zum alten 
Fri „Die Schlaht von Torgau” gejchah, wo man 
Anitoß nahm, daß der alte Feldwebel das Wort 
„meinetwegen” als eine Angewöhnung öfter vorbrachte, 
al3 wenn auf der Welt niemand fol) ein Wort oder 
auch das Wort „meinetwegen“ jelbjt bei jeder Gelegen- 
heit im Munde führen könnte, als der alte Wirt in. 
Eisfeld, unſers Freundes Meartines Schwiegervater. 
Nun find befonders in der Heiterethei manche Eisfelder 
Redensarten, auch Ortsbenennungen, zum Beifpiel „die 
Städel, die Zehnt, die Herrenmühle” vorhanden, was 
ganz einfach daher fam, weil ich nicht lange nach jolchen 
NRleinigkeiten juchen mochte, und daß ich einen Elein- 

jtädtifchen Dialekt brauchte, den ich mir nicht erſt müh— 
fam erfinden wollte, und ich nahm den Eisfelder, weil 
er der einzige ift, den ich fenne. Auf gleiche Weife find 
fonjt noch manche Züge hineingeflommen, von denen 
ich vielleicht jelbjt nicht wußte, daß fie aus meinen Eis— 
felder Erinnerungen ftammten. Nun iſt es Menjchen- 
art, wenn man einmal folche Züge findet, die man 
fennt, man noch mehr zu finden glaubt und mancherlei 
findet, weil man es fucht, nicht weil es wirklich vor: 
handen wäre. Das fanın jo weit getrieben werden, 
daß man in erdichteten Figuren gemilje befannte Men— 
ſchen porträtiert zu finden meint, weil ja doch am Ende 
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jede poetifche Figur mit wirffichen Menjchen AÄhnlich- 
feit haben muß. — — Wer fich die Lage von Luden: 
bach genau vorftellt, wird wohl finden, daß fie nicht 
die Lage von Eisfeld ijt; wer Salfeld, Hildburghaufen 
und Schalfau und andre Orter der Gegend kennt, wird 
auch davon Züge in Ludenbach finden. Lucenbach iſt 
ein Typus einer Heinen Ökonomieſtadt, wie e8 auch 
bier welche giebt, zum Beifpiel Wilsdruff nahe bei 
Dresden. Die Gejtalt der Heiterethei ift mein eigen, 
wenn auch der Name und die Anekdote mit dem Schub: 
farren Gisfelder Tradition it. Das Häuschen Der 
Heiterethei jtand in Salfeld, zur Zeit, wo ich dort 
auf dem Lyceum war, und zwar etwa jo unterhalb 
de3 Gerhardsfchlößchens, wie im Buche das Häuschen 
der Heiterethei unter der Gringel jteht. Dies Sal- 
felder Häuschen aber wurde von einer Weibsperſon 
bewohnt, die den Spignamen „Mepp“ und font Durch: 
aus mit meiner Heiterethei nicht3 gemein hatte. Sie 
war eine liederliche PBerfon und damals fchon ziemlich 
alt und dabei häßlich. ch ſelbſt habe fie öfter bei 
Spaziergängen an der Saale, woraus im Buche der 
Zehntbach geworden ijt, der in Eisfeld nicht eriftiert, 
Durch die großen Löcher in der Lehmwand in ganzer 
Figur gejehen, wie fie an ihrem Tifche jaß und dem 
Spotte der VBorübergehenden troßte. Auch von den 
übrigen Perfonen ijt feine ein GEisfelder Porträt, jte 
find ſämtlich typifche Geſtalten, von denen jede kleine 
Stadt, fait jedes Dorf individuelle Verwirklichungen 
aufweijen fann. Wenigen wird e3 an einer geldjtolzen 
Baltinefjin fehlen, einen Duckmäuſer wie der Morzen: 
ſchmied hat jeder Ort. Sollten faljche Deutungen in 
der von mir befürchteten Art auftauchen, jo hajt du 
wohl die Güte, den betreffenden Teil dieſes Briefes zur 
Beritändigung mitzuteilen. Daß das, was das Büch— 
lein Anziehendes haben mag, nicht auf folchen Be- 
ziehungen beruht, ijt daraus zu erfennen, Daß es am 


meiiten Anklang in Djterreich gefunden, wo meine 
Dichtungen und mein Näme überhaupt am populärften 
gemworden find; desgleichen in Rußland, Frankreich und 
England, wo e3 natürlich feinem Menfchen einfallen 
fann, dabei an Eisfeld zu denken, fie denfen eben an 
Figuren ihrer eignen Bekanntſchaft dabei, und e8 ijt fein 
Beweis gegen die Stärke eines Schriftiteller®, wenn 
jeder meint, Die poetijche Geitalt jei das Spiegelbild 
eines Menjchen, den er fennt. Wegen des Grbförfters 
und Weiler hatte ich Hier auch viel auszujtehen ge- 
babt; jeder, der das Stüd gelejen, wollte das Original 
diefer beiden poetijchen Gejtalten fennen, und ich follte 
alle alten Jäger in Sachen gejchildert haben, während 
ich feinen davon nur vom Hörenjagen fannte. Das 
ilt eben das Wahre in der poetifchen Produktion, was 
jeder fennt und mit feinen eignen Augen gejehen hat, 
und Wahrheit ging mir von je über alle Schönheit.“ 
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a zum Gründer Markt, Dorle? 

Noch e bißle weiter; bis zum Zainhammer. Und 
fagt, Frau Dotin, ob ihr was Hin zu bejtellen habt. 
Vielleicht wieder mwa3 an den Herrn Faktor? Und 
dann gebts jchnell. Dort wird man auch immer länger 
aufgehalten, al3 nötig wär. Und zu fpät in die Nacht 
mag ich nicht. 

Was das für ein Haitigthun tft! jagte die Wirtin, 
vor deren Thür diefes Geſpräch jtattfand. Man follt 
meinen, die Mädle von jett, das wären erit Mädle. 
Na, ich bin auch eins geweſt, und nicht das lang: 
famit; aber Zeit zum Atemholen hab ich mir allemeil 
noch gegönnt. 

Ihr feid auch ein Mädle geweſt? fragte Dorle wie 
von Berwunderung überwältigt; denn die Wirtin war 
eine jener Geſtalten, die man fich nicht jung denken 
fann. Die umberjtehenden Männer brachen in ein 
Gelächter aus. Das Mädchen erjchien in feiner treu— 
herzigen Verwunderung noch frifcher als ſonſt. Was 
für gottlofe braune Augen fie im Kopfe hat! dachte 
der Schneider, und ohne Umſtände hätte er ihr einen 
Kuß gegeben, wenn er gewußt hätte, wie das anfangen, 
Er Hatte fchon während des ganzen Gefprächs darüber 
nachgefonnen, allein vergebens. Das Mädchen war 
Hoch aufgefchojien, eines ganzen Kopfes länger, als 
der Keine Mann. Selbſt auf den Zehen itehend, hätte 
er nicht über das Grübchen unter ihrem Halje hinauf 
gereicht. Und ihren Kopf zu fich herabziehen zu können, 
hätte er viel jtärfer fein müfjen, oder fie viel ſchwächer. 


Des Mädchens Augen lachten jet jo ehrlich, wie 
vorhin ſchalkhaft, als es jagte: Nicht? für ungut, 
Frau Dotin. Habs nicht jchlimm gemeint. Ahr müßt 
denfen, heut iſt der Gründer Markt; da wird aus 
manchem ehrlicher Leute Kind ein Spigbub. 

Du biſt ein Spisbub das ganze Jahr, jagte die 
Wirtin. Kann fein, daß was da iſt für den Herrn 
Faktor! Und jie hinkte durch Einfahrt und Hof in ihr 
Wirtshaus hinein. 

Des Schneider Augen ließen den blonden Zopf 
und die vollen Lippen des Mädchens [los und jenkten 
fih auf ihren Schieblarren hinab, und verwundert 
über die Tüchtigfeit des Fuhrmwerfl3 und des Strickes 
darauf fragte er: Aber was willſt du dir nur holen 
Damit? 

Einen Mann, lachte der Schmied. 

Einen Schmied, entgegnete das Mädchen ernit- 
haft. Die muß man mit Striefen binden, wenn jie 
vom Markt heim nicht in jedem Wirtshaus einfehren 
ſollen. 

Die Schneider nicht? fragte der Schneider faſt 
neidiſch. 

Auch, ſagte das Mädchen; nicht wegen der Wirts— 
häuſer, nur daß ſie der Wind nicht vom Schiebkarren 
bläſt. 

Du mußt den Holder-Fritz frein, huſtete der Weber. 
Wenn ihr einen Jungen kriegt, der jagt den Kirchturm 
von der Kirch und zur Stadt hinaus. 

Das käm zu ſpät, ſagte das Mädchen ruhig. Bis 
dahin habt ihr ihn hinausgehuſtet. 

Wo ſtellt ihr ein auf dem Markt, Annedorle? fragte 
der Schmied. Heimwärts führen wir uns. 

Ihr werdet wohl einen brauchen, der euch führt, 
ſagte das Mädchen; ich nicht. 

Die Wirtin kam mit einem Paketchen heraus, dag 
Ichnell auf dem Schiebfarren feinen Platz fand. Die 


Männer hießen das Mädchen warten; fie würden gleich 
mitgehen. Gute Unterhaltung fei halber Weg. 

Das glaub ich, jagte das Mädchen, und drum geh 
ich allein. Wenn ich wieder etwas an euch mitfriege 
dort, Frau Dotin, fomm ich auf dem Rückwege herein. 
Und es foll mir nicht darauf ankommen, fo Friegt ihr 
einen gebadenen Mann von mir zum Markt. Gott 
zum Gruß, Frau Dotin. 

Die legten Worte Tamen ſchon aus einiger Ent- 
fernung. Das Mädchen war fchneller und leichter auf 
den Füßen, als man der großen Geftalt zugetraut hätte. 
Unmwillfürlich jahen ihr alle nad. 

Immer heiter, Hujtete faſt ärgerlich der Weber 
Hinter ihr drein. 

Dafür heißt fie auch die SHeiterethei, lachte die 
Wirtin. 

Der Schneider jann über etwas, dann jagte er: 
Man follt doch feinen eher taufen, als bis man ihm 
einen Namen geben fönnt, der auf ihn paßt. Da 
würds nicht vorkommen, daß ein Spaßvogel Grnit 
und ein Saufaus Nüchtern hieß, und man wüßt gleich, 
wenn man nur den Namen hört, wie der Mann be- 
ichaffen it. Heiterethei! Gudt! Der Name tanzt 
ordentlich, wie das Mädle jelber. 

Da ſorgt ja, jagte der Schmied, daß ihr einmal 
eure Mädle, wenn ihr welche habt, auf die Art taufen 
laßt. Wenn jie jonjt niemand aufzieht, können fie mit 
ihrem Namen tanzen. Aber wer was Apart3 an jich 
hat, dem braucht nicht leid zu jein Darum, den taufen 
die Leut ohnehin noch einmal. 

Auf des Schneiders Geficht hätte man leſen fönnen, 
daß die Rede des Schmied3 auf ihn gemünzt war, 
wenn es auch das Lachen der übrigen nicht verraten 
hätte. 

Gr jeufzte nämlich troß feiner dreißig Jahre noch 
unter der Tyrannei einer baumlangen Stiefmutter. 
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Sie nannte ihn nicht anders als den „Jung.“ Natürlich 
hieß er von Stund an, wo dies befannt wurde, im 
ganzen Städtchen jo. Man erzählte fich, fie behandle 
ihn durchaus jenem Ausdrude entiprechend. Und mehr 
als einer wollte gejehen haben, wie die jtarfe Frau 
ihn über einen Stuhl gelegt, ihm die Höslein mit der 
Linken ftraff gezogen, während ihre Rechte die Feſtig— 
feit eines jpanifchen Rohres an dem Teil gemejjen hätte, 
auf deflen Ausdauer bei der Schneiderei jo viel ankommt. 
Aber was will nicht der und jener Spottvogel gejehen 
haben, den ein Berhältnis der Art zum Weiterausmalen 
einlud! Freilich, wenn der Schneider zumeilen wie ein 
Pfeil aus der Hausthür herausichoß und dann hinein 
drohte: Reſpekt muß im Haufe fein! dachten die Vor— 
übergehenden dazu: Aber jebt jteht er vor der Thür. 

Der Schneider achjelzuckte ein ftummes: Man tennt 
den Morzenjchmied, was für ein Schabernader der it, 
fo duchſig er thut. 

Die Wirtin aber erinnerte der fliegende Saum des 
rotflanellnen Unterrod3, der eben um die Straßenerfe 
verſchwand, wieder an die Heiterethei. Aber jie könnte, 
jagte jie, eben jo gut die Bravethei heißen, als die 
Heiterethei.. Denn: fein braver Mädle im ganzen 
Städtle, wie der blinde Orgelmann jingt; wennfchon 
ein bißle wunderlich dabei. Wie ihre ältere Schweiter 
Mutter geworden iſt von dem dicken Semmelbed in 
der Stadt, wo ſie gedient hat, da hat die Heiterethei 
fie fortgeholt und bat ihr einen andern Dienſt ver- 
Ichafft, ich weiß nicht, wo, aber weit von hier. Wenn 
du fünf Jahre Dich ordentlich gehalten hajt, hat fie zu 
ihr gejagt, dann will ich wieder deine Schweſter, und 
jol das Liesle dein Kind wieder fein. So lang aber 
kommſt du mir nicht wieder ins Häusle, daß dus weißt. 
Das Kind aber hat fie behalten, und nicht viel Mütter 
jind jo brav gegen ihr eigen Kind, wie die Heiterethei 
gegen das Liesle iit. 
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Sa, und die Hochmuthei dazu, hujtete der Weber. 
Wo fie die Mannsleut verjpotter Tann mit Wort oder 
That, da ift jie gewiß bei dee Hand. Aber fie wird 
wohl jchon einmal fchlecht anfliegen, und ich wär nicht 
der einzig, ders ihr gönnt. 

Ein Blid der Zuſtimmung, in dem Die übrigen 
Männer fich nickend begegneten, zeigte, Daß der Weber 
wahr gejprocdhen. x 

Unterdes waren fie mit Bezahlen, frifch Tabak 
itopfen und Anbrennen fertig gemofden und machten 
jich auf den Weg. Man hatte noch zwei gute Stunden 
zu dem Marltflecden. Der lebte rief der Wirtin, welche 
die leergetrunfenen Gläjer am Brunnen ſchwenkte, zu— 
rüchjehend noch zu: Prächtig Wetter heut! 

Die Wirtin jah ſich um, und auf dem feinen Dufte 
baftend, der hinter den Bergen vingsum am Himmel 
heraufzog, jagte fie: Dauert nicht bis zur Nacht. Es 
müßt heut nicht Gründer Marft fein. 


er 


Die Wirtin weiß es, und fie nicht allein, alle Welt 
weiß es, wies mit dem Wetter ift zum Gründer Marft. 
Und wenn er beginnt jo blau und golden, wie es der 
Tarbenlajten des Frühlings nur hergeben will, wie 
ein Tag vor fechzig Jahren; denn damals war alles 
beijer, jelbjit das Wetter; frage nur die Reicker Wirtin, 
wers nicht glauben will. Kaum ijts Mittag, da ſteigts 
von allen Seiten auf; Da hebt3 und drängts, bis es 
einen neuen Himmel gewölbt hat unter dem alten. 
Das wär jchon gut, wenn es nur aufzuhören verjtände 
zur rechten Zeit. Aber immer noch jteigt3 und drängts. 
Da wird ein Hin und Herwogen, dunkler und immer 
noch dunkler, ein Zufammen! und Übereinanderfchieben, 
daß endlich die Funken davonitieben, und daS ganze 
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Wolfengemwölbe unter jeiner eignen Laſt zuſammen— 
bricht mit Donnerlrachen, und die Wolfentrümmer an 
einander in ungezählte Tropfentrümmerchen zeriplittern 
über Buden, Plat, Käufer und Berfäufer. 

Wehe dem, der da noch unter diejen lebtern iſt; 
in dem wilden Durcheinander von Stöcden, Köpfen, 
Hüten, Mützen, das der gleichzeitige Drud nach allen 
Richtungen, nach deren Enden rettende Thüren fich 
öffnen, in eine freifende Bewegung bringt. Zugleich 
mit der ganzen Maſſe um ihre und noch einmal be- 
jonders um jeine eigne Achje gemwirbelt weiß er bald 
nicht mehr, was ſich dreht, er oder die Häufer und 
Buden um ihn herum. Bald erjcheint die rettende 
Thür, bald verjchwindet jie, ohne daß fie ihm näher 
gefommen ijt. Die Hutkrempe, von Regen und Mit- 
leid ermweicht, ſenkt jich allmählich und verhüllt dem 
Auge des Dulders liebevoll wenigſtens den Anblid 
jeines Schiejals, bis eine Flut ihn plößlich davon 
führt, er weiß nicht wohin, und eine Thür ihn ein- 
ichlingt, die er nie zu pajjieren gemeint hat. So iſts 
im Marktflecken jelbit; die Straße nach dem Städtchen 
bietet bei allem Ähnlichen doch ein ganz verfchiednes 
Bild. 

Wer bereits auf dem Heimmege ift, hat die Schritte 
ichon eine gute Weile her länger und Schneller gemacht; 
nun wird ein Rennen ‘aus dem Gilen. Wer fo vor: 
jichtig war, einen Regenſchirm mitzutragen, dem lohnt 
jih die Mühe der Arme nun an den Füßen. Wie ein 
Beet voll lebendiger Bilze, roter, blauer, grauer, 
Ichwarzer, fommt die Straße den verwunderten Raben 
vor oben auf den Pappeln über dem Graben. Der 
Negenjchirm iſt der Mann des Tages. Was feiner ijt, 
müht jich einer zu werden. Unterrod, Bündel, eben 
gelaufte Wafjerkannen, Töpfe, Tiegel, alles vergißt im 
Drange der Not jeine eigentliche Beitimmung. Da 
hujchen Weiber und Mädchen, mit der Schürze bedecdt, 
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die ausgezognen Strümpfe und Schuhe in den Händen 
die Straße hin, und neben jeder: huſcht ein Mittelding 
von Schatten und Spiegelbild’ über die Pfützen und 
den najjen Glanz der Straße'mit. Hier fommt einer 
zu Pferde und fchnaubt und ftampft und fpritt vorbei, 
Daß die Weiber auffchreien,*und die Männer fluchen. 
Hier ein Wagen, aber er ift jchon voll, und jchon ift 
er vorüber. Die Geborgneh oben lachen fchon in der 
Ferne, und die in ihrer Hoffnung Getäufchten unten 
jenden Vermwünfchungen nach, die der Wind zu Ohren 
trägt, für die fie nicht erdacht jind — wenn das ewig 
gleiche Plätjchern des Regens jie nicht vorher über: 
plätfchert. Aber jtehen bleibt niemand; es müßte denn 
ein Angetrunfner jein, der im jeligen Vergeſſen aller 
Not mitten auf der. Straße fich zur Ruhe legen will. 
Doch auch er wird vom lachenden Manns- oder zornig 
weinenden Weibernolfe mit fortgejchleppt, halb getragen, 
halb gefchleift, wie e8 gehen will. Aber e3 geht; denn 
es muß geben. 

Und jo gejchiehts am Tage des Gründer Marktes, 
feit der Gründer Markt im Kalender jteht. 

Wers noch genauer wiſſen will, höre nur der NReider 
MWirtin zu, Dies eben ihren Gäjten erzählt. Und er 
wird, bejonder3 in Anbetracht der Länge dieſer Er— 
zählung, jo froh fein, im Trocknen zu fißen, al3 nur 
immer unfre Belannten von vorhin fein können, der 
Schmied, der Schneider und der Weber aus dem Städtchen. 

Nicht, daß ihr Zuitand an fich beneidenswert zu 
nennen wäre! Es ijt vielmehr ein wahrer Hering3- 
zuftand. Man denke fich hundert Menjchen in eine 
enge Dorfwirtsjtube zujammengepreßt, die Scheitel in 
die ſchweren Gewitterwolfen aus Lampen- und Tabaks— 
rauch und dem Angitichweiß naſſer Kleidungsjtüce ge- 
taucht! Die Berlegenheit, welche von den zahllojen 
da unter den Tifchen herum und unter einander liegen: 
den Beinen man an ich ziehen müßte, wenn es gälte, 
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dem völligen Erſticken zu entfliehen, ohne an einem 
Mitdulder zum Diebe zu werden! Denn die Lampen 
bier und dort vermögen in ihrer Hilflojigfeit eben nur 
fo viel Helle auszuitrömen, als nötig, um den Leuten 
zu zeigen, wie Dunkel es ift. 

Uber eine Not kann zur Wohlthat werden, wenn 
fie von größerer Not errettiet. Und bald hörte mit 
der größern auch die fleinere auf. Es regnete ſchwächer, 
und wen nicht die Sorge um jein Heimmejen dem 
leifern Riefeln zu troßen trieb, der flog aus, da auch 
diejes endlich ganz nachließ. 

Und auch heller wurde es. Schon zeigten fich 

Lüden im Gemölfe.. Das flog nun jelbit wie eine 
endloje Folge dunkler Regenfchirme in den Händen 
eilender Riefen am Himmel dahin. 

Der Mond stellte fich auf die Zehen und jah zwischen 
ihnen bindurch auf Die naſſe Straße herab. Die 
hielt ihm taujfend Spiegel vor, und er ſah wohlgefällig, 
um wie viel fehöner und vollmangiger er nun jeit 
gejtern wieder geworden war. 

Aber es gab Leute, Die, jei es aus Behagen am 
MWirtshbaufe oder aus Unbehagen an dem, was jie 
daheim erwartete, ruhig ſitzen blieben, um, mie fie 
fagten, den Weg unterdejjen noch etwas abtrocdnen zu 
laffen. Unter dieſe gehörte auch unjer Männerfleeblatt 
aus Luckenbach. Dem Morzenichmied war es nur 
dann nicht langweilig daheim, wenn er jeiner Morzen- 
fchmiedin etwas aufzuheften oder ſonſt einen Streich 
zu jpielen wußte. Hatte er fie Durch eine trocden vor: 
gebrachte Erdichtung mit den übrigen Weibern jeiner 
Straße oder de3 ganzen Städtchens zujammengehett, 
dann war es jeine Luft, mit Hentergefchicklichfeit fie 
in die größte Angſt hinein zu bedauern. Und höchit 
unlieb wäre es ihm gemwejen, hätte der Schaden einmal 
die Wirkung gehabt, jie flug zu machen. Die Schuiter- 
Märtineffin dagegen, des Webers Ehefrau, war mit 


einem ganzen Doktorbuche voll Krankheiten behaftet, 
die dag Eigne hatten, daß ihre Anfälle begannen, jo 
oft jie ihren Märtine3 die Treppe herauffeuchen hörte, 
und nicht eher nachließen, als bis er dieje wieder 
binabhujtete. Was dem Schneider die Süßigfeit des 
eignen Herdes verbitterte, wiſſen wir Ichon. 

Dieje drei Männer ſaßen zulegt noch faft ganz 
allein da, und ihr Geſpräch war fo ing Stocen ge- 
taten, daß fie, in fich verfunfen, felbft nicht mußten, 
wie jehr. Es bedurfte einer Stimme, wie eben eine 
vor der Thür fich vernehmen ließ, fie zu erwecken. 
Und dieſe Stimme Hang fo voll und tief aus der Bruft 
herauf, daß die vorgefunfnen Köpfe fait erſchrocken 
emporfuhren. u 

Da habt ihr euern Mann, Frau Dotin, fagte 
Draußen die Heiterethei. Er ijt der allerbeit, raucht 
feinen Tabak, trinkt feinen Branntwein, und wenn ihr 
ihn nicht mehr mögt, braucht ihr ihm nur den Kopf 
abzubeißen. 

Dazu iſt er gut, hörte man die Wirtin lachen; und 
darum krieg ich ihn. Wär er zum Heiraten gewefen, 
hätt ich ihn ficher nicht gefriegt. 

Ihr müßt einmal gern geheiratet haben, weil ihr 
noch immerfort fo gern vom Heiraten fprecht. 

Sa, antwortete die Wirtin, aber wie ich am liebſten 
geheiratet hätt, da hab ich am wenigjten davon ge- 
ſprochen. So haben? die Mädle und die Weiber, fo 
lang die Welt jteht. 

Das jagt ihr. Jedes meint, wies ihm war, fo 
muB dem andern auch fein. 

Und ich dent, wies jeder meint, jo wirds auch fein. 

Aber es ijt doch nicht jo! Und wenns folche giebt, 
müßt ihr dann fprechen: Alle find jo? Sagt meinet- 
wegen: Es giebt ihrer genug, die jo find. Das find 
Tolche, dies nicht allein ermachen können. Werd muß, 
da hab ich nicht3 dagegen, aber ich thäts nicht, und 
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wenn ich taujendmal müßt. Weil die Mädle heutzu- 
tag noch ſchwächer und einfältiger find als die Manns: 
bilder jelber. 

Darum ift nicht. Die Männer heiraten doch auch. 
Wenn jedes was Stärferes und Gejcheiteres heiraten 
will, wen follen denn die heiraten ? 

Meinethalb den Kuckuck von Langenjalz. Was gehn 
die mi an? Die Männer frein, damit jie einen 
Narren haben, und die Mädle, weil fie jelber Narren 
find. Gebt mir lieber ein Kärtchen Bier für euer 
Gerede. 

Die Männer und die Mädle! Als wenn du nicht 
jelbjt ein Mädle wärſt! Oder was bijte ſonſt? 

Ich bin ich. — Und ich frei einmal nicht, und ich 
mag einmal nicht, und wenn ihr mir einen auf dem 
Teller präfentiert, und er wär obenein ein Prinz. Und 
redt ihr noch ein Wort, jo weiß ich, wo ich herfommen 
bin. Mein Brot verdien ich allein, wenn ich jchon 
ein arm Mädle bin. ch bin ſtark genug, und bin 
flug genug, und ich brauch feinen, und jo iſts, und 
nu iſts fertig! 

Dabei war die Thür geöffnet worden, und Das 
Mädchen mit rotem Gefichte voran, die Alte, laut 
lachend, daß es die ganze Gejtalt fchüttelte, hinterdrein 
hereingefommen. Die Männer in der Stube zeigten 
Luft, das Geſpräch, das fie mit angehört, weiter zu 
führen. Das Mädchen lehnte am Ende eines Tiſches. 
Der Schneider erjah fich die Gelegenheit, den kühnen 
Gedanken von heute morgen ins Merk zu ſetzen. Sie 
warf im Zorn die Lippen gar zu lodend auf. Um 
diefe und bis in die vollen Wangen hinein war Die 
goldbraune Farbe des Gefichtes gewichen. Das Mädchen 
hatte fo pralles Fleifch, dab jede Bewegung vorüber: 
gehend folche weiße Druckfleden hervorbrachte, die, jo 
wie der Druck aufhörte, einer deſto dunflern Färbung 
Pla machten. Es war an dem ganzen Mädchen ein 
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immermwährendes Grbleichen und wieder Erröten vor 
Kraft. Der Schneider hatte gemeint, daß jte mit den 
bloßen Augen lachen fönnte, gefalle ihm am meijten; 
jet ſchien ihm der troßgige Ausdruck Dderjelben noch 
ichöner, und ihre Augen gefielen ihm jo wild und fcheu 
noch mehr, al3 da fie lachten. 

Vorſichtig und geräufchlog begann er, auf der Platte 
des Tiſches ſitzend, an dem fie abgewandt jtand, immer 
näher an fie heran zu rutichen. Saß er hinter ihr, 
Dann bedurft es nur eines Zurufes. - Wenn jie dann 
erſchrocken arglos das Geficht ihm zumandte, war der 
Plan gelungen. 

Der Morzenjchmied fchien ganz wo anders hinzu- 
jehen, als nach dem Schneider. Er hielt feine ‘Pfeife 
ganz nahe vor die Augen, die vor Schelmerei jo jchief 
itanden, daß er der Heiterethei wie ein lauernder Kater 
vorkam. Zumeilen gab ihm das mühjam unterdrücte 
Lachen doch einen Stoß. 

Der Weber aber, der von alledem nichtS merfte, 
huitete und fprudelte unterdejjen: Ja, fo ſtark wie die 
Weibsleut jind, und jo Klug wie die Weibsleut find! 
Und doch, wo was ordentlich gemacht fein joll, da 
muß es der Dann. Wenn fie mit den Händen wadeln, 
Das muß geärbet jein, und wenn die Zunge geht, da 
meinen fie, das iſt gedadht. Ei ja! Wenn ſie den 
Stubenehren ein bißle mit dem Beſen fißeln,: daß der 
lachen möcht, und dreimal die Bodentreppen hinauf- 
laufen darum, wenn eine Hand voll Salz aus der 
Meſte joll in den Topf! 

Das Mädchen jchwieg, man hätte gemeint, wie ein 
gejcholtnes Kind, wenn es ihr nicht zumweilen jo eigen 
um die vollen Lippen gezucdt hätte. 

Noch ein Ruck, und der Schneider ja am „Yiel. 
Schon fühlte er die Wärme vom Körper des Mädchens 
an der ihr zugewandten Seite; eine Schauer riejelte 
ihm den Rücken herab, und das Leifeatmen wurde ihm 


2* 


darge: gesgerdergargerde 20 rt re re ra ra ra 


immer ſchwerer. Noch durfte das Mädchen nicht um— 
jchaun. Drum fiel der Schmied helfend ein: Was? 
‘ch wett, das Dorle da nimmt zwei Mannsbilder auf 
jich, wenn mit der Zunge geärbet wird. 

Ihr feid freilich jtärker, jagte das Mädchen nicht 
halb fo keck als fonjt. Ihr nehmt gleich die ganzen 
Meiberleut auf einmal auf eure. — Sie war fchon 
einigemal wie mechanifch mit der flachen Hand über 
den Tifch gefahren, und das hatte den Schneider jeder: 
zeit nicht wenig beunruhigt. Jetzt jtrich fie eben jo 
und immer noch mit abgewandtem Gefichte den ganzen 
Mann herab, fcheinbar jo wmabfichtlich wie einen 
Lappen Tuch, den man wohl in Gedanken vom Tijche 
jtreicht, ohne gewahr zu werden, was man thut. 

Alles lachte und ſah nach dem Schneider, der jo 
unerwartet auf die Diele zu figen gefommen jich zu 
beiinnen jchien, wie. 

Die Heiterethei that noch verwunderter, als Der 
Schneider felbit, indem jte einen Augenblick nach ihm 
hinſah. 

Der Schmied lachte, daß ihm die Thränen kamen, 
und ärgerte ſich Doch zugleich‘ und ſchwur bei ſich, 
nicht zu ruhn, bis er durch einen größern Schabernack 
den Schneider und Die ganze Männerwelt an Dem 
Mädchen gerächt habe. ES war Dabei etwas von Neid 
und Eiferfucht. Irgend jemanden jo duckmäuſerig dem 
Gelächter preißzugeben, da3 hielt er für jein Revier, 
und die Heiterethei war ihm eine Wildfchügin darin, 
die gejtraft werden mußte. 

Doch wurde er fait ungewiß; das Mädchen mußte 
mehr Freude verraten, wenn fie die VBerhöhnung des 
Schneiders beabjichtigt hatte. 

Sm Gegenteil fchien es der ungemijchte Ton des 
DVerdrufjes, in dem fie nun jagte: Meinetwegen redet, 
was ihr wollt. Hätt ich nur erjt meinen Schiebfarren 
aus dem Schmuß! Wenns jo ein drei Stunden geregnet 
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hat, iſt da außen ein Lehm, als jollt der Schloßturm 
gekocht werden, und man braucht einen Topf dazu. 

Der Schmied horchte auf. Was? Kam da die heiß— 
gewünfchte Gelegenheit von felber, dem Übermute eins 
zu verjegen? Aber noch traute er der Hoffnung nicht. 

Sa, fagte. er, daS Dorle will uns was weiSmachen, 
Damit jie lachen kann, wenn wirs glauben. 

Da hat ſichs zu lachen, entgegnete die Heiterethet. 
Sch muß heim, und allein bring ich den Karren nicht 
heraus. | 

Ihre Stimme zitterte bei den lebten Worten; der 
Schneider nahms für unterdrüdtes Weinen; je klein— 
lauter da3 Mädchen wurde, deſto höher richtete ich 
der Schneider auf. 

Sch dent, jagte der Schmied, und feine Augen famen 
immer fchiefer zu ftehen, ich denk, das Dorle iſt ſtark 
genug und iſt flug genug und kanns allein ermachen ? 
Wenn fie jo Hug iſt, wird jie ja nicht mehr geladen 
‚haben, als jie fahren fann, und wenn jie alles allein 
ermachen fann, wird fie wohl fahren fünnen, was jie 
geladen hat. 

Menn das Wetter ausgehalten hätt, jagte die 
Heiterethei. Wer kann fürs Wetter? 

Sa freilih! das Wetter, hujtete der Weber trium- 
pbierend; das ift den Weib3leuten ihr Sündenbock. 
Donnermwetter! Wenn das Wetter nicht wär, da blieben 
alle verfütterten Säu gefund, da wär Obenhin der bejte 
Jäter, und alles, was jie machen, das wär gut, und 
Zufrüh und Zujpät die beiten Gärtner. Und ja, wenn 
alle Ding fich felber machten, wie das Wetter, da 
fäm feine darauf, daß fie nur ein Weibsbild it. 

Und ein ander Ding um einen Mann, flictte der 
Schneider dazwiſchen, und feine geballte Fauſt fagte: 
Ich bin einer! | 

Der Schmied wollte reden, aber der Weber war 
einmal im Huiten: So ein Ding, das da dent, lieber 


Wergerdargergargergarde, 22 breite tahiei nah nah sah. 


die Bein gebrochen, als zweimal gegangen, und was 
e3 auf einmal mit den Augen erfieht, das kann fie 
auch auf einmal mit den Händen ermachen. Drum 
ſtehts ſchon in der Schrift, daß es ein ſchwach Werf- 
zeug ift, und der Mann joll ihr Herr fein, denn warum? 
weil ein MWeibsbild — nur ein Meibsbild it, bergegen 
ein Mann, das iſt ein Mann. 

Sa, ſagte die Heiterethei, wenn ich mirs ſo hätt 
auslegen können! Aber deswegen bleibt mein — 
karren, wo er iſt. 

Der Schmied konnte noch immer nicht zu Worte 
kommen; der Weber fühlte, er mußte ſich ſelber am 
Kragen feſthalten, und wer weiß, was er noch gehuſtet 
hätte, wär nicht der Schneider dazwiſchen gefahren: 
Und wo er bleiben ſollt nach Recht und Gerechtigkeit! 
Denn es geſchäh einer juſt einmal recht, wenn ſie 
umladen müßt und würd noch ausgelacht dazu. 

Der Schmied, der ſchon lange bejchwichtigend mit 
beiden Händen gerudert hatte, Fam endlich, indem er 
dem Schneider ins Wort und dem Weber in den Hujten 
fiel, zum Reden. 

Aber das Dorle, fagte er mitleidig, kann ja doch 
eigentlich jelber nichts zu dem Unglüd, daß fie nur 
als ein Mädle geboren ift. Und wiederum jteht in Der 
Schrift, das jtärfere Werkzeug foll fich über Das 
jchwächere erbarmen. Aber — 

Umfonft wird nicht3! brach der Weber dazwischen. 

Abbitte muß fie thun! der Schneider. 

Na von wegen dem, fuhr der Schmied fort, was 
jie vorhin geredt hat vom Männervolf. Sie dauert 
mich, aber daran läßt fich nicht3 ändern, 

Sa, fagte die Heiterethei, und wenn ichs gethan 
bätt, müßt ich mir doch jelber helfen und würd auch 
noch ausgelacht? Hernachen will ichs; aber vorher 
thu ichs nicht; das ſag ich gleich. 

Der Schneider, einen ganzen Kopf länger als er 
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felbjt, brannte vor Ungeduld, den Karren frei zu machen 
mit Einem Ruck, und jo der Heiterethei zu zeigen, was 
ein Mann fei. Er jtaunte felber an fich hinauf und 
traute jich das Ungeheuerjte zu. Auch der Weber konnte 
vor Ungeduld nicht mehr fien und ſpuckte fchon in die 
Hände Der Schmied hätte gern den Triumph mit 
dem Strehhalm ausgetrunfen. Wer weiß, ob die Hei- 
terethei ihnen noch einmal fo in die Hände lief! Sie 
durften Sie nicht fo jchnell und glimpflich wieder heraus 
lajjen. . 

Da dieſe aber, jo viel ihr jelber daran gelegen 
fchien, die Männer follten jich an ihrem Fuhrwerke ver- 
fuchen, auch in-der Schelmerei e3 fich nicht abgewinnen 
fonnte, zu bitten, jo erhob fich endlich auch der Schmied, 
und der Zug fette fich, da3 Mädchen an der Spite, 
in Bewegung. 

Eine Warnung der Wirtin verjcholl unbeachtet. 

Das eigne Wedeln der Heiterethei mit dem Trag: 
band in ihren Händen beim arglojejten Gejicht erinnerte 
ſie an die ähnliche Schwanzbewegung der Kabten vor 
einem plößlichen, unvermuteten Sprunge. Da die Männer 
nicht hörten, und ihr felbjt über” den Katzen einfiel, 
nach dem Braten im Gewölbe zu chen, jo überließ 
fie die Verblendeten der Heiterethei ohne weitere Ver: 
fucche, fie zurüd zu halten, 

Außen Hatte ſich unterdes ein Windhauch auf⸗ 
gemacht, der die aus der Einfahrt tretenden mit fait 
berbitlicher yrifche begrüßte und von den Bäumen an 
der Straße einen Kleinen Negennachichauer auf fie warf. 

Und wo iſt denn nun das bißle Karren? fragte der 
Schmied, ich umfehend. 

Die Heiterethei ging voraus, um ihre lachenden 
Augen zu verbergen; denn der Mond verbreitete Tages- 
belle. Sie ging nach einer großen Pfüße zu, und hier 
ftaf der Karren. Das Rad war nur eben bis an die 
Speichen in den weichen Boden eingedrücdt. 
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Ein weißes Tuch verbarg die Ladung. Diefe nahm 
einen jo unerwartet geringen Raum ein, Daß der Schnei- 
der fajt bedauerte, jo leicht Davon zu kommen. 

Arbet für einen Schneider, jagte der Schmied. 

Das nahm der Schneider beinah übel. 

Schmied oder Schneider, jagte er und warf den 
Unterjchied mit einer Handbewegung weg, die zeigte, 
wie leicht er war. Mann iſt Mann; und wärs nicht 
um einer jchwachen Weibsfreatur wegen, das Ting 
wär für meinen Lehrjung zu gering. 

Aber jo verächtlich blidend er nun zwifchen die 
Handhaben trat, geſchahs doch mit dem Entfchluß, feine 
ganze Kraft aufzubieten. Denn herausfliegen jollte der 
Karren, fo leicht wie ein Vogel, aus dem Schmutz. 
Und gewiß! Wäre der Schneider jo energifch wieder 
aufgeitanden, als er jich bückte, e8 wäre jo gefchehen. 
Aber er jtand gar nicht wieder auf, wenigjtens mit dem 
Karren nicht. Wie er auch bald mit der einen, bald 
mit der andern Schulter, bald mit beiden zugleich auf: 
tauchte, wie er das Tragband bald nach oben, bald 
nach unten fchob, der Karren flog nicht, er jtand wie 
angemwurzelt. Wütend ſprang der Schneider endlich 
allein wieder empor. Beration?! jchrie er. Beration! 
‘ch weiß, was einer ermachen fann. Aber die Wirtin 
hat nicht vergeblich geredt. Da iſt was Extras auf- 
gepadt. 

Die Heiterethei jagte: Ya, ſechs Schneider. 

Der Weber aber jchämte ſich in der Teele jeines 
ganzen Gefchlechtes, daß er den Schneider vorangelajien. 
Zornig jchob er ihn aus dem Karren und jich jelbjt 
hinein. Nun ſpuckte er in die Hände, aber nicht wie 
der Schneider, jondern wie ein Mann. Nun faßte er 
die Handhaben, daß die langen Finger erblichen; nun 
tauchte er nieder, als gälts, den Kern der Erde zu 
ftürmen; nun rannte er gegen den Karren wie ein 
wütender Elefant; nun — ja, nun lag er mit der 
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Naſe auf der Laft und mit den Knieen in der Pfütze. 
Der Karren jtaf jo feit als zuvor. 

Ein himmelverbrenntes Donnerwetter! fluchte nun 
auch der Weber, indem er jich aufreckte und den Schmutz 
von den Knieen abſtrich. Der Schneider hat recht. 
Lug und Trug! Teufelsmädle, du haft noch was 
Apart3 aufgepadt. Veration ijts, VBeration! 

Sa, freilich, ſagte die Heiterethei, der ift veriert, 
der jich auf ein fo jtarfes Werkzeug verläßt, wie ihr 
eins jeid. 

Der Schneider ind der Weber fluchten und renften 
jich Die Arme und die Beine zurecht, der Schmied aber 
lachte jo fürchterlich, daß die Heiterethei ihn nicht 
anjehen durfte, wollte fie ernithaft bleiben. 

Das Mordmädle! dachte er. Ich könnt ihr ordentlich 
gut jein für den Spaß da, obgleich fie mir den Hauptjux 
verdorben hat, den über fie jelber. Und gefchentt 
ſoll ihr das gewiß nicht fein. Dem Weber und dem 
Schneider gejchiehts jchon recht; warum find fie folche 
Pfefferfuchenmännle! Aber ein End mac ich nun, 
jonjt fommt die noch aus dem Häusle vor Übermut. 

Damit ging der Schmied nach dem Karren, dem er, 
al3 Repräfentant jeines ganzen Gejchlechts, die Ehre 
nicht anthat, die Pfeife vor ihm aus dem Munde zu 
nehmen. In die Hände jpudte er jo beiläufig, als 
wärs nur, um den Gebrauch nicht zu umgehen. Uber 
bald ward er höflicher. Nach dem eriten vergeblichen 
Anja jpucte er in vollem Ernſt. Bei Dem zweiten fiel 
ihm die Pfeife von jelbit aus dem Munde. Nach dem 
dritten war er zorniger als Schneider und Weber. 

Er war feineswegs bösartig; aber er hatte die 
Natur vieler fonjt ganz guten Yeute. Die gern jeder: 
mann zum bejten haben, jind, wenn ein andrer das 
an ihnen verfucht, gewöhnlich die empfindlichiten. Dazu 
fam, daß ihm Schneider und Weber feine Schader - 
freude von vorhin mit Zinfen zurücdgaben. 
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Heben thut er ich, ſchrie er endlich, aber heraus 
aus dem Schmuß bringt den Himmelelementsfajten der 
Teufel felber nicht! Aber der Here da joll3 gezeigt 
werden, was das auf fich hat, Männer zum Narren 
zu balten! Das joll fie einem andern mweismachen; 
das fann der wilde Fri nicht; Das müßt der Teufel 
felber fein, der einen Karın vom Zainhammer bis 
Daher führ jo beladen wie den. 

Ya wenn der Teufel fein Mannsbild wär, ent— 
gegnete die Heiterethei, indem jie das Tragband auf: 
bob, das der Schmied im Zorn auf die Erde geworfen 
hatte. Aber er machts halt wie alle Manngleut. 
Näfonnieren, wa3 ein Mann für ein ander Tier tft, 
wie jo 'n armes fchwaches Weibsbild, das können fie; 
aber fo nem armen ſchwachen Weibsbild den Karrn 
aus dem Schmuß thun — ja wenns halt mit der 
Zungen zu machen ging! Bin nur froh, daß ein Eiſen— 
ſtab fein Schweizerfäs ift, fonjt hätt ihn der Meiſter 
Weber durch und durch geitochen mit feiner ſpitzigen 
Naſen. Und wenn was zu bejtellen iſt an die Frau 
Morzenichmiedin, oder wenn der Meijter Schneider noch 
auffigen will, fo einen bring ich jujt noch fort; er 
könnt auf dem Strid reiten da; aber es müßt geſchwind 
gehn. Sch hab nicht mehr viel Zeit. 

Sie fah nach dem Schneider um, al3 wärs mit dem 
Auffigen ihr Ernit. Dann bängte fie rubig ihr Trag: 
band um, ließ die Handhaben in die Schleifen und 
hob, wenn auch mit Anjtrengung, den Karren aus dem 
Schmutz. 

Reſpekt muß im Haufe ſein! rief ſie zurück. Und 
heiter lachend ging es dann die Straße jo fchnell hinab, 
daß Die Männer noch wie Steinbilder dajtanden, als 
fie um die nächite Ecke verfchwand. 

Freilich ſchon hinter dieſer nächiten Edle machte das 
Mädchen Halt, um dort von der übermäßigen Anz 
jtrengung auszuruben, aber nicht ohne erit vorfichtig 


herum zu blicken, ob die Männer ihr nicht etwa folgten. 
Sie jah fie langjfam in das Wirtshaus zurückgehen, 
und nun erjt überließ fie jich dem Jubel, dejjen lauten 
Ausbruch zu unterdrücen ihr bis jet nur mit äußerfter. 
Mühe gelungen war. 

Sie hätte jich längelang in das Gras neben der 
Straße geworfen, jtand nicht vom Regen her Waſſer 
darauf. Sie fauerte, weil fie fonjt fein Pläbchen ſah 
zum Ruhen und zum Lachen, auf ihre Ferfen nieder 
und umjchlang mit beiden Armen ihre Ainiee. Und 
je mehr die verdehnten Sehnen von der Erfegütterung 
des LachenS jchmerzten, deſto heftiger mußte fie lachen. 
Sie drüdte ihr Gejicht in die Schürze, preßte den Zipfel 
in den Mundz; aber die bemwährteften Mittel halfen nicht; 
fie mußte den Lachſturm austoben laſſen. 

Wie weit war ihr Herz vom Gefühle ihrer Kraft 
und Selbjtändigfeit!. Es war ihr, al3 hätte fie einen 
Sieg über alle Männer der Welt davon getragen. 
Nicht mit dem Glücdlichiten taufchte fie jet. Aber das 
hätte fie auch wohl fonjt nicht gethan. Denn niemandem 
fonnte wohler jein in feiner eignen Haut al3 Der 
Heiterethei; in eine fremde fich auch nur hineinzudenfen 
fiel ihr nicht ein. So jtroßte jede Fiber an ihr von 
Kraft, jeder Gedanke von Übermut. 

Bald hatte jich ihr Körper erholt und das Phlegma 
der Gefundheit auch die innere Bewegung jo auf das 
richtige Maß zurücgebracht, daß, als fie weiter fuhr, 
den rüjtigen Gleichtritt kein fchnellerer Atemzug mehr 
ſtörte. 

Wir können ſie getroſt ſich ſelber überlaſſen; es 
wird für das Verſtändnis unſrer Erzählung nötig ſein, 
dem Orte, dem ſie ſo rüſtig zufährt, und dem Treiben 
und der Art ſeiner Bewohner einen wenn auch nur 
flüchtigen Blick zu gönnen. Wir eilen ihr voraus, 
ſicher, daß ſie uns bald einholen wird. 

Wir kommen zunächſt durch eine Doppelreihe von 
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Städeln und wiſſen nun ſchon, Luckenbach gehört zu 
jenen Städtchen, in deren Thätigfeit jich Ackerbau und 
Gewerbe teilt. Der Gründer Markt ift ein Ausnahms— 
tag. Denn was Waren bat, feil zu halten, Geld, um 
zu faufen, Beine, um zu tanzen, Arme, um Stegel zu 
ſchieben oder fich zu fchlagen, eine Gurgel, um zu fingen 
und zu trinken, ja nur Augen, um zu jehen, das fliegt 
heut ficher nach dem Grunde. Aber nur einige Stunden 
früher, und wir hätten auch heut ein Bild gehabt vom 
Leben und Treiben des Städtchens im Sommer, wenn 
auch ein weniger lebendiges und figurenreiches als an 
andern Tagen. Männer in Hemdenärmeln jtanden 
plaudernd und rauchend an befreundeten Fenſtern. 
Flinte Weiber und Mädchen wuſchen Salat oder jchöpf- 
ten mit dem „Kübel“ Waſſer aus den großen jteinernen 
Brunnenfäjten in „Bütten und Stuten.” Andre rajjel- 
ten, die rotflanellnen Unterröcde Hinter ihnen fliegend, 
mit dem leeren Schiebfarren über die Straße nach dem 
Ihor oder kehrten langjamer mit dem beladnen von 
Daher zurüd. Und nicht etwa bloß die ärmern, wie 
die Heiterethei. Wer Töchter hat, mietet feine Mägde. 
Die angejehenfte Bürgerstochter, die am Sonntag auf 
dem Schüßenhof tanzt oder auf dem Liebhabertheater 
jpielt, fährt Werfeltags im rotflanellnen Unterrod, ein 
bunte® Tuch um die Haare, auf dem Schiebfarren das 
Sutter heim für die Kühe. Die Männer find Hand: 
werfer, die Frauen find Bauern. Und den großen 
Feldarbeiten, Deus, Grummet-, Getreide: und Kartoffel: 
ernte, macht auch bei den Männern das Handwerf 
Mat. Dann jteht die Brücke leer, der Webjtuhl rubt, 
Schere und Säge bangen am Nagel; Meifter, Lehr: 
ling und Gefelle tummeln jich draußen im Felde oder 
auf der Wieje. 

Wir kehren wieder zu der SHeiterethei zurück und 
treffen fie Schon an den äußerſten Städeln. Ste fährt 
langjamer als vorhin; fie überleat, ob jie hier noch 
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einmal ruhen oder in einem Zuge fortfahren joll bis 
an die Nageljchmiede, wo jie ihre Ladung abzugeben 
bat. Sie iſt ſchon zu dem letzten entjchloffen, da fällt 
ihr ein offnes Stadelthor auf, vor dem eine Schnitz: 
banf jteht. Rings um dieſe liegen fertige und unfertige 
Faßreifen und allerlei Werkzeug in der wildejten Un- 
ordnung Durcheinander. Und fein Menjch dabei zu 
fehen noch zu hören. 

Nichts war dem Mädchen verhaßter als Unordnung. 
Wo fie dergleichen jah, zuckte e8 ihr in den Händen. 
Sie konnte nicht? unrecht ftehn ſehn, ohne es recht zu 
jtellen, und wenn fie noch jo gut wußte, wie jchlechten 
Dank fie jich damit verdienen würde. Unmilltürlich 
ließ jie den Schieblarren zur Erde nieder. 

Sp was! jagte fie und jchlug vor unmilliger Ver: 
wundrung mit den Händen auf die Schürze. Da läuft 
erit der Meifter von der Arbeit, hernach die Gejellen 
und der Lehrer (Lehrling), wie die Sau vom Trog. 
Freilich! Sollen die Gejellen auf feinen Nutzen jehn, 
wenns der Meijter jelber nicht thut! Aus dem Holders— 
Fritz wird halt fein Lebtag nichts Gefcheit3. 

An jedem andern wäre ihr Unordentlichkeit zumider 
gemwejen, am Holders-Fritz erregte diefe ihren Zorn. 
Sie wußte nicht, warum, und war auch nicht gewohnt, 
über dergleichen ſich Rede zu jtehn. Aber e3 regte fich 
zugleich ein Etwa3 in ihr, was jie freilich gewiß für 
nichts andres hätte gehalten mwijjen mögen, al3 wofür 
ſie felbjt e8 hielt, für Ordnungsliebe. Dieſes Etwas 
wußte jenen Zorn mit immer neuen unverfänglichen 
Vorwänden von einem ZugeitändniS zum andern jo 
lange fortzufchwagen, bis er endlich nicht3 mehr zu- 
zugeſtehn hatte. 

Sch werd nicht jo dumm jein, entgegnete der Zorn 
dem Etwas, Ordnung zu machen, wo michs nichts an- 
geht. — Aber über die Schnigbanf, jagte das Etwas, 
fann bei Nacht jemand fallen. 
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Sie räumt die Schnigbanf hinein, und das Gefpräch 
geht fort: Aus dem andern mag werden, was da will! 
— Wenn ich nicht einmal darüber wär, die Neifen 
follten liegen wegen mir bis zum Gückelestag. — Den 
Schniter und das Schnigmejjer — gudt nur! auch 
das Beil und die Säg haben fie liegen gelafjen, Die 
liederlichen Hünd. — Wenn mich nicht da3 Zeug dauern 
thät! — So; nun fehlt nur noch, daß ich jo dumm 
wär und fehrt auch noch die Spän hinein, aber — 
nicht einmal einen Bejen haben die da. Es ift mir 
nur wunder zu fehn, ob das Volk nicht einmal einen 
Beien hat? Na, das fol wohl einer fein! Würd dem 
Sefindel feinen Finger koſten, wenn fich$ jelber einen 
zufammen bänd, eh fie daS jtumpfe Ding da — meinet= 
halb! Und das Stadelthor iſt auch hundert Jahr nicht 
gefchmiert. Es wär jchad um den Holders-Fritz, wenns 
ihm nicht recht gefchäh. Nunmehr müßt der einer fein. 
Warum heirat er nicht? Aber wen denn? Wenn der 
feine QTüchtige friegt, iſts jchlimmer, als gar feine. 
Wenn er mich zur Frau hätt, da fönnt er noch einer 
werden. Sch wolltS ibm jchon gönnen; er iſt Doch 
nicht der allerfchlimmit. Wenn ich einmal mit ihm 
zu reden fäm, ich wollt ihm allerlei fagen. Sa, da— 
mit er Wunder dächt, was ich mit ihm haben wollt? 
Was geht der mich an? Er hat meine Mutter nicht 
gefreit und will mich nicht frein. Und ich möcht ihn 
nicht einmal. Den nicht und gar feinen. Sch kanns 
zweimal allein ermachen. Und fo iſts, und nu ijts 
fertig! 

So lautete das Geſpräch, das die Gedanken der 
Heiterethei mit einander führten. Und wie dieſe mit 
dem Gefpräch, war fie jelber mit dem Aufräumen 
fertig geworden. Das alte Scheunenthor kreiſchte laut 
fnarrend in der Angel; die Heiterethei jah ſich erjchreckt 
um, Es war, als hätte zugleich etwas in den Büſchen 
geraufcht. Aber alles war ruhig, und niemand zu jehen. 
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Das Thor hatte die Gräfer vor der Scheune geftreift; 
die hatten geraufcht. Dennoch war das Mädchen mit 
Einem Sat auf der Straße. Und nach der Miene, mit 
der jie weiter fuhr, mußte jeder, der ihr etwa begeg— 
nete, glauben, fie fomme von Reid, wenn nicht vom 
Zainhammer ber in einem Laufen. 
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Schon war jie faſt an dem Hohlwege, der Die 
Scheunen von dem eigentlichen Städtchen trennt, als 
fie aus der ‘Ferne ein wildes Durcheinander von 
Männerjtimmen auf fich zulommen hörte. Erſt wars 
ihr unmöglich, mehr als: Der Fri, der Holders- 
Frig! ja der Holders- Fri! na der Holders- Friß! 
herauszuverftehen. Das Gefchrei fam näher und wurde 
zu einer Art Gejpräh. Die Stimmen waren ihr be: 
fannt. 

Der Franfendorfer Wirt, jchrie der Adams-Lieb, 
das ijt auch einer, aber gegen den Holders-Friß it er 
doch nir. 

Menn ich dran denk, lachte ein andrer, wie der 
Fris da lebt in Windig wieder den Tanzboden rein 
bat gefegt, und hernach hat er uns alle frei gehalten 
wie ein Fürft. Teirel, war das eine Luit! 

Aber, jubelte ein dritter, wie er dad Pfortenthor 
aus bat gehoben und runter geworfen in den Steuer: 
einnehmersgarten, und jechs Mann habens beinah nicht 
wieder raufgebracht! 

Muß da gerad das Gewitter fommen, ſchrie Der 
Adams-Lieb wieder, wie ich ſchon den Roc angezogen 
hab zum Gründer Markt. Es iſt nur gut, daß Der 
Fri auch Abhaltung hat gehabt, ſonſt hätt michs doch 
geärgert. 

Mit deinm Gründer Markt! eiferte ein vierter; mo 
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das Bier jauer ift, und die Bratwürjt wie die Schwefel- 
bölzle, und die Hammerfchmied thun, als wären jie 
Herrn auf dem Tanzboden. 

Oho, fchrie der Adams-Lieb wie beleidigt. Nur 
net, wenn der Fri dabei iſt. Du, Fritz, zur Kirbe 
(Kirchweihe) gehite mit im Grund. Auf die Haminer- 
fchmied hab ich8 lang gemünzt. Den'n mußt3 einmal 
weiſen! 

Und nun ſchrieen fie wieder zufammen, daß man 
nicht8 als das: Der Fri! ja der Holders- Fri! na 
der Holders-Frig! aus dem Gefchrei heraus verftehn 
konnte. 

Es waren etwa zehn Burſche zwiſchen ſiebenzehn 
bis zwanzig Jahren, die ſolchergeſtalt das Lob des 
Holders-Fritz preiſend daherkamen, der in ihrer Mitte 
einherſchritt, ſchweigend, wie ein mächtiger Fleiſcher— 
hund, umhüpft von kläffenden Möpſen. Sie geſtiku— 
lierten mit Pfeifen, Stöcken und Händen, ſichtlich bemüht, 
durch Wichtigkeit und Gewaltſamkeit des Gebarens zu 
erſetzen, was ihnen an Männlichkeit noch abging. Man 
ſah, das wilde Weſen des Holders-Fritz war ihr Muſter. 
Und das war freilich das Einzige, in welchem ſie ihm 
ähnlich zu ſein vermochten. Denn ſo ſehr ſie ſich auch 
ſtreckten und die Schultern zuſammen nahmen, der 
Holders-Fritz ragte doch um Kopfeslänge über ſie hin— 
aus, und aus zwei ihrer Bruſtkäſten wär noch nicht 
einer geworden, wie ihn der Holders-Fritz zwiſchen den 
Schultern trug. Er war freilich faſt doppelt ſo alt 
als der jüngſte unter ihnen; aber man ſah, er that auch 
von feiner Seite Das Mögliche, das Mißverhältnis des 
Alters zwifchen ihm und feinen Gefährten wenigjtens 
äußerlich auszugleichen. Er trug feine Weite unter dem 
furzen Rock und den Hemdekragen über das Teines- 
wegs elegant gefchlungne Halstuch herausgelegt. Wer 
ihn fo mit dem ungeheuern weichjelnen Pfeifenrohr ſah, 
an dem große bunte Quajten herumbaumelten, hätte 
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ihn eher für einen verwilderten Studenten angefprochen 
al3 für einen ehrfamen Handmwerfsmeijter. 

Jetzt ſah einer von den lärmenden Gejellen das 
Mädchen in den Hohlweg einbiegen. 

Dort fommt die Heiterethei, jchrie er. Macht, daß 
wir in den Hohlweg kommen, eh jie wieder heraus tt. 
Du, Fritz, mußt ihren Schieblarren aufhalten, ſagte 
der Adams-Lieb. Das giebt einen Spaß, wie er auf 
dem Gründer Markt nicht gemejen wär! 

Das fam dem Fri eben recht. Mit zwei Sprüngen 
waren fie in dem Hohlwege, und der Friß jtellte ſich 
unter dem Jubel der Gefährten in der Mitte des engen 
Meges dem Mädchen entgegen. 

Die Heiterethei merkte wohl, worauf damit ab- 
gefehen war, aber jie hielt nicht an. 

Ausweichen, dachte fie, thät ich nicht, wenns auch 
möglich wär. Aber die jollen auch nicht denken, daß 
ich ftillhalt oder zurüdfahr ihretwegen. Iſt mir nicht 
bang, er wird jchon beifeit jpringen, wenn ihm der 
Karren an jeine Beine fommt. Mag er3 haben! 
Warum läßt er mich nicht gehn! 

Aber bis an feine Beine fam der Karren nicht. 
Einen Schritt davon hielt ihn der Fri an mit vor: 
geſtreckter Hand. 

Einen Augenblick jtanden jich die beiden hohen 
Gejtalten ſchweigend gegenüber. Sie jahen fich heraus: 
fordernd an über dem angehaltenen Karren. 

Die Heiterethei jchob aus allen Kräften, Der 
Holders: Frig jtemmte jich ebenjfo dagegen. Die An: 
jftrengung trieb ihnen das Blut ins Geficht und be- 
jchleunigte die Eile, mit welcher der Ausdrud ihrer 
Züge die ganze Tonleiter durchlief vom nedenden Mut- 
willen durch Spott und Hohn bis zum aufflammenden 
Zorn. Die Heiterethei ließ die Handhaben des Karrens 
auf den Boden nieder, daß die geladnen Eifenjtäbe 
flirrend zufammenjchlugen. Wieder auffchnellend wie 
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eine Stahlklinge, bog fie ſich drohend über das Fuhr— 
werk und jagte, Geſicht fait an Geficht: Willit du 
was ? | 

Der Jubel der Gejellen gab dem Fri feine Ruhe 
wieder. Er nahm ich vor, dem Mädle feine ganze 
Überlegenheit zu zeigen. Bei jeder der Reden, die nun 
Schlag auf Schlag einander folgten, wuchs der Jubel 
der Zuhörer und die Beeiferung der Redner. 

Halt du denn, was ich will? 

Nein; denn mas Gejcheits iſts nicht, was du 
willſt. 

Freilich; eine Frau, und das iſt nichts Geſcheits. 

Glaubs wohl, daß du eine Frau willſt, aber daß 
dich eine will, ſchon lange nicht. 

Und hättſt mich ſelber gern, wenn ich dich nur 
möcht. Aber ich will eine andre, eine Schöne und 
Reiche. Weißt du feine? Kommſt doch weit herum. 

Nicht fo weit, wo ſie dich nicht kännten. 

Sp brauchſt mich nicht erjt zu loben. 

Ya Doch und auch mich nicht auslachen zu laffen. 
Du bijt der Einzig, der nicht lacht, wenn eins Dich 
lobt. Dafür lachen die jelber hinter deinm Rücken, 
die dich loben, daß dus hört. Frag nur die da. Und 
jo ijts, und nu iſts fertig, und du läßt mich gutwillig 
vorbei, oder du fannjt noch zu hören friegen, was die 
da nicht jagen, wenn du dabei biit. 

Sa, jo hat allemal der gejagt, der nicht? hat ge- 
wußt. Wenn du was weißt, jo jag mir doch. Weil 
ich feine Frau hab, die mir predigt. Thu mal zum 
Spaß, als wärſt du meine Frau; du wärſts halt doch 
zu gern. 

Du denfjt, weil ich arm bin, kannſt du über mich 
Ipotten? Wenn du mich doch zur Frau hättſt, du 
könntſt vielleicht noch einer werden und liefſt nicht 
mit jolcher Brut herum, die noch die Eifchalen am 
Schnabel bangen hat. Du denkit, dich möcht ich? Dich? 
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Und wenn du einen Rod anhättit aus lauter Thalern, 
und an jeds Haar wär ein Dukaten gejpießt, Dich 
möcht ich nicht. Der ärmſt Bettelmann ınär mir lieber 
al3 du, wenn ich einen möcht. Aber ich mag gar 
feinen. Und was bijt denn du? Allen Gelbjchnäbeln 
ihr Schulmeijter, wo fie lernen, was nir taugt! Ya, 
wenn du das noch wärjt. Aber ihr Geckelmann bift 
du, der Faren macht, wenn fie am Faden ziehn, wie 
jie wollen. Und denkſt noch wunder, was du bift mit 
deinen Krägelen und deinen Bummelquaften da. Du 
denkſt, den Herrenmüller fein Spiß, das iſt nur ein 
Hund. DO, der ijt noch ein ganzer Kerl gegen Dich, 
wenn er auch feine Krägele hat und feine Quaijten. 
Ter macht auch, was fein Herr will, aber er hat doch 
nur einen. Aber du halt fo viele Herren, als Nir- 
tauger find im Städtle.. Wenn einer jagt: Schön, 
Holders-Fritz, apport! Gieb mir dein Kappen, jo giebjt 
du jie; bezahl mir mein Bier, jo bezahlit dus; das 
iit ein ftarfer Holders-Fritz! jo machſt du größre 
Sprüng, wie der Spitz, wenns heißt: Das iſt ein ge- 
ichiefter Hund! Und denkſt den ganzen Tag nir, als 
was für eine Dummheit Du wieder machen follit, da= 
mit die da Dich loben. Denn um was Gejcheits 
loben dich die da nicht, und von vernünftigen Men- 
fchen willſt du nicht gelobt fein. Du denkſt, wär das 
ein Unglüd, wenns hieß: Was der Holder für ein 
anſehnlicher Mann ift! Er it der ordentlichit Mann 
und der tüchtigft Meijter in der Stadt; wer was ge— 
fcheit anfangen will, muß den Meijter Holder fragen. 
‘a das wär doch ein Unglüd, wenn die da feinen 
mebr hätten, der ihnen thät, was fie jich jchämten, 
wenn ſies jelber follten thun. Paß nur auf, wenn 
ich fort bin, wies heißen wird: Allo faß, Holders- 
Fri! Mach du nur Augen, wie du willit, ich fürcht 
mich ſchon lang nicht vor denen ihrem Spitz. Und 
nun läßte los! Ach habs wie mit Löffeln! Du weißt 
8* 
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nun, was für ein Kerl du bijt, und jo its, und nu 
iſts fertig! 

Und aufgehoben war der Schieblarren, und vor: 
wärts gings durch den Knäuel der Burſche hindurch, 
die fluchend beijeit jprangen, wenn die Wucht Des 
Schiebkarrens ihre Beine traf. 

Alle fielen über den Holders-Fritz her und begriffen 
nicht, daß er dem „Lügenmaul” nicht eins verjeßte, 
woran ſie lebenslang zu denfen hätt. Er jelbit begriffs 
am menigjten. 

Noch aus der Ferne rief die Heiterethei: Heb, 
Holders: Frib, hetz! 

Der Holder-Frig war rot bis unter jeine wilden 
Haare; er jchicte dem Mädchen einen Blick nach, vor 
dem die Burfche erjchrafen. Der Jubel nahm ein 
plößliches Ende; feiner wagte zu muden, um nicht 
etwa das Gewitter, das in dem Holder3- Fri auf: 
gejtiegen war, auf jich abzuleiten. Der Holder - Frit 
zerbiß die Worte zwijchen den Zähnen: Du Mädle 
du! MWart, du Mädle du. Einen Augenblicd jtand er 
fchweigend, dann fuhr er wie im Troße auf und fchrie 
mit wilder Luſtigkeit: Heut geb ich nicht heim und 
morgen auch nicht. Nun jolls erjt recht heißen: Der 
wilde Fri. Heut haben die Zimmerleut ihren Tanz 
in der Schwan. Will ſehn, wer mich hinausmeift. 

Nun bift du wieder einer! jchrie der Adams -Lieb, 
und ein wildes Lied brüllend zog der ganze Haufe 
„der Schmwane” zu. 
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Der alte Benediktus — nur Diltes genannt — blieb 
vor einem Häuschen jtehen, nahm das Nlachtwächter- 
horn an die Lippen und blies gerade nach dem Häus- 
chen zu den fehönften Ton, der darin war. 
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Ob ihm das Häuschen Jo gefiel, daß er beim Tuten 
und Stundenrufen allemal nach ihm hinſah? 

Hübſch genug Jah es aus, zumal wenn, wie eben 
heute, der Mond darauf jchien, — am hübfchejten aber, 
wenn der große Holunderbufch, der das Häuschen unter 
jeinem Arm hatte wie einen Hut oder unter feinem 
Flügel wie ein Küchlein, zugleich in voller Blüte jtand. 
Und den Grasmüden und Finten ging es bei Tage 
wie dem alten Diktes bei Nacht. Der alte Holunder 
hatte feinen geraden Wipfel mehr, jo oft hatten die 
fleinen Tagediebe jingend fich Darauf gejchaufelt. Das 
ichmale Weglein, das vom Schloßberge jäh genug herab: 
fommt, thut auf der kleinen Wiefe dabei, als müßt es 
vor jedem Büfchchen wieder ein Stüd umkehren. Man 
jieht, ihm ijt3 nur darum, nicht zu jchnell vorbei zu 
fommen, und faum zwei Schritte unter dem Häuschen, 
da wirds gar aus mit ihm vor Vergnügen, da hört3 
ganz auf. 

Und juit da iſts, wo am Zehntbach Hin die herr- 
lichiten Tuten und Pfeifen wachjen in der ganzen Ge— 
gend, fo viel Weiden auch dem Bache entgegengehen 
oder ihm das Geleite geben von hier hinauf und hinab 
in daS weite Thal. Da Hat der Türmer noch das 
Glocdenjeil vom Dreibrotläuten in der Hand, und jchon 
füllt KRindergejubel das ganze Weidengebüfch. Da wird 
das blaue Bächlein ganz rofig vom Wiederjchein der 
badenden Kinderleiber vom Häuschen an bis zur Lücke 
im Buſch, wo man, wenn heiterer Himmel ijt, den 
Reicker Kirchturm fehen fann. est im Meondenjchein 
ſieht man faum die Walkmühle und das Drejcherhäus- 
chen. Und zu Hören iſt nichts, als des alten Diktes 
Nachtwächterhorn und Stundenruf, und ein leijes Lüft- 
chen thalherauf, faum ein fernes Hundegebell, und 
wenn die Luft etwas jtärker weht, vorübergehend das 
Raufchen vom Walfmüllerwehr. Und jest, indem mir 
davon reden, ein rafcher Schritt, der näher fommt und 
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näher, begleitet vom Schleifen eines Schiebfarrenrades 
im feuchten Gras. 

Die Heiterethei hat ihre Laſt beim Nagelfchmied 
abgeladen und eilt nun ihrem Häuschen zu. Denn 
bier hat jie das Kind ihrer Schmwefter unter der Obhut 
der alten Annemarie zurüdgelafjen, der für diefe Dienit- 
leiftung die Oberjtube des Häuschen? eingeräumt ijt. 
— Und, jagt die Heiterethei im Eilen vor fich hin, Die 
Annemarie kanns nicht bejier meinen, und Das Yiesle 
mag fie auch; aber fie wird jeden Tag tappichter, und 
was Tann in jo ein jechzehn Stunden nicht alles 
geſchehn! 

Je näher ſie kommt, deſto leiſer wird ihr Tritt. 
Sie läßt den Schiebkarren vor dem Häuschen nieder, 
tritt an das kleine Fenſter und pocht leiſe, leiſe. Das 
Kind muß nunmehr ſchlafen, und die Annemarie hört 
beſſer als manches Junge. Und ſo iſts auch. Die 
Alte erſcheint. 

Schläfts? Iſt alles gut gegangen? fragt das Mädchen. 

Alles, nehmt aber das Strümpfle mit rein, Dorle, 
von den roten eins, draußen am Staket. Die alte 
Sannel da, nieden vom Kellerweg, hats auch geſagt, 
es muß Stiefmütterlesthee krieg, ſonſt wächſts noch zu. 

Annedorle nahm das Strümpfchen vom Staket, 
bob leife den Schiebfarren auf den leeren Schweinejtall 
am Häuschen; dann trat fie Durch die Hausthür, welche 
die Alte unterdejien aufgeriegelt hatte, unmittelbar in ein 
Gemach herein, das Wohnſtube und Küche zugleich 
war. Ehe fie noch ein Wort ſprach, nahm jie Die 
Yampe vom DOfenfims und leuchtete mit der Hand vor- 
fichtig fehirmend, damit fein Lichtjtrahl wecke, in Die 
Kammer hinaus über ihr Bett hin, in dejjen Mitte Die 
Kleine lag wie ein NRofenfnöfpchen, auf einen weißen 
Teller gemalt. Dann jegte fie fich der Alten gegenüber, 
die den Sit auf der Ofenbanf eingenommen hatte, auf 
den einzigen Stuhl. 
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Die Alte that Bericht, wie es mit dem Rinde ge- 
gangen wäre; es jeien wieder zwei vordere Badenzähne 
im Begriffe, bei ihr hervorzubrechen. 

Dachts wohl, jagte die Heiterethei, e8 hat nächtens 
wieder jo gehuſt. Aber font iſts Doch recht? 

Na, ich weiß net, was für eins das is. Kriegt 
die Zahn wie auf einmal und lernt auch noch laufen 
Dabei; andre ſchmeißts immmerfort zurüd. Aber der 
Diltes hat ſchon Zehne getüt. Die Hölzle jtehn hin— 
term Ofen. Gut Nacht, Bas Dorle, jchlaft wohl. 

Das Dorle leuchtet ihr die enge Treppe hinauf, 
oben fcheint der Mond zu dem Heinen Fenſter herein. 
Unten wirft er belle Flecden auf den Boden und an 
Treppe und Wand. Dorle jieht, die Löcher in der 
Lehmwand, Durch die der Mond jo ungeniert herein- 
ſchaut, find wieder größer geworden. War auch ein 
Regen das! jagt jie, geht in ihr Stübchen zurück und 
figt wohl noch eine Biertelftunde in Gedanken, darunter 
fchweren Hausmirtsjorgen, auf dem Stuhl. Das 
Häuschen, jo jchön es ausjah, war jchredlich bau- 
fällig; vielleicht jah e3 eben deshalb jo jchön aus. 
Das Strohdach erjchien an einigen Stellen faſt durch- 
fichtig, während e8 an andern große Höcker zeigte. 
Die große Reinlichkeit am Häuschen und darum herum 
jtellte jeine Mängel nur in helleres Licht. Es war 
ungewiß, ob der große Holunderjtrauch das Hüus- 
hen mit allen jeinen Armen umjchlang, um deſſen 
Mängel zu verdeden, oder um feine auseinanderitreben- 
den Teile zufammen zu halten. Was davon auc) jeine 
Abficht war, er erreichte fie troß alles Mühens nur 
unvolllommen. Und das Kleine Liesle! Und jeine Mutter, 
die Schweſter der SHeiterethei, im fernen Dienite! 
O, es war Stoff genug zu jorgenden Gedanten. 

Eine Kleine Grille afflompagnierte unter dem Kachel- 
ofen hervor jeine Kollegen im jinnenden Kopfe der Hei- 
terethei. Die Lampe fonnte kaum die Augen offenhalten 
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vor Schläfrigkeit und kämpfte immer fchwächer zmwifchen 
Einniden und gewaltfamem Emporraffen. Zum Glüd 
iit Die Sorge fein dauernder Gajt bei der Heiterethei, 
und langes Sitzen ift auch ihre Gewohnheit nicht. 

Sich ſtraff aufrichtend ftrich fie die Schürze glatt 
und fagte: Wenns nur am Leben bleibt und brav 
wird! Lehm giebts genug am Bach, die Löcher zu ver- 
ftopfen. Und wenns feinen mehr gäb! Ach bin ge- 
fund und ſtark, und jie ſollen mich nicht umfonit die 
Heiterethei heißen in der Stadt. Mag heiraten, wer 
will, und fich Trank forgen, wer will, ich nicht. Und 
fo iſts, und nu ifts fertig! 


er 


Der Gringel, an einem andern Orte hätte man 
ihn den Gafthof zum goldnen Ring genannt, hatte ein 
andres Geficht ald das Häuschen der Heiterethei. In 
feine derben Züge war e8 Wetter, Wind und Alter 
noch nicht gelungen, etwas von dem intereffanten Wefen 
hineinzufchreiben, welches das Häuschen unter den Wei— 
den auszeichnete. Dazu thronte er breit und gewaltig 
auf dem höchjten Punkte des Städtchens im vollen Lichte 
wie eine Sonnenblume, während jenes fich veilchenhaft 
tief unter ihm in grüne Schatten verkroch. Eigentlich 
war der Gringel nur mit feiner Befigerin zu vergleichen, 
der Gringelswirts-Valtineſſin, jo genannt, nicht meil 
fie jelber, fondern weil ihr verjtorbner Ehegatte mit 
feinem Rufnamen Valtines geheißen. 

Der Zufall, der die Valtineffin eben der Morzen- 
Ichmiedin gegenüberfigen heißt, ſcheint dies in jeiner 
Iuftigiten Laune zu thun; denn beide genannte jtellen 
die Pole weiblicher Beleibtheit vor. Die Baltinefjin 
macht den Eindrucd eines über feine Ufer getreinen 
Stromes. Es ilt ein Glück für die Morzenfchmiedin, 
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daß jene nicht auf dem Lederfofa neben ihr Platz ge- 
nommen hat, fie wäre rettungslos unter Fleisch geſetzt 
worden. Die Baltineffin iſt eine Geftalt von folcher Un- 
befcheidenheit der Ausdehnung, daß der Gaft, der 
hereintretend jeine Sehfraft nach ihrem Maße ausge: 
dehnt hat, Gefahr läuft, die Schmiedin ihr gegenüber 
gar nicht gewahr zu werden. 

Es find ungefähr vier Wochen vorübergegangen 
jeit dem Tage des Gründer Marktes. Daher mag es 
fommen, daß von all den Gäften, die neben den ge— 
nannten Frauen in der Wirtsftube des Gringels fich 
befinden, Teiner mehr fein gedenkt. Diefe macht einen 
bei weitem gemütlichern Eindrud, als die Außenfeite 
des Hauſes. Beſonders ijt dabei da3 braune Holz- 
getäfel an den Wänden thätig. Die langen Tiſche 
haben jich ihm jo nahe gemacht als möglich, und das 
Beijpiel der eben vorhandnen Gäjte wie die glänzen- 
den Flecken über den leeren Bänfen, durch die Be- 
mübung der Rüden von ganzen Gefchlechtern poliert, be— 
ttärfen uns in der Meinung, an dem Getäfel Iehnend 
zu fien, müſſe ein jchöner Gedanke fein; beſonders, 
wenn man Dabei die Füße auf den Latten ruhen läßt, 
die zu dieſem Dienjte etwa vier Zoll über den Dielen 
unermüdlich von Tiſchfuß zu Tiſchfuß im Hin u 
Zurüdlaufen begriffen find. 

Der leere Raum in der Mitte des Zimmers jcheint 
in feiner Größe für die Formenverhältniſſe der Val— 
tineffin abfichtlich berechnet. Hier fchreitet fie in der 
maſſiven Grazie, in der etwa der Gringel felbjt oder 
die ganze Reihe Häufer, deren Stolz und Krone er iſt, 
fich bewegen würde, von Gaſt zu Gaft. Denn objchon 
eine große, jie ijt auch eine herablafjende Frau, wenig- 
ſtens gegen ihre Stammgäjte und deren Angehörige. 
Ton allen andern freilich jpricht ihre Gebärde: ch 
fenne fie nicht. Aber deren find eben deshalb auch nur 
wenige. 
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Ihr Töchterlein, die Gringelwirt3- Valtinefjin- Ev, 
ijt bei weiten jo leutjelig nicht. Und fie verdenft es 
in ihrem Herzen der Mutter, daß dieſe nicht fo ftolz 
it, als fie in Betracht ihres Anfehens fein könnte und 
der Meinung der Ev nach fein follte. Sie fommt felten 
in die Wirtsftube und wäre auch jegt nicht da, be- 
fände fich unter den Gäjten nicht der Adams-Lieb, 
den wir fchon kennen. Nicht daß fie ihm befonders 
zugethban wäre, aber er ilt3 ihr, und ihr erfcheints 
nicht unangenehm, angebetet zu werden. Vielleicht auch, 
weil der Adams-Lieb vom milden Fri wiſſen muß. 
Und von dieſem ift eben Die Rede. 

Ihr ſeid ja auch die Tag bei ihm geweſt, jagte der 
Morzenjchmied, der in einer Ecke duckte, zu dem Meijter 
Schramm. 

Diejer verwunderte jich oder fchien Das wenigjtens 
zu thun. Gr hatte von einem Schlaganfall ein fort- 
währendes leijes Kopfichütteln übrig behalten; das gab 
ihm ein Anfehen, als verwundre er fich über alles, 
felbjt über fich und feine eignen Reden. 

Sa, entgegnete der Meifter in einem Tone, dem 
man anbörte, daß er neben andern jtädtifchen Würde 
verlangenden Funktionen auch die Stelle eines Leichen: 
bitter3 und Anordners verfah. Ja, aber einen des— 
gleichen Menjchen hab ich mein Lebtag nicht gefehn. 

Ihr redt vom Holder? fragte der Adams-Lieb und 
that dabei jo männlich, al3 ihm möglich war. 

Euch ſollt man eigentlich nach ihm fragen, meinte 
der Schmied. hr jeid ja das ander Pferd am jelben 
Wagen mit ihm. | 

Kann jein, lachte der Burfche, daß da3 einmal iſt 
geweſt. Aber im Kalender heißt jeder Tag anders. 

Sa, jagte der Schmied, ihr habt jeßt was auf den 
Holders-Frig. Er läßt euch nicht mehr in fein Haus, 

Sr läßt? that der Adams-Lieb höhniſch, aber 
höhniſch wie ein Mann. Sa, te find jauer, hat der 
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Fuchs gemeint, wie die Träubel zu hoch haben gehängt. 
&3 giebt mehr jolche, wo die Leut nicht hereinlafjen, 
die von felber außen bleiben. 

Seit der Geichicht in der Schwane, begann der 
Schmied duchfig wieder. Aber jo find die Leut. Sie 
jagen, er hätt euch raus geräumt. Am End iſts um- 
gelehrt gemwejen. | 

Der Adams-Lieb jpuckte wichtig aus. Ja, die Leut 
hören immer läuten, aber nicht zufammenfchlagen. 

Und ich meint, verjegte der Schmied, es müßt ein 
tüchtig Zufammenfchlagen gewejen fein. Die Zimmer: 
leut find tüchtige Glocdenfnöppel. Wer da feinen Kopf 
zur Glocen muß hergeben! 

Sch Hab ihn wollen abwehren, jagte der Adams— 
Lieb; da hat er auch über mich wollen kommen. Ich 
habs ihm aber gewiejen. Das ijt die ganz Sad). 

Hab ichs doch gedacht! meinte der Schmied, indem 
eine unjichtbare Hand ihm einen Ruck gab, daß man, 
war fein Gejicht nicht jo ernit, glauben Tonnte, es 
fomme von innerlichem Lachen. Ja, die Leut! Da 
haben jie gejagt, ihr hättet an dem Fritz gehegt, und 
ihr Habt ihn doch wollen abhalten. Und der Fritz 
wär fo in der Rage geweſen, daß er hätt gemeint, ihr 
mwärt auch Zimmerleut, und hätt nicht gerubt, bis er 
ganz allein im Saal wär gemwejt. Und da hätt ihm 
das Alleinjein jo gefalfen, und er hätts auch Daheim 
eingeführt. 

Da ſeht ihrs doch gleich, jagte der Adams-Lieb 
überlegen. Wenns jo wär gewejt, jo will ich einmal 
annehmen, er thät uns nicht hereinlajjen. Aber er 
läßt gar feinen Menjchen herein. ch habs nicht pro: 
biert. Es iſt ſchon lang feine Ehr mehr gewejt, mit 
dem zu gehn. Sch Hab nur immer noch gedacht, ich 
wollt ihn zurecht bringen. Zuletzt hab ich gejehn, es 
it umfonft. Und jeder ift am End ſich jelber ver 
Nächit. Haben die Leut Doch jchon angefangen zu 


reden, als macht ich die Kügele, und der Holders-Frit 
thät fie nur verjchießen. 

Der alte Meifter Schramm verwunderte fich, daß 
er von der Sache nur reden wollte Ya, zitterte er, 
er läßt gar feinen zu fich, und wär ich nicht fein Lehr: 
meister geweſt — aber angelommen bin ich fchlecht 
genug. Ach hab gemeint, als fein alter Lehrmeifter 
müßt ich eine Vermahnung thun. Aber er hat gemeint, 
eben mweil3 mir und den Leuten nicht recht wär, wollt 
ers noch wilder treiben, und wir jollten die Händ über 
den Kopf zufammenfchlagen, was er nun noch angeben 
wollt. Dabei bat er jo mit dem Beil in die Reif 
hinein gehauen, daß mir die Stüden um den Kopf 
geflogen jind, und ich hab gemacht, daß ich noch mit 
gejunden Gliedern bin herausgeflommen, eh er über 
mich jelber geraten ijt. Mir iſts recht jujt gerad jo 
vorgefommen, al3 wärs mit ihm nicht richtig. 

Jetzt ließ fich eine Stimme hinter dem Ofen hervor 
vernehmen, die auch im Klange der eines Heimchens 
ähnlih war. Hm! Und weiß man denn nicht, mas 
ihn jo hat erbittert? Ein Ding will doch eine Urſach 
haben. 

Der Adams-Lieb räufperte jich. Neben der Be- 
mühung, dies jo mänplich zu thun als möglich, Hang 
darin ein: Wenn ich nur jagen wollt! 

Ihr wißts, ſagte der Schmied zu ihm. 

Sch? meinte der Adams-Lieb mwegwerfend. Was 
foll ich wifjen? Ich weiß nir. 

Die Baltineffin aber fette fich ihm gegenüber. 
Dann jchlug fie mit beiden Händen zugleich auf ihre 
Kniee und jagte: So redt ihr. Aber wer am Grün- 
donnerstag jechzig ift gemweit, der läßt fich nix vor- 
machen. So redt ihr, aber hier fit ich und fag: Ihr 
wißts. 

Auch die Morzenjchmiedin erhob fih. Wie fie daher 
fam, glich ſie einer rückwärts wandelnden Schwarz- 
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wälder-Uhr, an der das Haubenfledchen das Ziffer: 
blatt, die lang von der zuderhutförmigen ſchwarzen 
. Haube in den Rüden hinabfallenden Bandichleifen Die 
Gewichte, und die lange, jchmale Perſon der Schmiedin 
felbjt das Gehäufe darftellten. Der furze, ſpitz aus- 
gezacdte Kragen des in Ludenbach unentrinnbaren engen 
ärmellojen blauen Zuchmantels konnte für ein alt- 
modiſch verziertes Gefimje gelten. 

Man jah, der Adams-Lieb fühlte ſich Durch Die 
Frage der Baltinejfin in feinem notreifen Mannes: 
herzen gejchmeichelt.. Er blickte ſich um, ob auch alle 
berjähen, zugleich, ob die Ev auch die männliche Hal: 
tung gewahre, die er annahm. 

Aber ein neidifches Schickſal gönnte ihm nicht, jeine 
Redefunft zu zeigen. Man hörte die Hausthür des 
Gringel3 mit Gewalt zufallen, fajt zugleich öffnete ich 
die Stubenthür, und der Hereintretende zeigte ein Ge— 
jicht, über deſſen Anblick man etwas noch Ausgefuchteres 
vergejjen hätte. 

Er warf fich klappernd auf eine Banf und gab auf 
den allgemeinen Frageblick nur ein lang andauerndes, 
pfeifendes Hujten zur Antwort. 

Die Baltinejjin erhob fich und jchleuderte ihre Haube, 
die bis jegt auf dem linken Ohr in der Schwebe ge- 
rubt hatte, mit einer eigentümlichen Bewegung des 
Hauptes auf das rechte. Dieje Bewegung, die man 
öfter an ihr wahrnehmen fonnte, war aber feineswegs 
die Folge einer Angewöhnung. Wer fie genauer beob- 
achtete, fand bald, daß jie dieſe nie zwecklos veran- 
jtaltete, jondern jtetS nur da, mo fie etwas Damit jagen 
wollte. Und jte wußte unendlich viel damit zu jagen, 
was der Zunge unausjprechlich war. 

Als Diefe Bewegung fich als ein wirkungsloſes 
Mittel erwies, griff fie zu einem andern, den Mann 
von jeinem Huften zu befreien. Sie wandelte zu dem 
Hujtenden und verjeßte ihm mit ihrer wohlgenährten 
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Nechten einige janfte Schläge in den Rüden. Und 
das half. 

Denn obſchon der Mann immer noch Hujtete, jo - 
fam doch Verſtand hinein, und es hatte Ähnlichkeit 
mit der menſchlichen Rede, als er weiter huſtete: 

Da unter den Weiden, gleich bei der Heiterethei 
ihrem Häusle, hat er gelauert. 

Er? ſagte die Valtineffin und ſchwenkte ummillig 
die Haube, Er ift niemand. Ein Dieb, will der Meijter 
Weber fagen. 

Aber das nahm der Weber übel. ch bin wohl 
einer, hujtete er, der vor einem Dieb erjchricdt? Das 
iit dem Dieb fein Handwerk, und über einen, der in 
feinem Handwerk ärbet, erfchred ich nicht. Freilich 
hab ich erſt gemeint, es tft einer, und das geht dich 
nie an. Denn ein Dieb muß auch fehn, wie er ehr- 
(ich fortfommen will auf der Welt. Aber wie mirs 
vorgefommen iſt, als müßts der Holders-Friß fein Der 
Statur nah, und in feinen Händen hat er ein Beil 
gehabt, da bin ich auf ihn zugegangen. Und da bin 
ich erfchroden, daß derjenig über mich erjchroden ift, 
und bat jich wild umgejehn, hat jeine Hand vor fein 
Geſicht gehalten, und fort — tit er geweſt. Ach mein, 
er iſt in den Bach gefprungen, damit ich ihn nur nicht 
erkennen ſollt. 

Sp huſtete der Weber und gab noch einiges zu, 
was wirkliches Huſten voritelfen ſollte. 

Das unfichtbare Heimchen zirpte hinter dem Ofen 
hervor: Hm, hm, hm! 

Die Baltinefjin aber fchlug auf ihre Kniee und 
fagte: Obſchon mein Bater ein Weber ijt gemeit, hier 
fig ih und fag: Das iſt Furios! 

Aber ich hab gedacht, meinte die Schmiedin, der 
Holders-Frig geht gar nicht aus. Und wenn er lauert, 
jo müßt doch was fein, worauf er lauern thät. 

Ja, jagte die VBaltineffin, es ift finfter, und der 
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Meifter Weber hat nur gemeint, es könnt der Holders- 
Fritz geweſt fein. 

Der Weber wollte antworten, aber es wurde ihm 
dasmal ſchwer, Verſtand in ſein Huſten zu bringen. 

Und er geht nicht aus? rief eine Stimme, die ſo 
ſchnell redete, daß man meinte, ſie habe die vier Worte 
zugleich geſprochen. Als ſie fortfuhr, bemerkte man, 
es hatte mit ihrem Reden eine eigne Bewandtnis. 
Das erſte Wort jedes Abſatzes ſtellte einen hemmenden 
Pfropfen dar, der erſt durch ein gewaltſames Rütteln 
aller Geſichtsmuskeln zum Springen gebracht werden 
mußte. Dann aber fchäumten die andern ihm in 
deito jprudelnderer Eile nach. Der Beſitzer dieſer 
Stimme, der, fo oft er jprechen wollte, hinter dem 
Tiſche hervoriprang, als wolle er diefen vor der Ge- 
fahr jeines Ergufjes fichern, ähnelte auch in feiner 
einfchnittlofen Gejtalt, auf der ein kleiner Kopf ſaß, 
einer Seltersflajche. Sein Antlitz war von einer Röte, 
der man eine Nachhilfe mit geiftigem Getränk anſah, 
und ein jchwarzer Schnauzbart teilte es in zwei fait 
gleiche Zeile. 

E—r geht nicht aus? Mit Vergunjt von der Frau 
Baltinefjin, aber das ift nicht wahr geredt. 

Da die Baltinejfin jich anjchiekte, ihm etwas zu er- 
widern, ſetzte fich der junge Mann einjtweilen nieder. 

Man muß glauben, was ein Menjch fagt, ent- 
gegnete jie. Der Meijter Schramm hier ift ein Lucken— 
bacher, und der jißt hier und jagt, er geht nicht aus. 

Sie bewegte die Haube dabei wiederum auf ihr 
linkes Ohr, um anzudeuten, daß der Redner fein Lucken— 
bacher und daher gemifjermaßen fein Menſch fei und 
feinen Glauben verdiene. 

Das verdroß den Salfelder, er jprang wiederum 
hinter dem Tifche hervor, rüttelte an feinem Pfropfen 
und fprudelte: Mi—i—i—it Vergunſt von der Frau 
Valtineffin, ich bin Menjch und Böttichergefelle. Aa— 
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—a—al3 ein folcher hab ich zwei Jahr lang bei dent 
Meiiter Holder gearbeit, und zwar al3 einer, der weiter 
drin iſt geweſt al3 bloß in Yudenbach, wo nur ein 
fleines Neft ift im Vergleich mit großen, allwo ich ge- 
arbeit mit Vergunſt von der Frau Baltinejjin. 

Ein Menſch will er fein und ein Büttnergejell? 
Ein Salfelder iſt er, jagte die Valtinejjin entfchieden. 

Der Meifter Schramm fchien die fcharffinnige Ein- 
teilung vernunftbegabter Wefen in Menfchen, Büttner: 
gejellen und Salfelder anzuftaunen. Und die Sache 
war damit eigentlich abgethan. 

Der GSalfelder zwar war andrer Meinung. Er 
fam wieder hervorgerannt. Dodod— das kann ich dem 
Meifter Schramm bezeugen, wie der Meijter Holder ift 
geweit. Dodo— denn der Meijter Holder ijt auch auf 
mich zugefommen mit unvorjichtigen Griffen wie ein 
Rohaliit, daS er immer ijt gemei. Mmmm—meiiter 
Holder, hab ich gejagt, ich bitt ihn injtändig, jich 
nicht zu vergreifen. Wwww— wenn ich meint, einen 
rechtfchaffnen Menfchen in dir anzugreifen, da ve—ver- 
griff ich mich freilich, hat er gejagt. Jiii—ich hätt ihm 
noch mehr gejagt, wäwär ich nicht zufällig ſchon draußen 
geweſt. Unnnd der Spandauer, mein Nebensgefell, ijt 
von je—elber gegangen vor Zoorn über mich, daß der 
 Mei—eijter einen rechtlichen Runjtgefellen jo behandelt 
bat. Ddddenn denn es iſt eine Kunjt und fein Hand- 
werf nicht; Dda— as Buch ko— ojtet mich jechzehn Grofchen: 
Das Gg— ganze der Bötticherfunft mit Vergunſt von 
der Frau Baltinejfin. 

Für dieſe war der gute Salfelder gar nicht mehr 
vorhanden; jie jtrich fein Gedächtnis in Gejtalt einer 
Falte von ihrer Schürze weg. Aber das Heimchen 
zirpte hinter dem Ofen hervor: Die Red ijt davon, 
ob der Holders-Fritz ausgeht oder nicht! 

Ffffreilich gebt er, prudelte der Salfelder. Mmmüüßt 
mirs der Lehrer (Lehrling) nicht gejagt haben, wo ganz 
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allein bei ihm geblieben iſt, wei—weil er ein Schurf 
ift feines Namens, uund das fa-ann man ihm nicht 
verdenten thun, von wreger er tjt erſt jechzehn ge- 
weit. Dddder mu nun die Beitellungen annehmen 
und mit den Kunden veraffomodieren, von weger weil 
der Meijter mit niemand reden will. Doddda fißt der 
Meijter auf der Schnitzbank und jagt: Ththu ichs oder 
ththu ichs nicht? Ach ththus, und ehs heraustommt, 
ggeh ich nach Amerifa. Unnd ddabei hat er Augen 
gemacht wie glühig Pech und den Schnnniter vor fich 
in die Schnnnigbanf gejtochen wie ein Ttyrann. Und 
wwie er den Lehrer hat gejehn, Daß der tft in der Wewerk— 
ftatt ijt gemweit, dda iſt er erfchrocden kkäſeweiß, dodaß 
dem Lehrer ’3 hat gegrufelt den ganzen Rüden hinunter 
mit Berggaunft von der Frau Baltinejfin. Unnnd 
bernach bat fich der Mei—eijter angezogen, ddder 
Lehrer hats durchs Schlüffelloch gejehn, aber nicht wie 
ein Chchchriſtenmenſch, Tondern wie ein italjänischer 
Banditer; jo hhhat er das Ffutter außenhin gehabt 
und dddas Tuch inwendig. Es ijt ſchſchon dämmerig 
geweit, aber er hat noch gewart, bis es iſt Nnnacht 
worden, und hat dent Lllehrer erit nnnoch gute Nacht 
gejagt und geththan, als wenn er jich niederlegt, eb ex 
ilt gggegangen nach den Wwweiden zu mit Vergunft 
von der Frau Vovaltineffin. 

Nach den Weiden, zirpte das Heimchen, hm, hm, hm! 

Die Baltinejjin war eben im Begriff, Daß ganze 
Zeugnis des Salfelders auf ihren Knieen heimzufchlagen, 
als jich die Stimme des Uhrmachermeijters Zerrer erhob. 
Der Mann jchien bei jeinen Gehwerken da3 Sprechen 
gelernt zu haben. Aus feinem Knarren und Schnarren 
jchien hervor zu gehen, daß auch er den Holder3-Frit 
in der Dämmerung lauernd getroffen. 

Wo denn? fragte das Heimchen. Auch bei der 
Heiterethei ihrem Häusle? 

Es war am Weidenweg, jchnarrte der Uhrmacher. 

Dtto Ludwigs Werke. 2. Band 4 
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Ya, wenn ich mich recht befinn, jo ift mir die Heitere- 
thei nicht lang zuvor den Weidenmweg her begegnet ge- 
weit. ch Hab ihn ganz genau erfannt. Die Frau 
Valtineſſin kanns glauben, jo gewiß ich ein Lucken— 
bacher bin. 

Hm, jagte die Valtinefjin und fchwang die Haube. 
Ich kann mich nur nicht gleich befinnen, wo Sein 
Großvater jelig wohnhaft ijt geweſt in Luckenbach. 

Der Liegt auf dem Schwarzwald begraben, in 
Tuttlingen, entgegnete der Uhrmacher. Mein Bater 
iſt erſt hergezogen nach Luckenbach. 

So, auf dem — Schwarzwald, ſagte die Valtineſſin 
und dehnte den Schwarzwald, daß feine letzten Bäume 
weit nach Frankreich hinein zu jtehen famen. Das ijt, 
wo die Katholifen fein, und da heißt einer Florian 
und der ander Fabian, und machen Mäusfallen. 

Das iſt mir nicht befannt, jagte der Uhrmacher. 
Aber von den Schwarzwälder: Uhren weiß Die ganze 
Welt. 

Die ganz Welt? jagte die Baltinefiin und jchob 
fie mit der linten Hand geringjchäßig beijeite. Das 
fann fein. Aber von Lucenbach weiß fie nir. Und 
obſchon mein Vater ein Weber iſt gemweit, Gott jei Dank! 
es ijt noch fein Yucenbacher gemweit, der Uhren hätt 
gemacht. 

Die Ev lachte eben nicht ehrerbietig. Nun, jo wird 
Sie mirs Doch glauben, wenn ich8 jag. Der Holders- 
Fritz bat mich dahinten an der Mauer beinah über 
den Haufen gerennt, wie er den Leuten ift ausgemwichen. 
Und gelauert hat er vorher, das hab ich jelber gejehn. 

Und die Heiterethei? jchob das Heimchen hinter 
dem Ofen hervor ein. Die ift exit vorbeigeweſt? 

Nein, fagte die Ev. Aber weit war ſie nicht; Das 
iſt Schon wahr. Und den Weg tit fie hernach auch 
gefommen. Und nun wird Sies doch glauben, wenns 
eine beſſere Luckenbacherin jagt, al3 Sie jelber tit. ch 
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hab doch ein Luckenbacher Heerle (Großvater) mehr 
wie Sie. 

Sa, was das für ein Mordmädle ijt, lachte die 
Baltinejfin vol Mutterjtolz, die Ev! Und obſchon mein 
Vater ein Weber ijt geweſt, mein Heerle jelig iſt Burge- 
meijter von Lucenbach geweit, und alle Leut haben 
gelagt, ich bin ihm wie au3 den Augen gejchnitten. 

Das war eigentlich der Nachjaß, zu dem jenes 
Obſchon urfprünglich gehörte. Wenn fie dies ohne den 
Nachſatz brachte, jo war das jedenfall3 Bejcheidenheit; 
und fie rechnete darauf, Daß der Hörer diefen in feinem 
Kopfe ergänzen würde. - 

Der Meijter Schramm munderte jich diesmal mit 
Recht. Denn was mußten das für Augen geweſen 
jein, aus denen man eine Gejtalt wie die Valtineffin 
ichneiden konnte! Bon einem Bürgermeijter, der ſolche 
Augen hatte, da war freilich Lucenbach wohl gehütet. 

Ya, fagte der Meifter Schramm, in Luckenbach iſt 
dafür auch die Frau Baltinefjin der Hanswurſt in der 
Komödie. 

Der Meijter hatte in diefe Außerung nichts Un- 
ehrerbietiges legen wollen, und feiner der Anmejenden 
fand etwas dergleichen darin. Es wußte jeder, daß 
ver Hanswurſt die Hauptperfon in der Komödie ijt, 
und die Baltinefjin nahm das Kompliment mit gütiger 
Herablajjung auf. Dann erklärte fie, da eine Lucken— 
bacherin es gejehen, jo müjje man nun wohl glauben, 
der Holders-Fritz lauere jemandem auf. 

Das Heimchen aber hatte nicht vergeſſen, daß der 
Adams-Lieb noch fein Wiffen um die Sache Jchuldig 
war. 

hr wißt noch was, zirpte es, ihr, Adams-Lieb! 

Der Adams-Lieb jah fich wichtig um und jchwieg, 
bis die Baltinefjin die Haube warf und damit erklärte, 
fie halte den Adams-Lieb weder für einen Schmwarz- 
wälder noch für einen Salfelder, und da er meinte, in 
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den Augen der Ev ihr Wohlgefallen an jeiner männ- 
lichen Haltung zu lejen, begann er: 

Es iſt nir weiter. Am Gründer Marftabend jind 
wir der Heiterethei im Reiter Hohlweg begegnet. Ich 
hab ihn abhalten wollen, aber er hat ihr den Schieb- 
faren aufgehalten, und da hat fie ihm gejagt, was er 
für einer ift. So iſts ihm noch nicht gefagt worden. 

Sa, fo ein gemeines Ding iſt die, fagte die Ev. 

Und, meinte der Schmied, da fabeln die Leut wieder, 
ihr hättet ihn auf die Heiterethei gehetzt, und jie hätt 
ihm auch gejagt, was ihr für einer wärt. a, fein 
Wort joll man den Leuten glauben. 

Was die Leut jagen! erwiderte der Adams -Lieb 
großartig. Die Frau Baltinefjin weiß, wie ich bin, 
und weiter frag ich den Leuten nichts nach. Der 
Heiterethei ihr Schiebfarrn, fann wohl fein, der weiß 
auch Geſchichten. Aber ich Fümmr’ mich nur um mich. 

Der Schmied jagte vor der Hand nicht weiter; er 
mußte die Pfeife anzünden, die ihm ausgegangen war. 

Dafür nahm das Heimchen wieder das Wort: 
Hm! Und er war wohl jehr in der Wut auf die 
Heiterethei ? 

So hab ich ihn noch nicht gefehn gehabt, entgegnete 
der Adams-Lieb. Er hat nicht können jprechen und 
hat nur mit den Zähnen geknirſcht und die Fäuſt nach 
ihr geballt! Und von Stund an ift er jo mwunderlich 
geworden, wie man hört, daß er noch üt. 

Hm! Hm hm! zirpte das Heimchen. Wer einen 
Veritand hat, womit er denken kann, der mag fein 
Teil denfen, wenn er auch nicht redt. Da will einer 
was thun, daß die Leut die Händ follen über den 
Kopf zufammenschlagen. Da will einer was thun und 
fticht mit dem Schnigmejjer vor Wut in die Schnit- 
banf und will nach Amerifa, ehs raus fommt. Da 
jagt einer erſt gut Nacht, als wollt er zu Bett gehn, 
und geht doch heimlich weg, und hat den Rod verkehrt 
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an, wie ein italjänifcher Bandit, damit ihn niemand 
foll erfennen, und alle Leut jollen glauben, wenn was. 
draußen paſſiert, er ift nicht herausfommen aus feiner 
Werkſtatt. Und er lauert nachts, wo er meint, daß 
eine vorbei muß gehn. Und wer ijt die Eine? Das ijt 
eine, Die ihn hat beleidigt, daß er nicht hat können 
jprechen und hat nur die Fäujt geballt und mit den 
Zähnen gefnirjcht. Und da merkt er nicht bei feinem 
Yauern, daß die Leut dahinter müjjen fommen. So 
ganz toll und blind iſt er in feiner Wut und verbeißt 
fi nur immer tiefer in feinen boshaften Gedanten. 
Die göttlich Vorſehung läßt von ‘Zeit zu Zeit mas 
Schlimmes zu, daß die Leut zu reden haben und fich. 
ein Beijpiel daran nehmen. Und wenn fo was in den 
nächjten acht oder vierzehn Tagen pafjiert, hernachen 
denft an mich! 

‚sa, jagte die Baltineffin und jchlug auf ihre Kniee. 
Ev, gieb mir den Regenſchirm und die Latern. Ch 
jo was joll gejchehn, da tft erjt die Valtineſſin noch 
da. Und was Warnung und guien Rat betrifft, da 
ſoll nix gefchont werden. 

Der Schmied befam wieder jeine unfichtbaren Stöße, 
welche die Schmiedin für einen Schluchzenanfall zu 
nehmen pflegte. Die Baltineffin dachte anders davon. 

Sie jah ihn mit Mißbilligung an und fagte: An 
jolhen Zeiten lernt man feine Yeut fennen. Der 
Holders-Frig iſt nicht der einzig, den das arm Mädle 
zum Feind hat. Mögen fie innerlich jubilieren, hier 
ig ich und ſag: — | 

Und wer weiß, was die Valtineffin gejagt hätte, 
wär ihr nicht das Mordmädle, die Ev, in das Wort 
gefallen. | 

Was wollt ihr mit der? Mit einem armen Mädle 
und wo nix hat? und wo fich mit allen Mannsbildern 
auf der Gajjen zankt? Die dächt wunder, was fie 
wär. Das fehlt” mir noch! Und fo fpät geht man 
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nicht mehr zu den Leuten. Der Diktes hat lang Zehn 
getüt. Laßt die, wofür fie gut iſt, und ihr, bleibt, wo 
ihr hingehört! 

Nu, bejänftigte die Valtinejfin, fei nur gut, du 
Mordmädle du. Heut ijtS freilich zu jpät. Aber 
morgen ijt auch noch ein Tag, wo im Kalender jteht. 

Wenn Sie hingeht, jagte die Schmiedin noch zur 
Valtinejfin, ich bin auch Dabei. 

Der dicke Semmelbeef hatte zu allem fein Wort 
gejagt. Hm, dachte er, al3 er fich erhob. Wenn das 
wild Ding in die Angſt kommt, wird fie mich am End 
jchon nehmen. Und wenns gut geht, krieg ich fie zu 
mir ohne den Supperdent. 

Da tütete draußen der Diktes elf Uhr, und eine 
Biertelitunde darauf jchlief der ganze Gringel. 


er 


ALS die Heiterethei den Tag nach unſerm Befuche 
im Gringel abends auf dem Heimmege war, erjchraf 
fie über die Eile, mit der die alte Annemarie ihr ent- 
gegen kam. 

Sit was pafjiert? fragte fie die Alte. Das Liesle 
it doch nicht Frank? 

Die Annemarie fonnte noch nicht reden. Sie winkte 
bloß und deutete nach dem Häuschen zu. 

Sie hat3 die ganz Zeit her ſchon mit den Zähnen 
gehabt, jagte die Heiterethei; fie hat Doch nicht Krämpf 
gefriegt? 

Set bemerkte die Heitereihei erit, die Alte trug 
ihre Echuhe in den Händen, al3 fürchte fie, jonjt zu 
laut aufzutreten, und ging auf Strümpfen; bei folchem 
Metter und an Werkeltagen ein an ihr unerhörter 
Lurus. Dabei nidte fie jo eigen, und all ihr Winken 
und Deuten jtrahlte von Feierlichkeit. 
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Aber was iſt das nur mit euch? fragte die Heite- 
rethei, indem ſie unwillfürlich ſtehen blieb. 

Die Annemarie jchlug die Schuhe zufammen, weil 
fie Die Hände nicht frei hatte, und die Heiterethei mußte 
wiederum, über ihr leiſes und vornehmes Sprechen 
erjtaunen, als die Annemarie jfagte: Ach, daß Gott 
erbarm! Drin find fie. Sie find drinne! 

Mer denn? fragte die Heiterethei ungeduldig. 

Sa, die Weiber! 

Sa, die Schneiderin da vom — 

Die? fagte die Annemarie ordentlich entrüftet. Um 
die zieh ich meine Strümpf nicht an. Gott bewahr! 
‘ch hab nicht gewußt, was ich jollt denken! Daß mir 
fo was noch auf meine alten Tag pafliert! 

Wenn ihr3 nicht jagen wollt, entgegnete die Heite- 
rethei ungeduldig, werd ichs ja jehn, wers ift. 

Die Annemarie aber hielt jie auf. Die größten 
Weiber, wo im Städtle jind. Die Gringelmirt3- 
Valtineſſin mit ihrem roten Sacktuch, die Morzen— 
fchmiedin und die Weberin vom Säumarkt. Ach, hat die 
Baltineffin einen Blick in ihren Augen, der ift nicht 
auszufagen! Sch bin noch ganz außer mir. Ach, Bäs 
Annedorle, die Ehr, die große Ehr! 

Sa, lachte Die Heiterethei, wenn die Baltinefjin 
auch nicht die größte Frau im Städtle ijt, die dickſt 
it fie gemiß! 

Die Annemarie nahm die Schuhe unter die Arme 
und fchlug die Hände zufammen, daß die Heiterethei 
jet Iachen fonnte. Das war ihr, als wenn ein in 
der Kirche gelacht hätte während des Segens. 

Die Heiterethei lachte nur noch mehr, als fie Die 
Annemarie fich jo feierlich gebärden jah. Eure großen 
Meiber! Sp groß ilt doch feine Dabei, wie der fteinerne 
Ghrijtoffel am Rathaus. Und wären fie noch größer, 
mit der Arbeit bin ich für die ganz Wochen verthan. 

Die Annemarie hatte nun wieder zu erjchreden, 
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daß die Heiterethei den großen Weibern etwas zutraute, 
was jo tief unter ihrer Würde war. Aber was denkt 
ihr denn? Meint ihr denn, eine große Frau beitellt 
ihre Leut jelber? Daß Gott erbarm! Und wenns weiter 
nie war, das hätten fie mir fönnt jagen. 

‘a, aber was ijt3 denn? 

Wenn ich8 wüßt! Da ift die ein um die andre 
gefommen und hat gefragt, ob ihr noch nicht heim 
wärt, Und jeßt find fie wieder alle drei drinne. Und 
was jte hätten zu jagen, dag wär für euch und jonit 
für niemand. 

Aber ihr werdt doch nicht! unterbrach fich die 
Annemarie jelber. Wie ihr einen erjchreckt! hr werdt 
doch nicht jo hineingehn? Wart’t, Annedorle, ich werf 
euch eure Strümpf zum SHinterfenjter raus. Und her: 
nachen wollt ich euch erjt noch allerlei jagen. Deifent- 
wegen bin ich euch entgegen. Ihr ſeid ein bifle grob 
mit den Leuten und redt immer, wie ihrs meint. 
Und es iſt gar nicht jchieflich, wenn man feine Lügen 
ſagt bei großen Leuten; die Wahrheit iſt nur für die 
armen Leut, Deshalb nennt mans auch die nadt 
Wahrheit. Und ihr redt auch immer fo laut, da 
wollt ich — 

Sa wenn ihr mir haußen jchon die Geduld alle 
macht, fagte die Heiterethei ärgerlich, hernachen feid 
ihr ſelber ſchuld, wenn ich drin feine mehr hab. Zieht 
ihr meinethalb noch ſechs Baar Strümpf auf einmal 
anz ich will euch noch meine dazu borgen. Meine Füß 
find rein; ich hab fie erjt im Bach gewafchen. Und 
wie ich red, fo red ich; ziern thu ich mich einmal nicht. 
Um die ganz Welt nicht, geſchweig um drei alte Weiber. 
Und nun laßt mich nein. 

Aber die Alte umfchlang das Mädchen und bat 
Schluchzend: Sp macht nur wen’gitens einen Neiger, 
wenn ihr nein fommt. Seht ihr, Annedorle, ich hab 
euch gefannt, wie ihr noch wart wie das Liesle; nur 
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einen Neiger! Thut mir nur den Neiger zulieb noch 
vor meinem End. 

Bor dem Herrgott mach ich einen Nteiger, lachte 
die Heiterethei, indem jie die Alte von fich abjtreifte. 
Und eure drei großen Weiber jind noch lang fein 
Herrgott. Das ijt mein Häußle, hat jelber Spitz geſagt 
und hat den großen Bullenbeißer naus gejagt. Ich bin 
nicht zu den Weibern gegangen, fie jind zu mir gefommen. 
Bin ich den Weibern nicht recht, jo bin ich mir recht, 
und jo iſts, und nu iſts fertig! 

Die Alte fannte das Mädchen zu gut, als daß fie 
nach diefem Trumpf noch einen Verſuch hätte machen 
jollen. Das iſt einmal eine! fagte fie kopfſchüttelnd 
und wacdelte mit fummervollem Blick dem rafchen 
Mädchen in die Stube nad). 

Drinnen waren die drei großen Weiber eben be- 
Ichäftigt, das Leine Liesle und feine Garderobe zu 
mujtern. Da war fein Hemdchen und fein Strümpfchen, 
das nicht mit Kennermienen betrachtet worden wäre. 

Die Heiterethei jagte eintretend in ihrer frifchen 
Weiſe: Einen guten Abend herein. Die Annemarie 
machte den Neiger dazu, den ihrer Meinung nach die 
Heiterethei hätte machen müjjen. Als Ddiefe Die Be- 
ihäftigung der Frauen jah, begannen fich die Druck— 
flefen auf ihren Wangen zu zeigen. Sie dachte: Sa, 
fo unverjchämt find die großen Weiber! Als wär die 
Armut und ihr bißle Sach bloß, Damit fie dran könnten 
jehn, wie reich fie find. 

Die Valtineſſin aber jeßte ſich auf den einzigen 
vorhandnen Stuhl, jchlug auf ihre Kniee und begann: 
Was wahr tit, daS muß man jagen; das Annedorle 
iſt das ordentlichit und bravſt von allen armen Mädlen 
in der Stadt. 

Und da iſt fie noch jo Iujtig Dabei, jagte Die Weberin. 
Es fah aus und Klang, als jpänne fie an einem unficht- 
baren Spinnrade und ſänge dazu. Und da tit fie noch 
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jo Iuftig dabei, das Annedorle, al3 gäbs feine Weiden- 
büjch auf der Welt und auch feinen, der dahinter 
lauern könnt. Wie das Klein Kind auf jelbem Bild, 
da3 lacht und in die Händle patjcht; und der Bär hats 
Ihon beim Kragen. Das iſt die Gejundheit, Frau 
Gevatter Baltinefiin. 

Sa, jagte dieſe, aber für den Bär, da find wir da. 
Hier fiß ich und jag, der Bär joll das Annedorle nicht 
beißen, jo lang ich eine Zunge hab in meinem Hals. 

Die Schmiedin jagte gerührt: Ja, wenn das Anne: 
dorle jo luſtig it, das kann mich ordentlich dauern. 

Die Heiterethei jah die Frauen eine nach der andern 
verwundert an. Die Annemarie verfolgte jede Bewegung 
des Mädchens ängjtlich mit ihren Augen. 

Sa, es wär nicht halb recht, fpann die Weberin 
wieder, indem fie und die Schmiedin fich voll Rührung 
auf die Ofenbank niederließen, e8 wär nicht halb recht, 
wenn mans fo ruhig wollt mit anfehn. Was das 
aber für ein hübſch Stüble ift! 

Ich meint, jagte die Schmiedin, da auf dem Herd 
müßt fich® gut Kaffee Eochen. 

Und da auf dem Tijchle, ſpann die Weberin, bejjer 
muß der Kaffee gar nicht Fönnen fjchmeden, als auf 
dem Tiſchle da. Das Annedorle hat wohl feinen im 
Haus? 

In mein Häusle fommt jolch Zeug nicht, entgegnete 
die Heiterethei. Mein Kaffeetopf, das ift Draußen der 
Brunn. 

Die Annemarie erjchraf und hielt fi den Mund 
zu, als wäre dadurch zurück zu nehmen, was Die 
Heiterethei gejagt hatte. 

Sa, ſagte die Baltinefjin, es redt jich bejjer bei 
einem Schäle Kaffee. Die Annemarie Eönnt in den 
Gringel. Die folln mir welchen ſchicken von dem guten 
in dem obern Käſtle, wo die Fuhrleut friegen. Und 
Rahm aus dem mittlern Topf. Und auch drei Köpple 
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und Drei Unterjchalen. Ein Topf und Holz wird 
doch wohl da im Häusle fein. 

Die Annemarie fühlte jich geehrt durch einen Auf- 
trag der Baltinefjin. Daß die Baltineffin dem Häus- 
chen einen Topf zutraute, dafür bedankte fie fich bei ihr 
in des Häuschens Namen mit einem Neiger. Indem 
fie ging, dachte fie: Es wird mir ja wohl auf dem 
Schloßweg eins begegnen und wird mich fragen, wo 
ich jo notwendig hin hab. Uber die Furcht, die Hei- 
terethei fönnte unterdes daheim was Verfehrtes machen, 
ließ fie auf dem ganzen Wege der ihr gemordnen Ehre 
nicht recht froh werden. 

Na, fagte die Schmiedin, die werden zu Haus auf 
mich warten. Mit meiner Mäd da iftS auf der Gottes 
Welt nir. Nicht die Küh werden ordentlich gefüttert 
ohne mich. Meine Nachbarn wiſſens allemal, wenn 
ich weg bin. Sa, jagt die Schneiderin neben mir, das 
it auch eine Kunjt; man hört den Kühen am Brüllen 
an, ob die Morzenfchmiedin daheim ijt oder nicht. Die 
denken eben immer nur an Die jungen Burfch. 

Sa, jpann die Weberin, an den Lohn denken jie, 
aber an die Arbeit? Da muß man alles noch jelber 
machen mit feinem franfen Leib. So ſchlimm ijts 
noch nicht geweſt mit den Dienjtboten. Sch will Gott 
danken, wenn mein Kätterle herangewachfen ijt. Wie 
wär denn mit dem Annedorle? Das müßt eine Mäd 
geben! 

Sa, fagte die Heiterethei, daß ich mir den ganzen 
Tag ſollt laſſen befehlen von einer Frau, wo nir 
verjteht? Ich ſeh jelber, was zu thun iſt, und jagen 
laß ich mir nir. Sch hab auch fo zu thun, und her— 
nachen bin ich in meinem Häusle mein eigner Herr. 

Die Baltineffin aber ſchlug auf ihre Kniee und fagte: 
Wer am Gründonnerstag jechzig ift gemweit, der hat 
andre Zeiten derlebt. Mein Ev, das iſt ein Mord: 
mädle, was Ürbeten befagt, aber e3 ift zu viel mit 
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den Sachen und Machen und wird noch alle Tag 
mehr. Ach follt auch zu Haus fein, aber objchon 
mein Vater felig ein Weber ijt gewejt, bier jit ich und 
jag, wos meinen Nächjten gilt, da ſeh ich das Meinig 
nicht an. 

Ja, fo it man einmal, fpann die Weberin den 
Faden der Baltinejjin fertig. 

Und hbernachen, jchlug ihn die Baltinefjin auf ihren 
Knieen platt, iſt das Annedorle auch ein echt Lucken— 
bacher Kind. 

Mein Mann, fnüpfte die Schmiedin einen andern 
daran, der wird auch brummen. 

Und meiner huften, jpann die Weberin ihn fort. 

Na, nahm ihn die Schmiedin zwiſchen beide Hände, 
wenn die Gevatter Meberin meinen hätt! Die meiß 
nicht, wie gut fie dran ft. Das iſt ein Böfer! Mit 
dem ijt Feine Stund Auskommen. Wenn ich nicht jo 
ein gut Tier wär, ich möcht jehn! 

Na, wenn die Morzenichmiedin Hagen will! zerriß 
der Weberin der Faden.“ Da ijt meiner ein wahrer 
Satan dagegen. ch bin eine franfe Frau, eine jehr 
frante Frau, und doch wird fein Menfch einen Hujter 
von mir hören. ch huſt in meinem Kämmerle, aber 
der? Der iſt gefund wie ein Filch und huſt den Leuten 
die Ohren voneinander aus bloßer Bosheit. DO, wenn 
ich jagen ſollt, was der für eimer iſt! ch bin Die 
elendjt Frau in der Stadt! 

Die VBaltinejfin aber fah die beiden ordentlich mit- 
leidig an. Denn was waren der Schmied und der 
Weber zufammen gegen den jeligen Baltines, da er 
noch lebte! Ihr könnt beide dem lieben Gott danken 
den ganzen Tag auf euern beiden Knieen, fagte jie, 
indem fie jich auf die ihrigen Ichlug. An meinem, da 
war nicht eine Ader, die gut wär geweſt; alles bat er 
gethan, was nicht recht iſt. Nun liegt er Draußen auf 
dem Gottesader. Gr war ein guter Mann. Sch hab 
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feine Klag über ihn gehabt. Ach müßts lügen. Es 
bat feine einen bejjern gehabt! 

Das heißt, jagte die Schmiedin. Sch brauch meinen 
nicht zu loben. Sie fah nicht ein, was ein Toter vor 
einem Lebenden voraus haben follte. 

Na, jpann die Weberin, die Beſt kann froh fein, 
wenn jie jo einen friegt, wie meinen. Ich taufch mit 
feiner nicht. 

Die Heiterethei hatte jich mit ihrem Geſtrick auf ihr 
Bett gejebt, und Das Liesle trieb Poſſen um fie herum. 
Der Heiterethei wars ſchon fomifch vorgefommen, daß 
die Weiber in ihrem Stübchen faßen und ganz ver: 
gejien hatten, wa3 fie eigentlich hier wollten. Wie der 
Ehrgeiz fie trieb, daß erſt jede die elendejte, hernach 
die glücklichjte jein wollte, da wurde es ihr doch zu 
toll. Ste brach in lautes Lachen aus. Diefes jchoben 
zu ihrem Glüce die großen Weiber auf des Liesles 
Rechnung. Denn daß ein armes Mädchen über große 
Weiber zu lachen jich erdreiften könnte, davon hatten 
jie jo wenig eine Ahnung, als von der Möglichkeit 
überhaupt, daß eine große Frau etwas Lächerliches 
reden oder thun könne. 

Die Annemarie wär nicht halb jo eilig zur Thür 
herein gerannt, wenn jte nicht das Lachen der Heiterethei 
draußen gehört hätte. Sie meinte, ihre Furcht von 
vorhin jei in Erfüllung gegangen. 

Die Freude über ihre Rückkehr, welche die Frauen 
zeigten, berubigte jie. Sie wagte fogar, von dieſer, 
nachdem jie den größten Teil freilich dem Kaffee und 
den Taſſen auf Rechnung gejett, einen ganz Kleinen 
Reit für das Wiederjehn ihrer Perjon zurück zu behalten, 
und war glüdlicher darüber, al3 die Frauen über den 
Kaffee. Mit großem Eifer unterzog fie fich jogleich un- 
aufgefordert der Bereitung des Getränfes, und als die 
Baltinejjin das fertige gefojtet und die Gejchidlichkeit 
der Annemarie belobt hatte, da gabs den Reſt des 
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Tages über feinen Wunfch mehr für die Annemarie, 
es müßte denn der Steiger jein, den die Heiterethei ihr 
vor ihrem End noch zulieb thun follte. 

Aber das Annedorle trinkt doch auch ein Schäle 
mit uns? fragte die Weberin. 

Der Heiterethei kams drollig vor, daß fie in ihrem 
eignen Häuschen bewirtet werden jollte Sie jagte: 
Trinkt nur euer Zeug jelber; ich mag keins. 

Die Annemarie meinte, die Heiterethei hätte jich 
eigentlich bedanken müſſen, und ma für die Heiterethei 
einen Knix. 

Bei der zweiten Taſſe war es, daß die Rührung 
wiederum eintrat, Die der Heiterethei Kommen und un= 
befangnes Wejen erregt hatte. Die drei Frauen fahen 
jich einmal über das andremal an mit fo „barmherzigem 
Gethu,“ wie es die Annemarie nach ihrem Abgange 
gegen die Heiterethei bezeichnete, Daß der Alten Die 
TIhränen in die Augen famen, objchon fie noch nicht 
wußte, worüber jie eigentlich weinte. 

Und endlich begann nun die Valtinejjin das Bild 
der Gefahr, die über ihr jchmebte, vor den Blicken der 
Heiterethei aufzurollen. 

Aber die Heiterethei lachte nur dazu. Wie ihr die 
Wildheit des Holders-Fritz mit den brennenditen Farben 
gejchildert war, meinte fie: Wenn der Holders-Fritz 
wild ilt, bin ich noch wilder! Wie jeines Entjchlufjes 
„e3 zu thun,“ feiner Verkleidung und feines nächtlichen 
Weges nach den Weiden gedacht worden, jagte jie: Er 
ift eben in das Meidenmwirtshaus gegangen. Mit der 
Eindringlichfeit der Warnungen nahm ihr Mutwille zu. 

‘a, wenn man nur noch wüßt, was es ijt, das er 
euch will thun! brach die Schmiedin aus. Das iſt Das 
Schredlichit, daß man das nicht einmal weiß. 

Ja, bejtätigte die Weberin und vergaß das Spinnen 
vor Gemütsbewegung, man zerbricht ich den Kopf und 
bringt3 doch nicht heraus. 
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Sa, was er will? fagte die Heiterethei mit mut: 
willigem Ernft. Was er will, daß er da um das Häusle 
lauert? Frein will er mich, und ihr werdts nicht 
hindern. 

Über diefen Frevel fchlugen die Weiber die Hände 
zujammen. Die alte Annemarie that dasſelbe zugleich 
vor Schreden und aus Höflichkeit. 

Weiber, ſagte fie; die ganz Nacht hab ichs in den 
Weiden hören raufchen. 

- Nu, meinte die Heiterethei, wenn er nicht meinet- 
wegen ans Häusle fommt, fo hat ers auf euch abgejehn, 
Bäs Annemarie. Gejteht3 nur gutmillig ein. Denn 
weiter wohnt feine im Häusle da. 

Darüber nun brachen die Frauen wiederum in ein 
Gelächter aus. Die Valtineſſin verficherte, die Heiterethei 
fei ein Hauvtmädle, beinah wie ihre Ev. Die Anne- 
marie lachte mit, jo ſehr ſie ſich ſchämte. Dazmijchen 
faltete fie einmal um das andremal die Hände und 
ſah andächtig nach dem Himmel. Denn der fonnte 
den Frevel übel nehmen, wenn er eben nicht bei guter _ 
Laune war. 

Die Baltineffin war die erite, ders gelang, wieder 
in Das „barmberzige Gethu“ hinein zu kommen. 

Sie jchlug auf ihre Kniee und fagte: Jedem, was 
ihm gehört, dem Ernſt und dem Spaß; die Sach it 
nicht zum Lachen. Und weil ich einmal bier ji, jo 
will ich auch meinen Fuß nicht weiter ſetzen, bis ich 
die Annedorle hab errettet. 

Ka, laßt euch raten, Annedorle, fagte die Schmiedin. 
Seht beileib nicht bei Nacht aus euerm Häusle. 

Und verfchließt3 auch bei Tag, jpann die Weberin, 
fo lang wir nicht bei euch find. 

Die Baltinejfin ſchwang ihre Haube Und wenn 
das Annedorle vernünftig tft, jag ich, hernachen geht 
fie auch bei Tag nicht aus ihrem Häusle heraus. 

Ja, ihr meint, lachte das Mädchen, verhungert iſt 
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auch geitorben, und wer tot ijt, dem thut fein Menſch 
mehr was. Da habt ihr ſchon recht. Ach aber denk, 
es iſt befjer, es will mir einer was thun, und ich bleib 
am Leben und wehr mich. Und ich hab auch recht. 

Menn ich das Annedorle wär, fagte die Schmiedin, 
ich freit. Und ich weiß mehr al3 einen, der fie gern 
nähm. 

‘a, Ipann die Weberin, ein ledig Weib iſt einmal 
wie ein Arzneiglas, wo fein Zettel dran tft. 

Damit hatte es die Weberin getroffen. 

Kann fein, jagte die Heiterethei gereizt, Daß andre 
Arzneigläjer find geweſt, eh fie gefreit haben; ich bin 
keins und brauch feinen Zettel. Wenns jo gefährlich 
it, warum gehn denn die Arzneigläfer herum und 
haben ihren Zettel nicht um den Hal3? Und mit dem 
Holder3-Frig und feinem Auflauern, das iſt obendrein 
nur dumme Zeug. 

Na, nichts für ungut, jpann die Weberin. Wenn 
das Dorle nicht will, jo kann man fie nicht zwingen. 
Aber in acht nehmen bricht feinen Finger. 

Und zu Nacht, fügte fie hinzu, Tief ich ihn nicht 
herein, wär ich das Dorle, er möcht Urfachen machen, 
was für er wollt. 

Das nahın die Heiterethei nun doch im Ernſt übel. 
Die Drudfleden prophezeiten nichts Gutes. Und wer 
weiß, was jie gejagt und gethan hätte, ohne das all- 
gemeine angelegentliche Berjichern, man fenne jie zu 
gut, um mit diefer Warnung ihrer Aufführung zu nahe 
treten zu wollen. 

- Man weiß ja, jagte die Weberin, das Annedorle 
it das bravit unter den armen Mäpdeln in der Stadt, 
und niemand weiß nix Unvechts an ihr. Sch hab mit 
feinem Gedanken daran gedacht, daß ich das Anne— 
dorle wollt beleidigen. Deshalb hätt ich Doch nicht 
ürbet und alles laſſen Liegen und wär hierher getommen 
mit jamt meinem franfen Yeib. 
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Aber nu muß ich doch heim, ſagte die Morzen- 
Tchmiedin, indem jie aufjitand und ihr Gehäufe feiter 
zufammen nahm. Die Schneiderin hörts jonjt an meinen 
Kühen, daß ich nicht daheim bin. 

Sa, ſchloß die VBaltinejjin mit einem gewichtigen 
Schlag auf ihre Kniee. Wir wollen das Unjer thun 
nach unjern Kräften. Die Köpple lajjen wir da. Mor: 
gen fann die Morzenjchmiedin den Kaffee mitbringen, 
und ein paar Stühl will ich laſſen her beforgen, damit 
wir dem Himmel eine Seel erretten. 

Damit ſtand fie fchon quer in der Thür des Häus— 
chens. Dieje, jah man, war nicht für fie berechnet. Es 
fojtete ihrer maſſiven Grazie einige fünftliche Wen- 
dungen, bis jie jich hinausgeichraubt hatte. 

Lach Sie nicht, Dorle, lach Sie ja nicht, warnte 
Die Morzenjchmiedin noch von draußen. Das dauert 
mich zu jehr. 

Wenn ich nicht lachen foll, ſagte Die Heiterethei 
Hinter den Gehenden her, weinen mag ich nicht! Und 
die ganz Gejchicht ift nur Dummes Zeug. Bei Tag 
muß ich in die ürbet, und bei Nacht verjchließ ich 
mein Häusle ohne euch. 

Die alte Annemarie hielts für ihre Pflicht, der 
Heiterethei noch einmal alles vorzuhalten, und wo— 
möglich mit den Worten und Gebärden der großen 
Weiber; etwas daran zu ändern, hätt ihr ein Unter: 
Tchleif, eine Art Kirchenraub gefchienen. 

Die Heiterethei war nicht einzutreiben, und der alte 
Holunderbufch jchien ihrer Meinung. Noch eine ganze 
Weile, nachdem die Weiber gegangen waren, hörte man, 
wie er fich vor Lachen fchüttelte. 


Her 
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Aber es blieb nicht etwa bloß bei Dem verfprochnen 
Bejuche der Valtinefjin, Weberin und Morzenfchmiedin. 
Die Heiterethei hatte fich jeden Tag über die machjende 
Zahl der Frauen zu verwundern, die zum Teil unter 
den gefuchtejten VBorwänden zu ihr herein famen, um 
jie zu warnen und ihr raten zu helfen, und um jo 
zahlreicher und angelegentlicher, je mehr durch das 
ewige Bedenken der Sache deren Bedenklichkeit wuchs. 
Sie hatte mancher, die fie big jett für hochmütig, ja 
für ihr feindjelig gehalten, diejes in ihrem Herzen ab- 
zubitten. 

Erſt meinte jie freilich, nur der Neugierde, ihr 
Hauswejen zu jehen, habe jie den unerwarteten Zu: 
jpruch zu danken. Uber dieje wäre beim erjtenmale 
gejtillt gewefen, und die gutmeinenden Frauen konnten 
bald nicht mehr vorbeigehn, ohne einzufprechen. Und 
nie hatten fie jo oft vorbei zu gehn gehabt. 

Die Heiterethei dachte jeden Tag bejler von den 
großen Weibern. Und wenn fie fich$ auch nicht ein- 
gejtehn wollte, die allgemeine Teilnahme that ihr 
Doch wohl. | 

Dafür verwunderten jich Die Frauen immer mehr, 
daß fie nicht früher eingejehen, welch ein braves, aller 
Achtung und Hilfe mwürdiges „Tier“ die Heiterethei 
war; bejonder® wie gut und recht fie an dem Rinde 
ihrer Schweſter handelte. 

Wer aber bei der Sache nicht gewann, das war 
der Holders-Frit. Jeden Tag wurde die Vergoldung 
jeines Bildes dünner und erwies fich zulegt jogar 
obendrein noch als unecht. Auch die wenigen Tugen= 
den, die man ihm bisher noch zugeitanden, hielten die 
Probe nicht. 

Die einzige, die für ihn jprach, war die Heiterethei, 
Sie fonnte es nicht leiden, wenn von einem hinter 
feinem Nücden Böſes geredet wurde, er mochte jein, 
wer er wollte. 
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Und wenns auch wahr wär, das mit dem Holder3- 
Fritz, jagte fie, Daß er jet auf mich lauern thät! 
Wild ift er geweit, das will ich auch zugeben, aber 
außerdem jollt feiner was Unrecht3 von ihm jagen, 
und die Leut im Städtle am mwenigjten. Denn wenn 
der Holders-Fritz nicht wär geweſt beim Brand vor 
jech8 Jahren, da hätten wir jet feine Kirche mehr, 
wo wir hinein fönnten gehn. Und bei dem Wolfen 
bruch bernachen, da hat er ganz allein die Gerbers- 
leut heraus geholt, wo jonjt wären ertrunfen. Sch hab 
nir mit einem Burfch, und mit dem Holders-Frig am 
allerwenigjten, aber man muß reden, was wahr it. 

Ja, fagte dann die Schmiedin, das ijt alles recht, 
aber der Herr Vicares hat erjt den lebten Sunntig 
noch gepredigt, man joll nicht anjehn, was ein Menjch 
tut, jondern was feine Abficht Dabei iſt. Und die 
Abjicht ift3, warum man einen Menjchen joll Ioben 
oder nicht. 

Denn warum? fiel die Tijchlerin ein, wie er Die 
Kirch und die Meenfchen hat gereit, da iſts ihm auch 
nur darum geweit, daß er feine Stärf hat wollen 
zeigen, wie wenn er einen QTanzboden hat geräumt. 
Wenn einer einen Menfchen will retten, jo muß ers 
aus Chriſtenlieb thun, und wa3 einer nicht aus 
Ehrijtenlieb thut, das ijt Sünd, denn warum? Wenn 
einer einen Menjchen nicht aus Ghriftenlieb will aus 
dem Wafjer ziehn, da iſts bejjer, er läßt ihn gleich 
drin liegen. Die Schmiedin hat jchon recht. 

‘a aber, fagte die Tüncherin, man weiß ja auch 
nicht einmal gewiß, ob er3 auch ijt geweit, der Die 
Kir Hat gereit. Wenn man alles wollt glauben, 
was die Leut reden, da müßt man einen Kopf Dazu 
haben, jo groß wie ein Ochs. 

Na, ich will nichts jagen, ſpann die Weberin mit 
beiden Händen. Aber wenn ich Zeit hätt, da wollt 
ich Gejchichten erzählen. Wißt ihr noch, wies bei dev 
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Leiermühl war, wie die ijt abgebrannt? Die Kinecht3- 
frau war die alleremfigft, wo beim Löjchen gewejen 
it; der Amtmann jelber hat fich gewundert; ſie hat 
mehr gethan, wie zwei Männer, hat er gejagt, und 
ihre ganzen Haar jind verbrennt geweſt, jo hat jte ſich 
gewagt, wo fein andrer hat das Herz gehabt. Und 
wer bat die Yeiermühl angebrennt gehabt? Wer iſts 
geweit? Die Knechtsfrau jelber ijt3 geweſt. Und jo, 
hat der Aktuarius bernachen gejagt, fo ijtS gewöhnlich, 
und drum pajjen die Herrn allemal auf, wer beim 
Löſchen und Machen am eifrigjten iſt. 

Da ging den Frauen ein Licht auf fo hell und 
jchauerlich, al$ der Brand der Leiermühl felbit. 

Sa, ſagte die Tüncherin leife, ich wollt mit dem 
Finger auf den zeigen, der die Stadt felbmal bat ab- 
gebrennt. | 

Und wer den Woltenbruch hat angeitift, ſetzte die 
Beutlerin hinzu. | 

Die Nufjenfattlerin machte eine Gebärde, die hieß: 
Hab ich das nicht jchon vor zehn Jahren gejagt? 
Aber wer hat mir denn geglaubt? 

Die Heiterethei aber hätte gelacht, wär nicht ihr 
Blick eben auf ihren Eleinen Holzuorrat gefallen, der 
in bedenflicher Schnelle jeinem Ende entgegen ging. 
Er hatte mit der öffentlichen Meinung von den Tugen- 
den des Holders-Frig ein Schickfal. 

Die Heiterethei war meist in Tagesarbeit von ihrem 
Häuschen entfernt; aber das ftörte die jorglichen Frauen 
nicht. Sie kamen Tag für Tag ſchon früh in das 
Häuschen. Die Valtinejjin hatte für Stühle geforgt; 
ihre Taffen trugen fie bei fich. Jeden Tag hatte eine 
andre Kaffee und Sahne zu bejchaffen. Wenn man 
die Heiterethei nicht traf, fo traf man andre Frauen. 
Redete man nicht von dem neueften Überfallverfuche 
des wilden Holder, jo redete man von andern Dingen; 
und der Fall fol in Lucenbach und manch anderswo 
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noch zum erjtenmal vorlommen, daß auch nur zmwet 
Frauen aus Mangel an Stoff jchweigen müſſen. Ging 
eine mit dem fchmerzlichen Bedauern, ihre farggemeßne 
3eit erlaube ihr nicht, länger auf das gute Annedorle 
zu warten, fo fam dafür eine andre, wenn nicht zwei 
oder noch mehr. 

Das Häuschen unter den Weiden war zu einer 
Art Hauptwache geworden. Den ganzen Tag Träufelte 
der Raffeerauch jeine leichten Wöltchen um das Stroh: 
Dach und den alten Holunderbujch. Wenn die Heiterethei 
abends vom Felde heim fam, fand jie oft das ganze 
Stübchen voll. Dann begann ein Erzählen, ein Warnen 
und ein Raten, ein Befürchten und Bejchwören, Daß. 
eine andre al3 die Heiterethei mürb geworden wäre: 

Die Heiterethei lachte und jpottete, und je bedenf- 
licher fie endlich Doch jelber wurde, deſto mehr. Sie 
fonnte nicht mehr zweifeln, der Holders-Fritz laure ihr 
auf; ihre eignen Augen hatten jie davon überzeugt. 
Sie lachte und jpottete jeden Tag luftiger, und jede 
Nacht verichloß fie porjichtiger ihr Kleines Haus. 

Sp iſts, zirpte das Heimchen im Gringel abends: 
hinter dem Ofen hervor, — wer nach ihm ſah, wurde 
nichts gewahr al3 zwei ungeheure Brillengläfer. Wenn 
einmal ein Menſch einen böjen Gedanken hat gefaßt, 
bernachen hat er für nir anders mehr feinen Sinn. 
Sagen darf er$ niemand, und weil er meint, die Leut 
ſehens ihm an, jo weicht er den Leuten aus. Und jo 
muß er nun erit recht in feine böfen Gedanten hinein 
fommen, weil er nir ander3 bat, womit er fich könnt 
eine Zerjtreuung machen: Wenn fo ein Dieb oder ein 
Mörder erjt mit einem rechtjchaffnen Gevatter oder jo 
aus der Sach reden thät, da würd manchs nicht ge- 
ſchehn. Wißt ihr, was ich thät, wenn ich Ihr wär, 
Meifter Sacher? 

Nu? 

Ich ging auf der Stell in die Gericht und zeigt& an. 
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Sa, entgegnete der Meiſter Sacher phlegmatifch, 
die? Einen hindern, daß er nicht fchlecht wird, das 
fällt denen nicht ein; hernachen, wenn ers ift, Friegen 
fie ihn noch zeitig genug bei denen Ohren. Das liegt 
an denen jchlechten Einrichtungen. Der Staat bezahlt 
die Amtleut, daß fie einen Dieb richten, wenn er ge- 
ſtohlen hat; da muß ihnen daran gelegen jein, daß 
die Dieb recht jtehlen. Wenn ich die Sach zu machen 
hätt, da krägen fie nix, wenn ein Dieb ftiehlt, allein 
aber für jeden Dieb, der nicht jtiehlt, einen Louisdor. 

Sp werdt ihr doch in die Gericht gehn, Better 
Mathe3? zirpte das Heimchen wieder. Es wär doch 
fo jchredlich, wenns pajjieren jollt, und ihr hättets 
fönnen verhindern und hättets nun auf euerm Ge- 
wijjen! 

Ich hab mit dem meinigen genug zu thun, ent- 
gegnete der Vetter Mathe troden. 

Uber ihr Leut, jo wird Doch einer von euch in 
die Gericht gehn? zirpte das Heimchen wieder, und 
man hörte an der Betonung, daß e3 die Vorderbeine 
über dem Kopf zufammenjchlug. Ihr müßt nur denten, 
wenns nicht an die Gericht wird gebracht, können die 
nix thun. Die geht eine Sach nix an, und wenn fie 
ihnen auf der Naſen ſäß, wenn fie nicht als ein ordent- 
liches Anliegen an jie gebracht wird. 

Als das Heimchen eine Zeit lang gejchwiegen hatte, 
ohne eine Antwort zu erhalten, zirpte e8 weiter: Da 
fit die ganze Stuben voll. Karten können jte und 
von ihren Äckern reden und Sachen und Machen, aber 
in die Gericht gehn kann feiner. Das ijt Doch eine 
ſchreckliche Welt! 

Der Morzenfchmied nahm die Sache leichter. 

Nun? fragte er die Schmiedin, die, eben heim ge- 
fommen, ihren blauen Mantel von fich that. Die Wacht 
vorbei, Lene? Wer hat denn heut die Schur in der 
Wachtituben, der Feldwebel oder der Korporal? 


Laß dus nur die Baltineffin Hören, entgegnete die 
Schmiedin, die würd dich ſchon befeldmwebeln, und die 
Gevatterin Weberin würd dir den Korporal eintränfen, 
wie ſichs gehört’. 

Du müßteſt einen guten Tambauer geben, Lene, du 
brauchtjt feine Trommeljchlägel. 

Brauchſt nicht zu jpotten! Wer iſt jchuld, wenn ich 
mager bin, al3 du? Du ärgert mich den ganzen Tag. 
Nu, erzähl nur aus deiner Wachtituben was. 

Sa, da vergißt du noch den Gringel Darüber. 
Wenn der der armen Annedorle nur was Necht3 ver: 
fegen thät, du legtſt gleich einen Baben in den Klingel- 
beutel, du fchadenfroher, nachträgeriicher Mann! Du 
fannjt dem Mädle da mit dem Schiebfarrn nicht ver- 
gefien. Spott du nur, jpott du nur! Weil wir das 
Annedorle befchügen, das ift dein Ärger. Und dir zum 
Trotz beſchützen wir fie erjt recht. 

Sa, euer Feldwebel allein, wenn der auf feine 
Kniee jchlägt und feine Zunge vom Leder zieht, da 
reißt jo ein wilder Fri aus. Aber Spaß beifeit. 
Sch denk ſchon lang nicht mehr fo, wie ich da red. 
Du wirft mir immer kaputter, Zene; du dauerſt mich, 
und e3 wird noch ganz alle mit Dir, wenn ich dir 
nicht Helf. 

Die Schmiedin jah ihn verwundert an. Sie hätte 
ihm gern geglaubt. 

Ja gud, fagte der Schmied, das fommt von deinem 
guten Gemüt. 

Wenn ich jein Gethu fenn, jo iſts doch fein Ernſt, 
Dachte die Schmiedin. 

Der Schmied fuhr fort: Gud, Lene; verjteh mich 
recht. Wenn dirs angjt wär, daß der Heiterethei was 
folt gefchehn, da3 wär Neugier, und ich kümmert 
mich nicht drum. Aber Dich plagts, daß dus nicht 
weißt, was das tit, das der Heiterethei könnt gejchehn; 
guck, das iſt chriftliche Lieb zu deinem Nächiten, und 
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da will ich dem Fri einmal aufpajjen und jehn, was 
ich fann rausbringen. Heut ijt die SHeiterethei im 
Leinjäten. Bis ich hinkomm an den Leinweg, da wirds 
finjter. Wenns wahr ijt, Daß er ihr aufpaßt, jo müßts 
wunderlich zugehn, wenn ich nicht mit ihm zu jprechen 
käm. 

Die Schmiedin war ganz erſtaunt und verſprach 
ihm vor Freude, daß er, wie ſie ſagte, ſo in ihr chriſt— 
lich Herz geſehn, einen Beizbraten und rohe Kartoffel— 
klöße, ſein Lieblingseſſen, für morgen mittag. 

Der Morzenſchmied nickte zärtlich, nahm ſeine Pfeife 
vom Nagel und machte, nachdem er draußen in der 
Werkſtatt den Geſellen einen glühenden Hufnagel auf 
ſeinen Tabak halten laſſen, ſich auf den Weg. 

Wenn ers herausbrächt! ſagte die Schmiedin hinter 
ihm drein. Das weiß Die übergeſcheite Gevatter 
MWeberin doch nicht, die alles beijer wien will. Wenns 
nur mas recht Schredlih8 wär, daß die einmal 
nie drüber müßt! ch günn dem Annedorle nicht 
etwa was Schlimms, aber über das Schlimmit kann 
man fich leichter tröften, wenns einmal nicht zu ändern 
iteht, wenn mans nur wenigſtens weiß. Na, wenns 
zu machen ift, der Ducdmäujer macht? gewiß. Und 
er ijt Doch nicht fo greulich, wie man manchmal dentt. 

Die Heiterethei war wirklich noch im Leinfelde 
ihrer Bafe, al3 der Schmied des Weges Fam. 

Sie richtete fich eben vom Tüten auf und ging zu 
ihrer Schoppe, die unfern von ihr auf einem Stein- 
haufen lag, um jie anzuziehen. 

So jpät Feierabend, Annedorle? fagte der Schmied, 
indem er jtehen blieb. Eure Bäs hat da ſchönen Lein. 

'S ijt eben noch nicht |pät, entgegnete die Heitere: 
thei, die ihre Schoppe über der Brujt zuheftete und 
das Tuch mit dem ausgejäteten Gras an einem Zipfel 
über die Schulter warf. Und der Lein fönnt auch 
größer fein. 
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Na, wenn heint der Holders-Fritz nicht auflauert! 
Sp einfam findt ers nicht gleich wieder. Geht ihr mit 
den Ulrichsiteg, fo jeid ihr nicht allein. 

Kann fein, ich wär jenen Weg gegangen. Nu geh 
ich den andern. Grüß Gott. 

Dabei ging jie fingend in einer andern Richtung 
fort. Der Schmied Hatte fchon wieder ein: Das 
Diordmädle! auf der Zunge. Uber — Hm! dachte er 
weiter, Tann auch die Furcht fein, was aus dem Mädle 
ſingt. 

Und das wär kein Wunder geweſen. So einſam 
und ſtill hatte der Schmied die Gegend noch nicht ge— 
funden. Nur eine Lerche ſang, als er weiter ſchritt. 
Lerchengeſang war es eben nicht, was den Schmied 
von ſeinen Gedanken abziehen konnte. Der wunderlich 
ſchnarrende Ton eines Wachtelkönigs, der ſich eben 
hören ließ, bald hier bald dort, wie um den Hörer 
zu vexieren, traf weit eher eine verwandte Saite im 
Gemüte des Schmiedes an, — zumal da er jetzt von 
einer Stelle herkam, die ein Rittergut in ſeinem Ge— 
dächtniſſe beſaß. Dort hatte ja der alte Förſter 
Schweigaus eine Schnei im Ulrichsholze angelegt, und 
der Morzenſchmied als Schulknabe mehr denn einmal 
die gefangnen Krammetsvögel aus den Schlingen ge— 
holt und ſehr andre Dinge dafür hinein praktiziert. 

Er geht immer duchſiger und ſchmunzelt; zuweilen 
meldet ſich der Ruck von unſichtbarer Hand; er ſchmeckt 
die Poſſen in Gedanken noch einmal durch und rennt 
mit der Naſe an einen Hagebuttenzweig. 

Gut, meint er, daß das Gebüſch ſo dick iſt, ſonſt 
wär ich in den Bach gelaufen. Ob ich vom Weg ab— 
gekommen bin? Nein! Das iſt die lange ſchmale 
Schling, die der Zehntbach macht hart am Weg. Hm! 
und der Schatten da drin in der Schlinge? So einen 
Krammetsvogel hat der alt Schweigaus ſein Leben 
lang nicht gefangen! 
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Immer duchſiger und gleichgiltiger geht der Schmied, 
bis er dahin kommt, wo die Schlinge ſich öffnet. 

Nun müßt er ins Waſſer ſpringen, lachte er leiſe 
vor ſich hin, ſonſt hab ich ihn. Er zieht ſein Meſſer, 
um an einer Hagebutte einen Pfeifenräumer abzu— 
ſchneiden, und ſucht nach einem Zweige, der ihm gelegen 
hängt. Einige Schritte ſeitwärts, dann eine ſchnelle 
Wendung, und er ſteht vor dem Fritz. Und der Fritz 
iſts wirklich, der erſt Miene macht, ins Waſſer zu 
ſpringen, aber als ihn der Schmied bei der Jacke faßt 
und ſeinen Namen nennt, grimmig das Entkommen 
aufgiebt. 

Hm, ſagte der Morzenſchmied wie verwundert, 
biſt dus, Fritz? Aber was machſt du denn da? Hm, 
ja, ’3 hat heint warm gemacht, und du willſt ein bißle 
ins Wafjer. Aber Du hajt doch deine Jacken verkehrt 
an? a, du bijt jchon im Waſſer geweft, und in der 
Eil haft du beim Ausziehn die Ärmel mitgenommen 
gehabt, und das hajt du hernachen beim Anziehn nicht 
gemerkt. 

Der Angeredete brummte etwas, da3 für ein Sa, 
fann fein! gelten fonnte. Der Schmied wußte wohl, 
niemand fam jenem ungelegner, al3 eben er, und das 
war ibm um fo lieber. 

Iſts denn wahr, du gehjt nicht mehr mit dem Adams: 
Lieb und feinen Kameraden? Wer hat mir Doch ge- 
fagt? Ich hab gefagt: Das ijt vernünftig von dem 
Fritz. Aber die haben ihren Ärger deswegen, und du 
fannjt dich immerfort in acht nehmen. Da am Lein- 
weg ijt mir die Heiterethei begegnet, da3 arme Mädle, 
der hajt dus recht angethan. 

An dem Raufchen der Büſche, in denen er jtand, 
hörte man, der Fri machte eine rajche Bewegung. 
Der Vame Hatte ihn erfchredt. Den Hatte er am 
mwenigiten zu hören gemeint. Aber gleich war es wieder 
rubig, und der wilde Fritz fagte in einem Tone, 
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der leicht klingen jollte: Die! wie fommft du auf die? 
Was geht mich die an! Angethan? Möcht auch 
willen, wie! 

Nu, entgegnete der Schmied lauernd, die ift ganz 
in Dich verjchameriert. 

Der Fri lachte ganz eigen. Einen andern als den 
Schmied hätte dieſes Lachen geängjtet. Man hörte, 
er zwang fich, um feinen Verdacht zu erwecken, von 
der Heiterethei zu reden, als er lachte: Die Heiterethei 
und verjchameriert! Du weißt nicht, was du rebdit, 
oder morgen ijt der jüngjt Tag. Wer hat dir das auf- 
gebunden? Das hat deine alte Bäs einmal wieder 
ausgehect. 

Er jchien recht im Zuge, zu fragen. Plötzlich 
fchwieg er. Es war ihm eingefallen: Der Laurer, der 
Morzenfchmied iſts, der mit Dir redt. Zu viel fann 
eben jo leicht Verdacht erwecken, al3 zu wenig. Da 
aber auch da3 Schweigen zu viel verrät, befonders 
einem jo fcharfen Ohr als dem des Morzenjchmiedes, 
jo fügte er noch einige Töne hinzu, die dieſer für ein 
gleichgiltiges Lachen nehmen jollte. 

Der Morzenjchmied fagte leife vor fich hin: Hm! 
Dann fuhr er laut fort, und ihm gelang der gleichgiltige 
Zon bejjer al3 dem Holder3-Frig: Ja, Die Heiterethei 
und verfchamerieren! Sch mein, das Mädle ift ein 
verfleideter Jung. Aber — was ich jagen wollt von 
dem Adams-Lieb und den andern. Aber ich muß 
mich jegen; e8 muß mir ein Schnupfen in die Glieder 
gefahren jein. Die jprechen, e8 wär umgefehrt. Du 
wärjt in die Heiterethei verjchameriert. 

Der Schmied wartete das abermalige Raufchen der 
Büfche ab und das heifere Lachen, das der Fri aus: 
ſtieß. 

Das iſt die Wut, daß ich nix mehr von denen 
wiſſen will, lachte der, und der Schmied ſagte: Frei— 
lich, das iſts, und das mein ich eben. Sie ſagen, du 
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paßtejt dem Mädle überall auf, um — deine Sad) an— 
zubringen. Aber jie möcht nix von dir wiſſen. 

Eh der Schmied das jagte, war er erjt vorjichtig 
einige Schritte weiter vom Fritz abgerüdt. Ein Buchen- 
jtamm jtand zwifchen ihnen. Der Schmied war wohl 
auf feiner Hut. 

Das Raujchen des Bujches verriet diefes mal auch 
eine heftigere Bewegung des Holders-Fritz, und fein 
Yachen Hang immer gezwungner und milder. 

Aufpajien, lachte er, möcht wijjen, wo! Weidenhaun 
geb ich; da jiehjt Du die Barte. — Er ſchwang das 
Heine Beil nahe vor den Augen des Schmiedes. 

Der wich etwas zurüd. Dann fagte er: Darin 
jollen fie auch recht haben; nicht mit der Verſchame— 
rierung und dem Sachanbringen, mit dem — Aufpajjen 
mein ih. Gr hielt einen Augenblid inne und ſah 
. vorfichtig hin nach dem Fritz. Das that er öfter, 
während er fortfuhr: Da ijt in der Stadt fein Menfch, 
der dich nicht Hinter einer Hecken oder fonjt wo hätt 
lauern gejehn, und allemal, wo die Heiterethei vorbei 
hat gemußt. Und guck, mir mußt du nir weis wollen 
machen; was thujt du denn jest da im Bufch, wo die 
Heiterethei vorbei wär gefommen, hätt fie dir nicht 
den Poſſen gethan und wär den Weg bei der Herren- 
mühl gegangen? Sa, du willits nicht jagen. Aber du 
mußt nicht denken, Daß die Yeut feine Augen haben. 
Und die haben mehr denn zu viel. 

Er rücdte dem Frit vertraulich etwas näher und 
Jagte leijer al3 vorhin: Aber es verdrießt einen, wenn 
ein Kerl wie du einem Mädle nachläuft, das vor allen 
Yeuten jeinen Hohn mit dir hat gehabt. Die Gejchicht 
vom Gründer Markttag her weiß die ganz Stadt, und 
wie die Heiterethei von Dir redt. 

Ho, ho! ſagte der Fritz verbiiien, vielleicht redt fie 
bald ander. Die Leut wiljen, was die gejagt hat, 
aber nicht, was ich gejagt hab. 
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Ja, und jie meinen, fuhr der Schmied fort, aus 
lauter Rejpeft vor der Heiterethei wärs, daß du nicht 
mehr zum Bier gingjt und ein ordentlicher Kerl wärſt 
geworden, und einmal könnts bei dir heißen, wie beim 
— Läpplesjchneider: Reſpekt muß fein im Haus. 

Dasmal raufchten die Büfche um den wilden Frit, 
als hätt er fie mit den Händen gepadt, um fie aus: 
zureißen. 

Gud, fuhr der Schmied fort, mir fannft dus jagen 
— Du meißt, ich kann die Heiterethei auch nicht leiden, 
drum. 

Der Fritz hatte ſchon reden wollen. Aber die Ab— 
ſicht des Schmiedes, ihn auszuholen, mochte ihm trotz 
ſeiner Aufgeregtheit nicht entgangen ſein. Nach kurzem 
Beſinnen ſagte er mit gepreßter Stimme: Kann ſein, 
daß ich ihr auflaur, kann ſein. Man will manchmal 
einen guten Abend ſagen; das bindt man den Leuten 
nicht auf die Naſen. Aber ich wollt immer zu dir; 
von wegen dem Beil, was ich bei dir hab beſtellt. 

Ja, das, fragte der Schmied, wo unter die Jacken 
ſollt zu verſtecken gehn, wenn du ins Reifhauen gingſt, 
daß Die Leut... 

Iſts fertig? fragte der Fri Dagegen, ihn heftig 
unterbrechend. 

Hm! fagte der Schmied erfchroden; aber du willit 
doch nicht — du haft doch nicht etwa... 

Nix werd ich und nir hab ich, lachte der Kris, 
der fich befonnen hatte; aber dieſes Yachen hatte einen 
eignen Klang. Ich brauch eben ein Beil. Warum fol 
ich nicht ein Beil brauchen wie andre Büttner auch? 
Was ich gefprochen hab da am Gründer Markt, das 
war Spaß. Und daß ich ihr gedroht hätt und wär 
wütend auf fie gewefen, da3 war auch nur Spaß. 
Und wenn einem einer jagt: Du paßt dem Mädle auf, 
daß du deine Sach anbringit, da wird feiner fagen: 
Ja. Und 's fann jein, 's kann Schon fein, dab es 
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einmal heißt wie bei dem Läpplesjchneider: Reſpekt 
muß im Haus jein. 

Aus jeinem Lachen Hang fchlecht verhehlte Wut. 

Der Schmied wollte ihn zurücdhalten; das war 
vergeblih. Noch Lange hörte er das ſchauerliche 
Lachen, als der Fri ſchon an ihm vorbeigerannt 
war. — — 

So duchſig, dachte die Schmiedin, als fie den 
Schmied zur Thür hereintreten ſah, iſt er noch nicht 
heimgelommen. Sonft duchjt er wohl auch, aber aus 
Duckfmäuferei; aber dasmal iſt er Doch ganz wie ver- 
blaßt. Und jo zitternd an den Kleidern herumgegriffen, 
wenn er jie an die Alkovenwand hat gehängt, hat er 
noch nicht, jo lang ich ihn Hab. Und das Schludien 
bat er auch noch nie fo jehr gehabt. ch ſeh fchon, 
er will nicht reden; aber ich will ihn ſchon dazu bringen. 

Aber auf alle ihre Fragen hatte er feine Antwort 
oder nur die: 's ijt nix, und ich will ins Bett. Muß 
morgen vor Tag wieder auf. 

Seine Gebärden jprachen freilich beredter; aber der 
Schmiedin war es um ein fpezielleres Eingehen zu 
thun, als worauf, Hände, Augen und Schultern ſich 
einlajjen konnten. 

Er duchite ſchon der Kammerthür zu. Die Schmiedin 
bemerkte einen Flecken an jeinem rechten Hemdärmel 
und hielt ihn daran fejt. Daß du immer die feinen 
Hemder zur Arbet anziehit! Haft du denn den Frit 
getroffen? Nu wart doch nur. Ein Brandfled iſts 
doch wohl nicht. Aber warum redit du nur nicht? 
Es muß vom Gänspfeffer fein. Sp wirjt du Doch 
zeitig genug in3 Bett fommen, du Schlafrag! Heraus 
zu reiben geht3 nicht. Aber, Miorzenfchmied, jo wirft 
du Doch nur ein Wörtle können jagen. Und es ift 
doch ein Brandflef, du ruinieriger Mann. Uber, 
Morzenfchmied, jo jag nur wenigſtens, willit du Die 
Klöß morgen mit Graslaub oder niht? Es hat juft 
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wieder jo zarte Schüßle. Das ift doch ſonſt dein 
Leibeſſen geweſt. 

Die Schmiedin ſah, ihr letztes Mittel half. 

Der Schmied ſetzte ſich mit allen Anzeichen innerer 
Erſchöpfung. Die Schmiedin rückte ihm ſo nah als 
möglich, wie aus Befürchtung, die Worte möchten auf 
der weiteren Reiſe ſich zu lang aufhalten oder gar 
verirren. 

Endlich ſagte der Schmied: Ich muß dir ſagen, 
Lene, ich wollt, ich wär derheim geblieben. Es iſt 
doch ein grauſig Beiſammenſein mit ſo einem Menſchen. 

Wo haſtn denn angetroffen? fragte die Schmiedin. 

Dort, wo der Zehntbach die Schleifen macht im 
Buſch. 

Im Buſch? ſchauderte die Schmiedin. Mitten 
drin im Buſch? 

Mitten drin. 

Die Schmiedin wäre gern wieder heraus geweſen, 
aber der Morzenſchmied blieb länger als eine Minute 
drin. Denn ſo viel Zeit verging, eh er in ſeiner 
Erzählung weiter fortfuhr. 

Die Schmiedin konnte ſich unterdes im Geiſt in 
die Wachtſtube verſetzen! Da ſah ſie ſich ſtehen, die 
andern Weiber um ſie herum, atemlos an ihrem Munde 
hangend. Der Feldwebel hat ſchon die Hände gehoben, 
um damit auf die Kniee zu ſchlagen, wenn die Schmiedin 
fertig wäre. Der Korporal iſt gelb vor Neid, daß er 
nichts Stärkeres bringen kann. Und die Schmiedin — 
aber ſie weiß ja ſelber noch nicht, was ſie dort ſagt. 

Ja, guck, ſagte der Schmied, und die Schmiedin 
ſaß wieder horchend vor ihm. Das hätt ich mir doch 
nicht vom Fritz eingebildt. 

Uber was denn? _ 

Daß er das thun wird. 

Was thun wird? 

Das! — Ka, gud, der thut dirs gewiß und wahr: 
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haftig noch. Dabei jchlug er die Hände zujammen, 
was die Schmiedin unwilltürlich nachthat. Das fieht 
fie all die Weiber in der Wachtjtube thun. Die arme 
Frau ift Hier horchend und dort erzählend zugegen. 
Die Ungeduld, hier endlich daS Was zu hören, worüber 
fie dort die Weiber jchon erfchreden fieht, denen jie 
ſelbſt es erzählt hat, wird zur Bein. 

Der verdammt Schluden! fährt endlich der Schmied 
fort. Ra, gud, er lauert wirklich der Heiterethei auf, 
und dazu braucht er ein Beil, hat er gejagt, das er 
unter der Jacken fann verjteden. Er hat das nicht jo 
deutlich gejagt, wie ich dir da erzähl, aber es ijt 
gewiß und wahrhaftig; er iſt wütend auf die Hei— 
terethei. Sch dacht erit, Die Sach wär anders, und 
hab meinen Spaß mit ihm wollen haben. Aber — 
na, vor jo einem Spaß bedanf ich mich. Er hat 
gejagt, die Heiterethei joll bald aufhören von ihm 
zu reden. 

Die Schmiedin jchlug die Hände über ihrem Kopf 
zufammen, Sie empfand zugleich, wie jchredlich das 
jet, und auch, wie fie jich ausnehmen wird dabei, wenn 
fies den entjegten Weibern erzählt. 

Aber daß du mir nicht — fagte der Schmied auf: 
jtehend. 

Die Schmiedin fuchte währenddes im Eßſchrank 
unter den Kaffeetrichtern und Taſſen. Iſt der Fenchel: 
thee jchon wieder alle? 

Sn der Kammerthür wandte fich der Schmied nod) 
einmal um. Daß du mir niemand davon jagit. Wenn 
was gejchäh, und die Leut könnten jagen, wir hättens 
vorher gewußt... 

Thee muß da fein für das Gottlieble. Das wär 
eine jchöne Gefchicht auf die Nacht! Und man bat 
feinen Menfchen, wenn man fie braucht. Die Mäd 
bat fich in den Finger gefchnitien, und die Gejellen 
fann man nicht von der Ruh abhalten jet in der 
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teuern Zeit. Was hilfts, ich muß jchon jelber in die 
Apotheken. 

Sp fämen wir in3 Teufel Küchen, hörit du? 

Sag mir nur nir, entgegnete die Schmiedin fait 
erzürnt. Sch dächt, du kennteſt mich doch. 

Der Schmied verjchwand mit einem bedeutfamen 
Nicken in der Kammerthür. Die Schmiedin feste ihr 
Zifferblatt auf den Kopf und nahm ihr blaues Gehäufe 
um die Schultern. Schon an der Stubenthür blieb 
ſie noch einmal jtehen. So glaub ich doch gar, der lacht 
da draußen no? Er it fo jchlimm, wie der Fritz 
jelber. Die Mannsleut find lauter geborne Mörder. 
Gr wird doch dem Gottlieble in der Wiegen nichts 
thbun? Das Lachen ift auf der Gaß gemeit. Gr 
Schnarcht ja ſchon. Und der Fri wird mir doch nicht 
begegnen? Wie finjter das ift! Was hilfts? Thee 
muß man im Saufe haben, jagte fie draußen noch. 


“er 


Mit jedem Tage mwaren die Frauen bedenflicher 
geworden, und in derjelben Steigerung hatte die Größe 
und Dice der Kaffeewolfen zugenommen um Strohdad) 
und Holunderbuſch. Heute dampfte der Schornitein 
des Häuschen wie ein Eleiner Bulfan. So zahlreich 
waren die Frauen noch nicht verfammelt gemefen; es 
fehlte niemand al3 die Schmiedin und die Baderin, 
und dieje mußten noch fommen. 

Das hatte aber auch jeinen guten Grund. 

Morgen wollte die SHeiterethei wieder nach dem 
Zainhammer fahren. So weit hatte jie jich, jeit der Fritz 
ihr aufzulauern begonnen, noch nicht vom Städtchen 
entfernt. Dann fonnte jie auch, was fchon öfter ge- 
ichehen war, dort jo lange aufgehalten werden, daß jie 
erjt bei Nacht in das UlrichSholz fam. Das war did, die 
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Straße hindurch nicht die belebteite, und man wußte 
taufend jchrecliche Gejchichten davon zu erzählen. Dazu 
famen Borbedeutungen der jchlimmiten Art. 

Die Weberin verjicherte, daß fie nie Die Hähne fo 
ganz eigen und zu fo ungewöhnlicher Zeit krähen gehört, 
al3 die legten Tage. Sa, jang jie dem unjichtbaren 
Roden zu, an dem fie ſpann, und es war, als juchte 
ie das eigne Krähen mit dem Ton ihrer Nede zu 
malen, — ja, wenn ich$ nur könnt bejchreiben! Ordent- 
lich, wie wenn ein weinend Kind der Bod ſtoßen thut. 

Sa, meinte die Tüncherin, das bedeut ander Wetter. 

Sp, ander Wetter? jagte die Valtinejjin. Und iſts 
denn anders geworden etwa? Sit nicht Das beit 
geblieben? Nur noch zweimal haben jie jo gefräht, 
daß ich weiß. Das war den Tag vorher, eh der 
Schäfer den Jungen hat umgebracht im Ulrichsholz, 
und wie hernachen die Württemberger im Krieg feinen 
Schädel vom Rad haben genommen und Daraus ge= 
trunfen im Schwanenmirtshaus. Die Weberin da ift 
meine Gevatterin. Und wenn ich und meine Gevatterin 
nicht wiljen, wie die Hähne in Luckenbach Frähn, und 
andre wiſſens beſſer, jo weiß ich nicht, was ich bier 
zu thun hab. Und hier ji ich und frag: Warum hat 
mir denn die ganz Nacht vom alten Sprigenhaus 
geträumt? 

Die Frauen fürchteten, die Valtineſſin könnte, da 
ſie eben im Übelnehmen begriffen war, auch übel- 
nehmen, wenn fie gejtänden, ſie wüßten das nicht. Als 
fie ſchwiegen, jegte die Valtinefjin noch hinzu: Oder 
weiß ich und meine Gevatterin auch nicht, was ung 
geträumt hat, und die Frau Tüncherin weiß auch das 
bejjer ? 

Aber, begütigte die Tüncherin, man redt ja nur, 
Frau Bäs Valtinefjin. Und es ift wohl möglich, daß 
der Hahn, den ich hab ander Wetter hören frähn, 
gar fein rechter Luckenbacher iſt geweſt. Sonjt hätt 
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ers gewiß der Frau Bäs Valtineſſin nicht zuleid ge- 
than. Denn dag müßt fein rechter Ludenbacher fein, 
der nicht allen Reſpekt hätt vor der Frau Bäs Val— 
tinejfin. 

Die Baltinefiin war ſchrecklich in gerechten Zorn, 
aber jie ließ fich verſöhnen, und fo befräftigte fie durch 
ein feierliche Schwingen ihrer Haube, daß das alte 
gute Verhältnis wieder bergejtellt jei. 

Die Tifchlerin aber jagte etwas zaghaft: Wenns 
der Frau Bäs PValtineffin nicht unrecht wär, jo hätt 
ich auch geträumt; denn warum? Es fällt mir nicht 
ein, jo vornehm zu träumen, wie die Frau Bäs Bal- 
tineffin; man träumt eben, wie mans fo ins Haus 
braucht. Die ganz Nacht ift mirs geweſen, als wenn 
ein Bär bei mir im Bett läg; denn warum? Mein 
Dann hat mich zweimal aufgeweckt, weil ich fo tief 
hab Atem geholt. 

Da die Valtineffin fich® von der Tifchlerin gefallen 
ließ, jo hatten nun die Frauen alle geträumt, wenn 
auch nicht fo vornehm und bedeutfam wie die Val: 
tinejfin, Doch etwas, das fich auf die Heiterethei bezog 
oder beziehen lie. 

Von den ſchaurigen Träumen, denn das waren 
ſie alle, kam man auf noch ſchauerlichere Gefchichten. 
Je ſchauerlicher die wurden, deſto leiſer wurden die 
Stimmen. Und kaum, daß die eine geendigt war, ſo 
fing ſchon wieder eine andre an. Denn wenns ſo ſtill 
wurde, daß man das Rauſchen der Weiden und das 
Kratzen der Holunderäſte am Dach und an den Wänden 
des Häuschens hörte, dann wars noch jchauerlicher in 
der Wirklichkeit, als in der ſchauerlichſten Gefchichte. 

Und wenn nun die erzählten Dinge aus den Ge- 
Ihichten heraus in die Wirklichkeit traten? Menn 
man nun wieder reden wollte, und es kam fein Ton 
heraus? Oder wenn man die Augen von der Erde 
hob und jah plößlich in lauter Totengejichter hinein? 

6* 
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Oder e3 jtöhnte irgendwo in einer Ede, und man jah 
Doch niemanden; was jollte da erit werden? 

Wie es vor einem fchredlichen Ereignis iſt, das 
fommen muß; jedem liegt3 auf der Zunge, es vorher 
zu jagen, und es wagts Doch feiner, Weil es ijt, als 
müßt es dann erjt gefchehn, als fünnte es vorbeigehn, 
würde es nur nicht berufen. Und gleichwohl drängt 
es jeden Dazu; als ob es wiederum Doch zu verıneiden 
wäre, jpräche man es vorher nur warnend aus. Ale 
ſahen während des Erzählens nach der Heiterethei hin. 
Man durfte fie nicht fortlajjen; mit oder wider Willen, 
bleiben mußte fie. Aber um ihr das zu jagen, mußte 
man die Gejchichten unterbrechen. Und dann wards 
jtill, wer weiß, wie lang! und dann hörte man wieder 
die Weiden rauſchen und den Holunder am Häuschen 
fragen wie einen Lebendigbegrabnen an feinem Sarge. 

Und doch riß der Weberin mitten in der fchrec- 
lichſten Gefchichte der Faden; juft da, wo die Räuber 
im einfamen Wirtshaus im Walde die Thür auf- 
brechen und der junge Kaufmann, der da eingefehrt 
it, entjegt nach jeinen Piſtolen greift. Und — war 
das ein Schuß? Nein, es ift der Wind, der in den 
Waldbäumen um das Wirtshaus jo entjeglich brauft. 
Und doch auch das nicht. Man ift ja nicht wirklich 
in jenem Waldmirtshaufe; man ijt in der SHeiterethei 
Häuschen an den Weiden. Und diejes Braufen und 
Ziſchen klingt gar nicht jo wildfremd; es hat vielmehr 
etwas Heimliches, Vertrautes; man hört es nicht zum 
erjtenmal. Aber es braucht erit das laute Lachen der 
Heiterethei aus ihrer Ede heraus, den Zauber von 
ven entjegten Gemütern hinweg zu befchwören. Die 
Hälfte des fiedenden Waſſers mußte erjt aus dem Kaffee: 
topf auf den Herd laufen, ehe man begriff, das felt- 
jame Brodeln und Zifchen fei das allbefannte, täglich 
gehörte, das jede ſiedende in die alühenden Kohlen 
laufende Flüffigfeit hören läßt. 
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Der Gegenfag der fichern Wirklichkeit zu den Er- 
wartungen eines Etwas, das anders fei, als alle Wirklich- 
feit, und das Gefühl, daß jene jo nahe war, in die man 
jich retten fonnte aus den Schreckniſſen der Einbildung, 
erweckte ein behagliches Gelächter, deſſen lebte Töne 
doch ſchon wieder vor dem Gedanken zitterten, daß es 
unrecht und ein Frevel jei, in folchen Augenbliden 
folcher Erwartung zu lachen. 

Doch war wenigjtens die Furcht vor der Stille ge- 
wichen, und als man fich bejonnen hatte, was man 
doch vorhin jagen gewollt und nicht gefonnt, da erhob 
fih da3 Warnen und Raten von neuem, — und um 
fo lauter, da man fich jelbjt Dadurch betäuben konnte. 

Ach du Lieber Gott! rief die Weberin, wenn Doch 
nur das Dorle freien wollt! 

Sa, wenn das jo gejchwind ging! verzweifelte die 
Tünderin. Auf Rathaus muß das Borle, in die 
Gericht. 

Die fiten auch, bis der Frau Tüncherin jo was 
Geſcheits einfällt, jtrafte die Valtineſſin. Da wär 
das beit, das Dorle holt’ die Herrn morgen früh, eh 
ſie fortgeht, im Tragforb aus den Betten aufs Rathaus. 

Militär muß geholt werden aus der Hauptitadt, 
fchrie die Beutlerin. 

Das fommt zu fpät, jagte die Tifchlerin und jchlug 
die Hände zufammen. Denn warum? Wenn das Dorle 
dem Nachtwächter ſechs Baten giebt, da geht er mit 
ihr in den Zainhammer und wieder heim. 

Aber wer weiß, ächzte die Tüncherin wieder, ob 
das Dorle fo viel mit der Fuhr verdient! ch mein, 
da ſchickt' das Dorle gleich den Nachtwächter und blieb 
zu Haus. Da könnt fie halb abverdienen, was der 
Nachtwächter koſt. 

Ja, ſagte die Heiterethei lachend. Ich fürcht mich 
aber nicht. Und wenn ich mich fürchtet, da braucht 
ich auch den Nachtwächter nicht zu ſchicken; ich blieb 
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eben daheim, und jo wärs, und nu wärs fertig. Aber 
ich fürcht mich nicht, und da frei ich nicht und geh 
nicht aufs Rathaus und ſchick auch feinen Nachtwächter, 
jondern ich fahr in den Zainhammer. Und fo iſts, 
und nu iſts fertig. 

Es iſt ſchrecklich, ſpann die Weberin wie außer ich, 
daß das Annedorle nicht folgen will. Und wenn man 
nur wenigjtens eine Karten hätt, daß man fie erſt darauf 
legen könnt! 

Ah, jagte die Schweſterleins-Evekathrine, ich hab 
ja eine mit, aber über die Gefchichten hat man alles 
vergejjen. Ich will fie nur gefchwind legen, eh noch 
was anders drein fommt. 

Ja, jagte die Valtinejfin und jchlug auf ihre Kniee. 
Man hofft ja nicht, dab dem guten Annedorle was 
begegnen joll. Wenns aber fol jein, fo hat man feine 
Schuldigfeit gethan und braucht fich nichts vorzuwerfen 
von Ddejjentwegen. 

Der Meinung waren die Frauen alle. 

Kein Atemzug ließ fich hören, als die Schweiterlein3- 
Evekathrine ihr Werk begann. 

Ein — zwei — Drei — ſechs — eine Reihe Karten 
lag da. Die Baltinefjin griff an die Naſe, um Die 
Brille herab zu nehmen und zu putzen, die fie nicht 
aufhatte. Wo ijt denn das Unglüd? jagte fie. Das 
jieht ja aus wie lauter Herz und Schellen. Da tft ja 
gar fein Grün. E3 wird noch fommen, tröftete jie jich. 

Aber es Fam nicht. 

Liegt denn die ganz Sach, oder ijt3 noch nicht fertig ? 
Ja, es ift doch. Aber wo iſt denn das Unglüd? Sit 
denn das das Gicheldaus und die Eichelzehn, wo da 
neben dem Herzunter liegt? Das wär ja eine Hoch» 
zeit, verzeih mir Gott meine Sünd! 

Den andern gings nicht bejjer als der Valtineſſin. 
Alle fühlten nur das Unangenehme einer getäujchten 
Erwartung. 


Wergargergergergergarge: 87 rererekruttekren ‘aß 


Es ijt nir mit dem Kartenlegen, jagte die Balti- 
neſſin. Dummes Zeug iſts. Und mwenn einer gewiß 
mwüßt, es träf zu, da ließ er fie jich gar nicht legen. 
Uber nu, wenn die Karten gut find, hernachen glaubt 
ers; jind fie aber ſchlimm, bernachen jagt er: Es ijt 
dummes Zeug. Und das iſts auch. 

Menn die Evefathrine nicht falfch abgezählt hat, 
fagte die Weberin. 

Oder faljch gemischt, jagte die Tüncherin. 

Sa, fagte die Schweſterleins-Evekathrine felber, ich 
wollt fchwören, ich hätt richtig gemacht. Paſſiert mir 
auch fonjt nicht, daß ich einen Schniger mach. Aber 
es muß Doch wohl. Und wenn man jo in der Angſt ift. 

Und in der Gemütsbemegung, jpann die MWeberin. 

Hm, ja, Dachte die Valtineſſin, das Fönnt fein. Dann 
ſchlug fie auf ihre Kniee. Drum fit ich hier und jag: 
Die Evefathrine legt die Karten noch einmal. Her— 
nachen wird fich3 ausweiſen, ob man auf das Karten- 
legen was geben fanıı oder nicht. 

Und e3 wies fich aus. 

Ka, ſpann die Weberin, al3 die Karte von neuem 
gelegt war, mit trauriger Zufriedenheit, das find andre 
Ding! 

Aber, jagte Die Tüncherin, die noch immer unbe- 
friedigt jehien, da ijt freilich der Herzunter, das iſt Das 
Annedorle Und dort drüben liegt die Laubzehn und 
da ganz unten das Laubdaus. Aber das jollte doch 
eigentlich beifammen liegen, wenn das Unglüd das 
Annedorle anging. 

Wenns auch) nicht beifammen liegt, meinte die Tijch- 
{erin mit wehmütiger Freude; denn warum? Man weiß 
Doch, Daß es zufammen gehört. 

Sa, jagte die Evefathrine, e8 muß nur richtig aus— 
gelegt werden, hernachen trifft jchon zu. 

Ach Gott, es it doch fchredlich, drehte Die Weberin 
mit fchmerzlicher Wolluft den Faden. Das arme Anne— 
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dorle! Die Laubzehn ijt eine Straßen, das ijt die nach 
dem ZJainhammer. Und der Yaubober, das ijt ein böjer 
fediger Burſch, das ijt der Holders- Fri. Und das 
Laubdaus, das iſt eine jchrecliche Gefahr. 

Ra, legte jich die Tüncherin die Sache zurecht, es 
fann ja fein, daß er von weiten lauert, und daS Anne— 
dorle fährt vielleicht auf der Wiejen neben dem Weg. 
Und die Gefahr, die iſt ja auch jett noch nicht beim 
Annedorle; da ift noch ein ganzer Tag dazwiſchen. 

Ach du Gerechter! jchluchzte die Beutlerin. Und 
der Zaubober da, ob der dem Holders-Frit nicht wie 
aus den Augen gejchnitten ift? Wenn der Holders- 
Fri jo eine Heine Najen hätt und jo ein groß Maul, 
und feine Augen jtänden jo jchief! — Wenn auch die 
Statur anders tft, aber der Rock und die Schuhe, das 
iit Doch Der leibhaftig Holders-Fritz. 

Ach, das arme Annedorle! das arme Annedorlet 
ſpann die Weberin und nette mit ihren Thränen. 

Dummes Zeug! lachte die Heiterethei. Borhin, da 
jollts falſch gemifcht fein, und jet fällt jo was feiner 
ein. Wenns was bedeuten follt, müßt3 das einemal 
ausfallen wie das ander. Und wenn ich nu gar nicht 
jortging morgen, da müßt die Straßen zu mir fommen. 
Und da der Herzunter, das ilt noch ganz ein andrer 
Kerl wie der Yaubober, und der muß Doch auch dabei 
fein, wenn ihm was joll geichehn. Wenn ihr flennen 
wollt, jo wartet doch wenigitens, bis was paſſiert it, 
oder flennt wo anders. Mein Häusle iſt an andre 
Ding gewöhnt. 

Die Baltinejjin aber rückte feierlich die Haube, dann 
ichlug fies auf ihren Knieen unwiderruflich feit: Und 
obſchon mein Vater jelig ein Weber ijt gemwejt, nu hat 
ſichs gezeigt. Und mit dem Kartenlegen, das trifft Doch 
zu. Was Schredlichs wird gejchehn, das iſt gewiß; 
Bäs Schreinerin, Sie könnt mir einmal den Kaffeetopf 
bergeben. Wenn man nur auch wüßt, was! Der Rahm 
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hat Doch wieder einen Stich gekriegt von der Hit den 
Tag. Hernachen wär alles gut. Hernachen fönnt man 
ſich Doch chrüftlich Drein ergeben. 

Sa, das Was! das Was! Je gewiſſer jeine Auf- 
löfung wurde, und je näher jie fam, dejto mehr peinigte 
das Rätſel die guten rauen. Da jtand der Geijt der 
noch ungebornen That wie ein ungeduldiger Gläubiger 
und forderte immer unbarmberziger eine Geitalt. Er 
jaufte in den Weiden und fragte an der Wand, er 
brodelte im Kaffeetopf, er nidte von der Haube der 
Valtineffin herab, er zirpte mit dem Heimchen unter 
dem Ofen hervor, er jah mit ungeheuern ſchwarzen 
Augen durch die Fenſter herein und pochte gegen die 
lockern Scheiben; er blickte aus jedem Auge und fprach 
aus jedem Munde Das Was war unentrinnbar. 

Und als nun plößlich die Thür ging und das Ent- 
fegen die Widerwilligen nach ihr zu jehen zwang, da 
fam es auch durch die Thür herein. 

Aber das war doch eine leibhafte Gejtalt! Hatte 
es die endlich gefunden? 

Dann zeigte es jich nicht jehr wähleriſch. 

Aber es war auch gar nicht daS fchrecliche rätjel- 
bafte Was, das eben eintrat. Es war die wohlbefannte 
feine Baderin aus der Weidengajje, aus dem gelben 
Häuschen mit den grünen Fenjterläden. Ein Weib, 
weder fchreclich, noch rätjelhaft; denn jeder Yuden- 
bacher weiß, fie bejteht bloß aus O und Ach, in, ein 
ewiges Erröten gewicdelt. 

Auf dem Wege hierher hatte jie in der Angſt ver- 
geijen, daß fie nur die Feine verjchämte Baderin war. 
Nun fie die Augen jo vieler großer Weiber auf jich 
gerichtet jteht, Fällt ihr daS wieder ein, und jie möchte 
jich in jich felber verfriechen. Es iſt ihr, alS ob ihre 
Kleider immer fürzer und dünner würden, als ob jie in 
furzem nadt vor all den großen Weibern Dajtehn 
müßte, jo jehr jie an den Kleidern zupft und dehnt. 
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Das Erröten auf ihrer Wange wird rot vor Scham, 
daß fie nur die Heine verfchämte Baderin ilt von der 
Meidengafje, die errötet. 

Aber was iſt denn? lieh die Weberin endlich Der 
allgemeinen Spannung das Wort. 

Ach, e8 ift nix weiter. O, es iſt nicht der Müh 
wert, daß mans vor ſolchen Weibern jagt. 

Und deshalb hat fich die Baderin fo außer Atem 
gelaufen? | 

Sa, wenns der Valtinejfin ihr Atem wär, denkt Die 
Baderin. Aber meiner! 

Die Baltinefjin glaubte: Ste will uns fchonen. Sie 
meint, wenn jies gleich herausfagt, wirds uns zu jehr 
angreifen. Aber hier ji ich und fag: Mögs fein, was 
e3 will. Ich will nicht geichont jein. ch halts aus, 
es mög fein, was es will. 

Der Baderin Verlegenheit wuch3 mit der Erwar— 
tung der Frauen von der Wichtigkeit ihrer Nachricht, 
da diefe felber in eben der Steigerung ihr immer une 
bedeutender erjchien. Das wurde Durch längeres Zögern 
nur noch jehlimmer; deshalb faßte jie jich ein Herz, 
freilich nur eins, wie die Leine verichämte Baderin 
von der Weidengaffe fich eins faljen konnte, und be- 
gann mit fait gejchloßnen Augen: 

Ach, wo ein Arm oder Bein am fchmwerjten heilen 
thät, hat er meinen gefragt. Und ob einer auf der 
Stell tot bleiben thät, wenn man ihn mit einem Beil 
an die Schläfen thät fchlagen. Der Holders - Fri 
nämlich. Es iſt wer weiß wie lang ber, hat meiner 
gejagt, daß er mich jo hat gefragt. Der Holders-Fritz 
nämlich. Da hab ich gemeint, weils nur meiner ijt 
geweit: Du weißt auch viel, was lang ilt und was 
furz. Denn ich hab gedacht: Wann foll er jo gefragt 
haben, als die legten Tag? 

Sa, ſagte die Tijchlerin entjegt, denn warum? 
Mit jolchen Dingen iſt er ja erit in der legten Zeit 
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umgegangen. Das Tann höchjten vierzehn Tag jein 
geweſt. 

So? meinte die Valtineſſin. Und das weiß die Bäs 
Schreinerin auch ſo gewiß? Alſo der Menſch kann nicht 
ſchon früher ſolche Ding haben verübt, wie er jetzt ver— 
üben will? Da an dieſem Fenſter hab ich geſtanden und 
den meinen Finger von der meiner Hand hab ich auf— 
gereckt, wie ich geſprochen hab: Hier ſitz ich und ſag, es 
wird gar viel gethan, was nicht gleich heraus kommt. 

Zum Beiſpiel, ſchaltete die Tüncherin ein, es ge— 
ſchehen Bränd. 

Und Wolkenbrüch, fügte die Beutlerin an. 

O! Ach! errötete die Baderin; ich habs lang prophe— 
zeit, mit dem nimmts einmal kein gut End. 

Die Heuchelei hab ich ihm ſchon angeſehn, ſagte 
die Tüncherin, wie er noch nicht hat können laufen. 

Das iſt gewiß, meinte die Tiſchlerin, daß er nix 
Guts hat im Sinn. Denn warum? Ein Menſch, der 
ſolche Ding gethan hat und hats doch immerfort noch 
zu ermachen gewußt, daß man meint, er hat ein gut 
Gemüt, das muß ein Erzböſewicht ſein. Denn warum? 
So einem Böſewicht kann man zutrauen, daß er das 
Schlimmſt hat gethan. 

Das Was hatte ſchon eine viel beſtimmtere Geſtalt, 
al3 fich die Thür abermals aufthat. Und das war es 
wirklich felber, was nun hereintrat, fo lang und hager, 
mit Zügen, die nicht Entjegen ausdrüdten, jondern 
das Entjegen felber waren. 

&3 war das fchrecdliche Was, das fich nun in Ge- 
ftalt der Morzenfchmiedin auf einen Stuhl fallen ließ 
und mit jolcher Angjt nach der Thür zurüd jah, daß 
jtie damit die jämtlichen Weiber anjtecte. 

Nur die Heiterethei lachte. Kommt der Holder$- 
Fri etwa jelber, Frau Morzenjchmiedin ? 

Die Morzenfchmiedin deutete erit, ehe fie der Sprache 
mächtig wurde. 
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Hinter mir ber iſts, da vom langen Bau an. 
Wenns nicht fchon hinter mir aus der Schmieden ijt 
gegangen. ch Hab mich nicht umgejehn vor Angit. 
Und es ift gewiß noch draußen. Und ausjehn muß 
es wie ein Bejen. 

Aber, Bäs Morzenfchmiedin, jagte die VBaltinefjin 
fopfichüttelnd, wenn ihr euch nicht habt umgejehn, wie 
könnt ihr wiſſen, wie das Ting hat ausgejehn? 

Sch habs gehört, entgegnete die Morzenichmiedin. 
Juſt, als wenn eine hinter mir her kehren thät. 

Die Heiterethei wollte nachjehen, wer es wäre, 
aber die Frauen Hammerten jich an fie und ließen jie 
nicht hinaus. 

Wenn ihr euch gern unnötig fürchtet, lachte die 
Heiterethei, meinetiwegen! 

Aber die Frauen hätten da3 Mädchen nicht halten 
fönnen, wär es Diejer mit dem Nachſehen ernſt gemwejen. 

Die Schmiedin hatte ſichs freilich ausgedacht, wie 
jie erit geheimnisvoll thun wollte und nicht eher reden, 
als bis die Weberin meinen müßte, obenauf zu fein. 
Dann aber wollte jie losbrechen und mit ihrer Nach— 
richt über die MWeberin triumphieren. Denn diejesmal 
fonnte die Weberin fie nicht überbieten. Aber die Angſt 
vor dem Dinge, das ihr hierher gefolgt war, hatte 
den ganzen jchönen Plan vereitelt. 

Und noch obendrein follte jie in ihrer Gefchichte 
jtecfen bleiben, jujt wo dieſe am jpannenditen wurde. 
Draußen vor der gejchloßnen Thür flatterte etwas 
geiiterhaft jchnell vorüber, Es blieb zweifelhaft, jollte 
man es für die lügelichläge einer eilenden Taube 
oder für ein leiſes jchauerliches Yachen erfennen. 

Die Schmiedin verjtummte. Alle fahen entjegt nach 
der Thür. 

Endlich verjicherte die Beutlerin: Wenn ein Beſen 
lachen fünnte, jo müßt es flingen. 

Der Morzenichmied wars, lachte die Heiterethei. 


* 
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Der lauſcht draußen. Wiewohl, ein Wunder wärs 
nicht, wenn auch die Beſen anfingen zu lachen. 

Es wäre leicht geweſen, der Sache auf den Grund 
zu kommen. Man hätte nur nachſehen dürfen. Da die 
Heiterethei ſitzen blieb, ſo iſt mit Recht zu bezweifeln, 
ob ſie wirklich dachte, wie ſie ſprach. 

Jetzt klangen tiefe Glockentöne durch das Sauſen 
in den Weiden. Eins — zwei — drei — das iſt ſchon 
zehn. Nein, es iſt ſchon elf. Und noch ein Schlag? 
Iſts möglich? Zwölf? Aber, um Gottes willen! Wo 
iſt die Zeit hin? Es iſt ja, als wäre das Dorle erſt 
vom Feld heimgekommen. Aber länger bleiben kann 
man nun keine Minute. Das ſagt jede, und doch hat 
keine den Mut aufzubrechen. 

Man rettet ſich vor ſich ſelber wieder in das 
Warnen und Raten hinein. 

Ihr geht nicht, Dorle! 

Um Gottes willen, bleibt morgen nur daheim. 

Daß die Leut mich auslachen, wenn ich nicht geh? 
Und ich geh ja auch nicht, lacht die Heiterethei. Das 
tft mir viel zu niederträchtig. Ich fahr. 

Ach du lieber Gott, wenn ich dent, wie jebt das 
Dorle jo friſch und lebendig mit uns redt, und morgen — 

Ei was! Sp wird Unfraut nicht über Nacht an- 
fangen und verderben. 

Dorle! Dorle! wenn fie euch morgen bringen! 

Dumm Zeug, und nu werd ich bös. Es fann jeder 
machen, was er will. Und ich geh, und fo ijt3, und 
nu iſts fertig. 

So lebt wohl, Dorle! Lebt wohl! Lebt wohl! Paßt 
auf, wir jehn uns nicht wieder. Wenn ihr tot feid, 
wirds euch jchon reun. Ach, daß Gottes Barmherzig- 
feit! Ihr ſeid ſchon jo gut wie tot. Ihr jeid ein tot 
Mädle, und ihr bleibt ein tot Mädle! Und o! und ach! 
Lebt wohl, Dorle! Dorle, lebt wohl! 

So klingen die Stimmen jtöhnend und fchluchzend 
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Durch einander. Es ijt, als wäre das jchon das Leichen- 
geläute der armen, eigenfinnigen SHeiterethei. Bald 
jcheinen die Töne zu erjterben, bald heben fie ich wieder 
zu voller Macht, wie man vom Turme das Schwanfen 
des jchwarzen Zuges bald Hinter grünen Bäumen ver: 
ſchwinden, bald wieder hervorfommen fieht. Durch das 
Wimmern der Kleinen Gloden klingen die jeltnern und 
tiefern Pulſe der Baltinejjin doppelt erjchütternd. 

Es gehörte ein Wejen dazu, wie es die arıne 
Heiterethei — vielleicht morgen nicht mehr bejaß, die 
unzähligen Umarmungen zu überjtehen. Wer der Hei- 
terethei nicht mehr habhaft werden konnte, der ergriff 
die nächjte andre. Wer feine einzelne mehr fand, um: 
fchlang eine ganze umjchlungne Gruppe. Es war ein 
wahrer Scheidelnäuel, eine durch einander gemirrte 
Strähne Abjchiedsgarn von Armen, Haubenjchleifen, 
blauen Mänteln und auf fremde Schultern gelehnten 
Haubenfledchen, die der Engel des Jammers, der 
bleich über dem Ganzen jchwebte, mit Thränenjtrömen 
übergoß., 

Und fo oft die natürliche Exrjchöpfung des Gefühls 
den Knäuel Iocerte, jo oft band ihn die Furcht vor 
dem Heimmege in tiefer Nacht aufs neue zufammen, 
bis endlich ein fürchterliches Gebrüll vor der Thür 
ihn jchonung3los mit Einem Ruck zerriß. Und eine 
Ichauerlihe Stimme ſprach — o, e8 war wie frilche 
Luft für einen Erſtickenden, daß fie jprach: Ihr Herrn 
und laßt euch jagen. Und fie jchien auch nicht mehr 
Ichauerlich, als man einmal wußte, fie gehörte dem 
alten Diktes. 

Die Gelegenheit einer männlichen Begleitung mußte 
man benußgen, und wie fie hinter dem alten Diftes 
berzogen und mit ihm von Zeit zu Zeit jtehen blieben, 
wo er tuten mußte, da fagte die Valtinejjin: Nun 
mögs gehn, wie es will. Wir haben das Unfrig ge- 
than. Wir haben unsre eigne Sach verjäumt aus 
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Chriſtenlieb. ch wollt gern was anders drum geben, 
wenn das Annedorle vernünftig wär. Aber einen Kranz 
joll jie haben auf ihren Sarg, wie noch fein arm 
Mädle in Lucdenbach einer hat gehabt. 

Die Tifchlerin wollte beim Herausgehen ein Käuzchen 
gehört haben, das auf dem Holunder gejejjen. 

Dummes Zeug! jagte die Heiterethei zornig hinter 
ihr her. Weil ihr jelber Käuzle jeid. Ihr kennt meinen 
alten Iujtigen Holunderbuſch jchlecht. Solch jammerig 
Gejindel läßt er gar nicht auf jich ſitzen. 


wer 


Der Mann kämpft mit dem Unglüde, Das drohende 
fucht er abzuwehren, das vorhandne auszugleichen, 
und wo er dag nicht vermag, unterliegt er ihm. Das 
Meib, wenn e3 ihm nicht ausmweichen kann, bezwingt 
das Unglüc innerlich durch die jinnliche Erleichterung 
im Sammer; es bezwingt das Unglüd, indem es dasſelbe 
genießt. Mag e8 nun die unbefiegbare Luſt fein, einen 
Genuß zu teilen, den eine andre jchon für alle bezahlt 
bat, oder wirkt der Sammer förperlich anjtecdend wie 
das Gähnen; gewiß iſts, auch die Stärkſte Tann ich 
nicht auf die Dauer enthalten, wenn auch nicht über 
das Unglüdf, doch über den Jammer mitzujammern. 
Und fo wäre wohl die Heiterethei in Das allgemeine 
barmberzige Gethu der Weiber mit hineingezogen 
worden, wäre fie auch nicht jelbjt deſſen Gegenjtand ge— 
wejen. 

Der Widerwille gegen alles zur Schau getragne 
Gefühl, der gejunden, Fräftigen Naturen eigen ijt und 
fie oft hart erjcheinen läßt, wo jie es am wenigjten 
jind, hatte fie beſchützt, fo lange jenes ſich ihr in un— 
mittelbarer Gegenwart aufdrang. Ihr Stolz auf ihre 
Kraft und Unabhängigkeit hatte jich dieſem Wider- 
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willen verbündet. Nun fie allein in ihrem Stübchen 
war, machte jich jener Einfluß erſt allmählich und 
darum deſto gemwijjer geltend. Sie fühlte jich troß ihres 
Sträuben3 gezwungen, alles, was die Frauen bloß 
angedeutet hatten, auszumalen. Der Schlaf, auf den 
jie früher nie zu warten gebraucht, wollte diefe Nacht 
nicht kommen. Und als er endlich nahte, fuchte jie 
jelber ihn zu entfernen. 

Noch diefe acht, ehe jie zu Bette gegangen war, 
hatte ihr die Annemarie gejagt: Ich muB Doch auch 
meinen Traum erzählen. Heint, wie die großen Weiber 
da find gemweit, da hab ich das Herz nicht dazu gehabt. 

sch mags nicht wiſſen, entgegnete die Heiterethei. 
Und die Weiber haben das alles nur erdichtet gehabt. 
Sch hab dumm Zeug genug müſſen hören; fangt nun 
ihr nicht auch noch an. 

sa, guet, begann die Annemarie dennoch, wie ich 
fo gelegen hab, da iſt auf einmal ein Mann an mein 
Bett fommen. 

Dummes Zeug! jagte die Heiterethei. Die Thür 
iſt feſt zu geweſt. 

Ja, Dorle, wenngleich; und es war ja auch nur 
ein Traum. 

Warum träumt ihr auch? 

Ja ihr meint, Bäs Annedorle, weil ihr in euerm 
ganzen Leben noch nicht habt geträumt? Wie ich noch 
jung bin geweſt, da hab ich auch wenig oder nix vom 
Träumen gewußt. Da kann man nix dazu thun und nix 
davon. Wenn der Traum einmal gekommen iſt, her— 
nachen und ſo iſt er da, da mög man wollen oder nicht. 

Ihr fürcht euch doch nicht gar davor? fragte ſie, als 
ſie die Gänſehaut an den Armen der Heiterethei ſah. 

Ich fürcht mich vor nix, entgegnete die Heiterethei. 
Und ihr habts euch nur eingebildet, es träumt' euch, 
ein Mann ſtänd an euerm Bett. Wer weiß, was das 
iſt geweſt! 
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Nein, Dorle, daS Hab ich gewiß und wahrhaftig 
geträumt. Und gudt, ich jeh ihn noch fo deutlich vor 
mir, wie ich euch da ſeh. 

Warum habt ihr ihn denn nicht fortgejagt? Ahr 
hättet ja nur mich zu rufen gebraucht. | 

Sa, wenn ich hätt gefonnt, Dorle, aber ich hab 
nicht können Pips jagen. 

Die Heiterethei fcehauderte innerlich) vor dem Ge: 
danken, was jolch ein Traumbild mit einem hilflos 
dDaliegenden Schläfer vornehmen fonnte. Sie hatte nie 
geträumt, und was fie von andern hatte erzählen hören, 
hatte ihr die Vorjtellung gegeben, als jei es etwas 
Unbeimliches, etwa mie eine Gejpenjtererjcheinung. 
Manche Nacht war ihrs vor dem Einfchlafen wie eine 
Angit gelommen, ſie könnte heute träumen. 

Und der Mann, fuhr die Annemarie fort, hat mir 
die Kehl zugehalten. D, ich hab mich gewehrt, aber 
ich Habs nicht ermachen fünnen, bis er endlich jelber 
gangen tt. 

Und da3 habt ihr gefühlt? fragte die Heiterethei. 

Sch ſpürs jegt noch, entgegnete Die Alte. 

Und jeid auch nicht munter geworden? 

Behüte. 

Die Heiterethei jtellte jich da3 Traumbild der Anne: 
marie nicht als ein weſenloſes Gedankengefchöpf der 
Alten jelbjt, jondern in wirklicher äußerlicher Gegen: 
mwärtigfeit an dem Bette der Annemarie vor, etwa 
wie der Aberglaube jich Gefpeniter denkt. Die weißen 
Drudfleden, die auf ihrer Wange erfchienen, rief der 
Gedanke hervor, daß ihr in einem ähnlichen Falle ihre 
Kraft nicht3 würde helfen fönnen, wenn fie bemegung3- 
[08 und jchlafend Iiegen bleiben müßte. 

Hernachen, guet, Dorle, war ich auf einmal in der 
Kirchen. 

In der Kirchen? Und jeid nicht aus dem Häußle 
gefommen ? 

Dtto Sudwigs Werke. 2. Band 7 
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Im Traum, Dorle — 

Wenngleich, aber warum jeid ihr hingangen in Die 
Kirchen? So bei Nacht? 

Sa, ihr denkt, Dorle, im Traum, da fann mans 
machen, wie mans will! 

Habt ihrs denn nicht gewollt ? 

Ya, daran hab ich nicht können denken, ob ich will 
oder nicht, To jchnell ijt3 gangen. 

Auf der Heiterethei Wange zeigten fich wiederum 
die weißen Drudfleden, als fie ſchwieg. Endlich fuhr 
ſie auf: Dumm Zeug! ich mag nir mehr davon hören. 
Geht nauf in euer Stüble Es iſt nunmehr Zeit. 
Morgen müßt ihr früh auf. Mit der Sonn fahr 
ich fort. 

Aber wie ihr jeid, Dorle! In den Zainhammer 
wollt ihr morgen, jo fehr die großen Weiber haben 
gebarmt, wo ihr vielleicht bei Nacht durchs Ulrichs— 
holz müßt. Wo euch wirklich was fann pafjieren, Da 
fürcht ihr euch nicht, und vor einem Traum, wo doch 
nir iſt, da fürcht ihr euch. Denn wenn einer vorüber 
it, fo ift er vorbei, und es bleibt nir haften davon. 
Das ift, wie wenn man in Gedanken was thut, oder 
es wird einem was gethan. 

Wenngleich! jagte die Heiterethei. Und wenns wie 
bloß in Gedanfen wär, gefallen will ich mir einmal 
nir laffen. Bon Fürchten übrigens it da fein Red. 
Nu geht ihr nauf und jchlaft wohl, und fo iſts, und 
nu iſts fertig. 

Sie läßt ſich einmal nicht abhalten, hatte die Anne— 
marie gejagt, indem fie mit ſchweren Füßen ihr Stübchen 
eritieg. Sie hatte ihren Thränen und Klagen freien 
Lauf gelajjen, wozu ſie in der Heiterethei Dabeijein 
den Mut nicht gehabt. Aber dazmwijchen hatte fie immer 
wieder einmal ihren grauen Kopf gejchüttelt und gejagt: 
Doch furios, doch furios! So hat Doch jeds fein wund 
leckle, und ſähs noch jo gejund aus. 
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Wir wiſſen nın, warum die Heiterethei nicht jchlafen 
wollte. Die alte Angit vor dem Träumen war ihr 
wieder gekommen. Aber wenn fie auch wachte, nicht3- 
dejtoweniger hatte jie die ganze Nacht hindurch mit 
Mördern, Räubern, Gefpenitern und Traumbildern zu 
fämpfen. Und immer reichte ihre Kraft nicht aus; fie 
mußte hilflos jchlummernd fich alles gefallen laſſen, 
oder ‚fie lief und kam nicht von led. Sie glaubte 
nicht zu träumen, weil jie jeden Augenblic fich jagte: 
Sch hin wach, und hielt jich zum eritenmal in ihren 
Leben für Trant. Denn auch der falte Schweiß, der 
fie überjtrömte, war ihr etwas Fremdes. Das alles 
machte das fonjt jo jtarfe Mädchen jo Heinmütig, daß 
fie jehon, ohne es jich zu geitehn, auf Borwände jann, 
die ihr Daheimbleiben vom Zainhammer vor ihr felbit 
rechtfertigen jollten. 

Als der erite Strahl der aufgehenden Sonne den 
fleinen zerbrochnen Spiegel traf an der Wand, da litt 
jieg nicht mehr im Bette, Ahr eriter Gang war regel- 
mäßig an den nahen Bach, wo jie Geficht, Arme und 
Nacken wuſch. Wie fie die Thür öffnen will, fällt ihr 
ein: Wenn der Holders-Frit jet draußen Tauerte? 
Noch tft fein Menſch ſonſt in der Nähe. Da jchlug 
ihr die Glut der Scham ins Gejicht, und zornig jtieß 
fie die Thür gemwaltfam auf. 

Herein drang die friſche Morgenluft und umdrang 
und Durchquoll fie mit ihren fühlen Wogen. Da war 
mit eins Die ganze Nacht mit ihren Gefpenjtern Hinter 
ihr verfunfen, und fie wieder die Heiterethei. 

Das erfrifchte Blut floß wieder im alten ruhig 
fräftigen Takt durch die gefunden Adern. Und als jte 
mit dem leeren Schieblarren den Weg Durch das tauige 
Gras nach der Straße hinabfuhr, da lachten die braunen 
Augen wieder mit dem blauen Himmel um die Wette. 

Wenn jebt zwei Holders-Frige hinter den Weiden 
hervorraufchten, es wäre ihr um jo lieber gemejen. 


7* 
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&3 drängte fie geradezu, mit jemandem anzubinden 
und aller Welt zu zeigen, ſie bedürfe, feines Schußes 
und brauche den Stärfjten nicht zu fürchten. 

Und doch erinnerte fie fich recht“ gut, das Liesle 
hatte geweint. &3 hatte mit ungemwohnter Heftigkeit 
die Pflegemutter nicht von fich laſſen wollen, was jie 
jonjt nie gethan. Die alte Annemarie hatte das als 
ein böjes Vorzeichen gedeutet und in des Mädchens 
friſch abmeifender Antwort nach ihrer Weife einen 
Frevel gejehen. 

Die Heiterethei mußte über die Alte lachen. Diejer 
war das Bedenklichite bei der Sache geweſen, daß die 
‚Heiterethei den: gutmeinenden großen Weibern nicht 
gefolgt habe. Eine jolche Sünde konnte nicht unbe- 
itraft bleiben, hatte jie gemeint, und wenn mit Dem 
Wege nach dem Zainhammer auch auf der ganzen Welt 
fein weiteres Wagnis verbunden gemwejen wäre. 

Bis nach) dem Zainhammer fah die Heiterethei die 
Haube der Baltinejjin von einem Ohr zum andern 
jchweben. Am wachjenden Übermut agierte fie dem 
ſtillen Walde die ganze Abſchiedsſzene vor und ftimmte 
in das Gelächter eines ihr etwa Begegnenden mit au$- 
gelaßner Lujtigkeit ein. Die ganze Gefchichte von dem 
wilden Holder und feinem Auflauern fam ihr in der 
nüchternen Morgenluft wie ein dummes, drolliges 
Märchen vor. 

&3 fam, wie die Warnerinnen geahnt hatten. Die 
Sonne ftand jchon tief, als die Heiterethei mit ihrer 
Lajt den Zainhammer verließ. Che fie das Ulrichsholz 
erreichte, begann e3 zu dämmern. Obendrein zogen 
von allen Seiten am Himmel Gemitterwolfen auf. 

Die Schwüle wuch® mit dem Abend, ftatt abzu- 
nehmen. Im Ulrich8holze fam noch der Duft Hinzu, 
der von den dürren Fichtennadeln auf dem Wege wie 
heißer Staub emporftieg. 

Und fein Lüftchen! 
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(63 war nicht, al3 jehlummerte die Natur, fondern 
als läge jie im Starrframpf und jähe, wie die ſchwarzen 
Wolfen als Leichenmänner fchon Anjtalten machten, 
fie lebendig zu begraben, und jie ränge vergebens nach 
einem Hilferuf, nach einer Bewegung. 

Die Lajt der Heiterethei war heute eine weit ge- 
ringere al3 am Tage des Gründer Marktes, und doch 
ſchien fie ihr Doppelt fo jchwer. 

Wie jehnt man fich auf ſolchem Wege nach dem 
Anblick eines Lebenden! Es iſt, al3 bedürfte man eines 
thatfächlichen Beweiſes, die Welt ſei nicht ausgeftorben. 
Und ein einfaches Grüß Gott oder Dank ſchön berührt 
die jchmachtende Seele mit fühlem Finger und ver: 
doppelt die Rüftigfeit der Schritte. Wie anders wird 
es aber auch gejprochen, al3 am Tage und mitten. 
unter dem lauten Getreibe der Menjchen! 

Schon drei Vierteljtunden mochte fie im Holze 
fahren, und noch war feine Seele ihr begegnet, An 
den hinabgegangnen Tag mahnte nur noch ein leijer 
violetter Schein, der bier und da immer jeltner und. 
flüchtiger an einem Föhrenſtamm hinzitterte, wie eine 
verlorne Stimmung aus der Vergangenheit, die ver- 
geben Erinnerung zu werden jtrebt. Und auch diefer 
verſchwand, und die Nacht begann ihr Weben, ihren 
geheimnisvollen Haushalt in dem jtillen Walde. Wie 
verhaltner Atem fäufelte es jetzt faum hörbar, jebt 
anjchwellend und plößlich wie vor Schreden verjtum- 
mend dem Mädchen entgegen. Wie heimliche Tritte 
rajchelte e3 erjt fern, dann immer näher und plößlich 
itilljtehend Hinter ihr drein, als wollte es fie locken, 
fi umzuſehen. Sebt jchleift etwas Durch die Büfche. 
Dort iſts, wo der fahle Schimmer vorübergleitet wie 
ein Erbleichen über Die Wange der Nacht, faum zwanzig 
Schritte weit von der Heiterethei. Dort jchleift es, 
al3 zöge einer einen fchweren Körper in die Büſche 
ſich nad), und die verbognen Zweige ichnellten hinter 
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ihm hörbar in ihren natürlichen Stand zurüd. Der 
Schimmer kommt näher; er verjchwindet, und wie aus 
der Erde gemachjen oder plößlich aus der Luft ver- 
dichtet, wird Dafür etwas fichtbar wie Umrijje einer 
ungeheuern, abenteuerlichen Geitalt. 

Aber es iſt fein Schredbild, fein Geſpenſt, was da 
ſichtbar wird. 

Guten Abend allein, fagt eine ;srauenjtimme. Gie 
fommt von einer Bäuerin, die einen Karren zieht. 
Und nun wird die Heiterethei gewahr, was erjt von 
fern ein bloßer Schimmer und näher fommend ein 
Schredbild jchien, das find mehrere große Bündel von 
weißem Tuch, die hoch empor ragen über den Rand 
des Karrens. 

Schönen Danf, entgegnet die Heiterethei und richtet 
ſich unwillkürlich höher auf. 

An dem Augenblide jpalten ſich auch die Raben- 
flügel. des Gewitter am Himmel, und mit einer Art 
Troſt bemerkt man, der Mond müjje aufgegangen fein, 
jtecfe er auch noch tief in Wolfen. 

Wenn er nur erjt heraus kommt! Es ijt Bollmond, 
und der Bollmond läßt fein Gewitter auflommen und 
auch andres Schlimmes nicht. 

Unmilltürlich halten beide und lajjen die Karren 
nieder; beide wiſchen fich den Schweiß von den Stirnen, 
und die Bäuerin jagt: Ihr müßt es fein. 

Die Heiterethei wundert jich, wer fie jein joll. 

Sa, ihr jeid groß und jtarl, und vorhin ſchon, wie 
ihr auf mich zugefommen jeid, hab ichs an dem Klirren 
gehört, ihr habt Eiſen geladen. Ahr ſeids! Nach eud) 
hat er gefragt — 

Gefragt? Nach mir? Möcht ich willen, wer! 

Ob ihr mir fchon begegnet wärt. Aber, Gott ſei 
Dank, ihr warts noch nicht. Und wenn ihrs ſchon 
wart, nein! Dem hätt ichs nicht gejagt. Dem nicht. 
Und hätt ich nicht die Art gejehn, wie fie hat geblinft! 
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Er hat fie mit der Jade zugedecdt, ich hab fie nicht 
follen jehn, aber fie war zu groß; ich hab fie doch 
gejehn. 

Die Heiterethei weiß immer noch nicht recht — 
aber ein Schauder über den andern riefelte ihr am 
Rückgrat hinab. Nicht weil ich mich fürcht, fagte fie 
erflärend zu jich felber; jondern daß ein Menfch fo 
was joll fönnen vorhaben. 

Ja, ich wills euch nur verzählen, begann die Bäuerin 
wieder und jeßte fich auf ihren Karren zwiſchen Die 
Bündel hinein. Eine ganze Glocdenftund hab ich jchon 
nir ander in Gedanken gehabt, als: Wenn ich fie 
nur ſollt jprechen! Wenn ich ihr doch nur jollt be- 
gegnen! Meinen ganzen Karren wett ich da, hab ich 
gedacht, er ijt nicht euer Bruder, wie er hat gejagt. 
Uber warum fragt ihr denn? hab ich gejagt. DO, da 
bab ich wohl gemerkt, wie verlegen er geweſen iſt. 
Es wär nicht ficher da im Ulrichsholz, hat ex gefagt. 
Sa, hab ich gedacht, daS mein ich jelber. Und wenn 
ich euch begegnen thät, jollt ich nicht thun, als hätt 
er nach) euch gefragt. Sa, hab ich gedacht, das mein 
ich wieder. Und weil ich hab wollen wijjen, wer er 
it, Da bat er gethan, als hört’ ers nicht. Und weil 
er jo getban hat, da jind Leut gelommen, und das 
find Leut aus der Stadt gewejen. ch hab ihm ins 
Geſicht wollen jehen, da tit er fort gemejen. Die Leut 
aus der Stadt haben aber gleich gejagt: Wenn das 
die Heiterethei wüßt! Und wenn ich ihr begegnen thät, 
jo jollt ichs ihr um Gottes willen jagen. Und weil 
ich denk, daß ihr die Heiterethei jeid, jo kehrt lieber 
wieder um, al3 daß ihr dem in die Händ lauft. Aber 
ich hab noch weit. Wenn ihr mit wollt, jo fommt. 

Damit nahm fie ihren Karren wieder auf und fuhr 
ihres Weges weiter. 

Wohl möglich, die Heiterethei hätte ihren Nat be- 
folgt, wußte fie ſich nicht gelannt von ihr. Aber Die 


— 104 Brite rei ah rar 


Bäuerin follte erzählen können, die Heiterethei habe 
ich vor jemand gefürchtet, jei vor jemand geflohen? 
Nein! Der Menfch war groß und ftarf, und wer weiß, 
vielleicht auch nicht allein. — 

Und wenns zwei Holders-Frige wären, jagte die 
Heiterethei zum Walde, warf die Lippen auf, daß der 
Wald hätte große Drucfleden auf ihren Wangen ſehen 
müſſen, war es Tag, und nicte noch obendrein mit 
dem Kopfe: ch fürcht mich vor zwei folchen nicht. 
Wegen vier folcher fehr ich nicht um. Und fo ifts, 
und nu iſts fertig. 

Der Wald zitterte vor Verwunderung oder vor 
Schauder an allen feinen grünen Gliedern. 

Aber faum nach zwanzig Schritten hielt die Heite- 
rethei unwilllürlich an. Sie hörte, auch die Bäuerin 
blieb jtehn, wahrjcheinlich, weil ſie meinte, die Heite- 
rethei habe jich anders befonnen und werde ihr nach— 
fommen. 

Sa, hätt ichs gleich gethan, jagte die Heiterethei; 
aber num ich gejagt hab, ich thus nicht? Und Hinter 
der drein, wie ein Fein Kind hinter feiner Mutter? — 
Und noch ehe fie fich felber geantwortet hatte, war fie 
jchon wieder im Schritt und hörte auch die Bäuerin 
ihres Weges meiterfahren. Sie fam auch gar nicht 
zur Antwort. So plößlich fiel ihr ein, daß der Grund, 
in den fie num einbiegen müfje, der Blutgrund heiße. 
Zum eritenmale vertiefte fie fich in die Bedeutung des 
Wortes, das fie jo oft und ſtets gedanfenlos aus: 
gejprochen und eben jo ohne Gedanken Darüber aus— 
jprechen gehört. Und wie der Name, kam ihr auf 
einmal die ganze Gegend wie eine andre, wildfremde 
vor, der man es anfähe, daß hier etwas Echredliches 
geichehen war oder noch gejchehen jollte. 

Dummes Zeug! fagte fie endlich zornig zu ihren 
Gedanken. Das wär, als wenn ich mich fürchtete. 
Und im Gegenteil hatte fie nun erſt recht Luft, in den 
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Blutgrund einzubiegen, obſchon ihr einfiel, alle Leute 
jagten, der Weg durch den Bühel gehe gar nicht viel 
oder eigentlich gar nicht um; er jei viel ebner und 
breiter als der Blutgrund; nicht jeden Augenblic bleibe 
man dort in Baummurzeln jtecfen, wie bier. 

Fürchten thu ich mich nicht. Soll ich deshalb jeden 
Augenblid in Baummurzeln jtecfen bleiben, weil eins 
denken könnt, es wär aus Furcht, wenn ichs nicht thu ? 
Und mo3 nicht einmal jemand ſieht! 

So dumm wollte doch die Heiterethei jich ſelber 
nicht vorlommen, wollte jie ſichs auch nicht geitehn, 
wie viel leichter e8 ihr war, al3 jie den Eingang zum 
Blutgrunde eine gute Strede hinter jich hatte. 

Endlih nahm das Holz ein Ende. Sie war nicht 
mehr weit vom Leinfelde ihrer Bafe. Und nun ver- 
lachte fich auch das Gewölk vor dem Monde zufehends. 
Nur noch ein wenig dünner die Dreiedige Wolfe 
da, und fie fonnte durch die Erlen und Weiden am 
Bache den Knopf vom Ludenbacher Kirchturme fun— 
feln fehen. Und der Bach, der neben ihrem Wege 
binglißerte und etwa3 weiter hin ihn durchſchnitt, war 
ja der Zehntbach, derjelbe, der Daheim an ihrem Häus- 
chen vorbeifloß, derjelbe, in dem fie alle Morgen fich 
wuſch, darin fie fich gebadet in jo mancher warmen 
Nacht. 

Dennoch überriejelte fie von neuem [ein Schauder, 
als ganz nahe bei ihr ein leifes „Pit“ fich hören lief. 

Fahrt den breiten Weg, Dorle, den über die Herrn- 
mühl, flüfterte eine Stimme, und macht, daß er euch 
nicht anfichtig wird. 

Wer jpriht? und wo? und wer joll ihrer nicht 
anfichtig werden? und wo ijt er? 

Ein blafjes Gejichtehen taucht neben ihr auf aus 
dem dunfeln Gebüfch. Das Kleine lahme Wallmüllers- 
Gretle ift die Warnerin. Sie jtößt die Krüde in den 
weichen Boden fejt ein und jtreckt fich, mit diejer ich 
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ftügend, auf ihrem gefunden Beine, jo hoch fie Tann. 
Mit dem magern Üürmchen zeigt fie nach dort, wo der 
Bach quer über den Weg läuft. 

Dort auf dem Ulrichsiteg, dort jteht er und lauert 
fchon eine Stund lang. Macht gejchwind fort, jonit 
wird er euch noch gewahr. 

Ein flüchtiger Blick des Mondes durch eine Lücke 
im leichtern Gewölk ſtreifte jet dienjtfertig den Steg 
und die dunfle Geitalt, die darauf fteht. Es ijt, als 
wolle auch der Mond das Schredliche nicht geſchehen 
laſſen. Im nächſten Augenblide iſts wieder fo dunkel 
dort als vorher; aber ſie ſieht ihn noch, der auf dem 
Stege ſteht; und wärs ganz Nacht, ſie würde ihn noch 
ſehen. 

Einen Tumult der entgegengeſetzteſten Gefühle wühlt 
der Anblick aus ihrem tiefſten Herzen auf; dazwiſchen 
zucken wie Blitze fieberhafte Gedanken durch einander hin. 

Alſo iſts doch? Alſo doch lauert er mir auf? Und 
was hab ich ihm gethan? Warum gerad er? 

Alle dieſe Warnungen, Träume und Vorzeichen, 
alle Schreckgeſchichten der letzten Nacht wachſen aus 
dem Boden vor ihr auf wie rieſengroße Schatten— 
geſtalten und dräuen ſie zurück. Sie ſieht die Haube 
der Valtineſſin, aber ſie kann nicht lachen. Dazu die 
Reden der Bäuerin vorhin im Ulrichsholz. Sie ſieht 
das Kind, das ſie weinend zurückhalten will. Sie ſucht 
Hilfe in ihrem Innern und findet nur den Gedanken: 
Ein Weib iſt doch kein Mann! Sie weiß, ſie wird ſich 
des Gedankens ſchämen im nächſten Augenblicke. Aber 
ſie fühlt, jetzt iſt er ihr Herr. Sie biegt ſchon mit den 
Augen in den Meg ein, den das Gretle ihr geraten 
hat. Aber wie die Füße folgen wollen, ſieht jie, der 
Schneider fommt den Weg her; jie müßte ihm be- 
gegnen. Da jchlägt ihr die Scham wie eine Flamme 
ins Geficht. Sie hört feinen, des Schmiedes und des 
Webers Gelächter und Spott fchon in Gedanken. Un— 
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mwillfürlich thut fie einige Schritte weiter dem Ver— 
folger entgegen. Über die Mündung des andern Weges 
einmal hinaus, Tann jie nicht mehr zurüd. Das würde 
den Spott erjt gewiß machen. 

Aber iſts nicht bejjer, jterben, wenns fein muß, 
denn leben, der nimmer endenden Furcht und Selbit- 
verachtung preisgegeben? Oder drinnen in der Stube 
dem Hungertod doch eine gewiſſe Beute? Denn die 
Warner bringen Rat dahin, aber fein Brot. — Als 
ob man jterben müßte! als ob es ausgemacht wäre, 
der Holders-Fritz ſei ftärfer als fie! 

Und wenn er3 wäre! Und troß jeinem Beil! Naht 
fie ihm, Dicht am Bache hinfahrend, von den Erlen ver- 
fteckt, kann er fie nicht jehen, das Beil nicht heben, bis 
fie an ihm it. Im weichen Grafe rollt der Karren 
nicht, Eirrt das Eiſen nicht. So mit dem Vorteile des 
ungeahnten Angriffs, mit ihrer ganzen Kraft, durch die 
Berzweiflung des Augenblict3 verdreifacht, Gedanfe und 
Ausführung eins! Da müßt es doch — — — 

Sa, und e3 geht auch nicht mit unvechten Dingen zu. 

Der Verfolger liegt im Bache, und die Heiterethei 
ijt fchon weit über den Steg hinaus, ehe e3 ihr gelingt, 
den Karren und fich jelber anzubalten. 


er 


Wir müjjen nun einen Rückblick auf daS Treiben 
des wilden Fritz werfen feit dem Gründer Markt, um 
zu erfahren, ob er jein trauriges Schickſal verdient hat, 
und ob ers um die Heiterethei verdient hat, durch die 
e3 ihm geworden iſt. 

Wir folgen dem lärmenden Haufen feiner Kameraden 
und dem Holders- Fri jelbjt vom Hohlwege vor der’ 
Stadt, wo wir nach dem Zank über den Karren hinüber 
fie fich felbjt überlafien haben, nach „der Schwane.” 
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Nicht weit von unferm Ausgangspunkte klingt uns 
ſchon Mufif entgegen. Zumeilen wird dieſe von dem 
Gejchrei vieler durch einander zanfenden Stimmen über: 
tönt. Dann macht ein luſtiger AJuchheruf Frieden, 
der aber nicht von langer Dauer tt. 

Der Adams-Lieb jehüttelte jich vor Yuft beinah aus 
jeinen Kleidern heraus, die eben jo wie jein gemöhn- 
liches altkluges Wefen auf den Zumach3 berechnet 
ſchienen. — Die find jchon über einander. Mach zu, 
Fri! Wir fommen gerade recht. 

Aber wie biſt Du nur heint? unterbrach er jich 
jelber. Ich meine, du haft deine Ohren bei deinen Ge- 
danken jtecfen, und die find wer weiß wo, den ganzen 
Tag jchon weiß man nicht mehr, wie man mit dir 
dran it. 

Der Fri ſchwieg und bejahte dadurch, ohne es zu 
wiſſen. 

Nun biegen wir um eine Straßenecke. Das Haus, 
das uns gegenüberliegt und aus allen Fenſtern lichte 
Scheine auf das naſſe Pflaſter wirft, über welches um— 
ſchlungne Schattengeſtalten, ſich lautlos drehend, hin— 
weghuſchen, iſt „die Schwane.“ 

Fritz! ſchrie ein andrer, du wirſt doch nicht in das 
Deichle laufen? 

An einem Hauſe hin dehnte ſich gemächlich und 
ungehindert eine Art Pfuhl, dicht von ſchwimmenden 
Brunnenröhren bedeckt, die entweder den Hinein— 
geratenden vor dem Unterſinken oder ſich ſelber vor dem 
Verlechzen bewahren ſollten. Davon ſtieg eine Ver— 
bindung von Jauchen- und faulem Holzduft auf, welche 
die Warnung des Kameraden hätte entbehrlich machen 
ſollen. 

Wenig Schritte noch, und ſie ſind, in die Thorfahrt 
eingetreten, an der Wirtsſtubenthür der Schwane. 

Gehn wir nicht gleich nauf in den Saal? fragte 
der Adams-Lieb halb verwundert, halb ärgerlich, als 
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der Fri die Thür öffnete. Aa, du willſt erft einmal 
trinken, beruhigte er fich ſelber. 

Und jo wars. 

Die Kameraden intonierten da3 Haffifche Lied: Bier 
ber, Bier ber, oder ich fall um! Sie meinten, nur 
Tchnell im Durchgehn einen Trunf zu nehmen; aber 
auch darin erregte der Fri wiederum ihren Ärger und 
ihre Verwunderung zugleich, Daß er ich ſetzte, und 
zwar mit einer Entjchiedenheit, al3 wollte er nie wieder 
aufjtehen. 

Bier, Kätterle, rief der Holders: ri; aber gleich 
ſechs Maß für mich allein. Das Bejtellen allemal ift 
mir zu viel. 

Du bijt Doch gar nicht mehr wie jonjt, jagte der 
Adams-Lieb; damit hätts Zeit gehabt bis hernachen. 

Aber der Fri entgegnete: Dumms Zeug! und 
begann dem inzwijchen vor ihn auf den Tiſch gejtellten 
Getränke fleißiger zuzufprechen, al3 ein bloß menfch- 
licher Durft rechtfertigen konnte. 

Sr iſt noch auf die Heiterethei wild, jagte ein 
andrer. 

Der wird ers fchon zeigen, meinte der Adams-Lieb. 
Aber daß du den Lärm oben kannſt hören und machſt 
nicht mit, Fritz, das weiß ich nicht, wo ichs hinthun 
fol. Du bijt doch immer ein Kerl geweſt. Schon in 
der Schul, Jagen fie, bift du der Gefcheitjt, aber auch 
der Allermildit geweſt. Und jo Haft dus hernachen 
fortgemacht in der Lehr beim Meifter Schramm und 
hernachen, wie du Meiſter biit gemwejt, exit recht. Na, 
der mag geschüttelt haben! 

Gelt, fragte ein andrer, mit dem Morzenfchmied 
bit du in die Schul gangen? SHernachen tit Der 
Kafper3-Andres dein Kamerad geweit. Und nach dieſem 
der Tuchjcherer in der MWeidengaß. 

Das find alles alte Philiſter geworden, lachte der 
Adams-Lieb. Und dein letter vor uns, der Schleier- 


müller, der thut auch jchon, al3 wenn er den alten 
Schloßturm auf feinen Armen hätt getragen, wie der 
noch ein Wickelkind ift geweſt. Und tft fein fünf Jahre 
älter wie ich. Die haben fich alle vor den Leuten ge= 
fürcht, und was die jagen. Du bift ganz allein frifch 
und jung geblieben. Du bijt doch ein ganzer Kerl. Du 
machjt dir aus allen Leuten nix, und jo muß ein rechter 
Mann jein. Aber nu geh zu, daß wir nauf kommen 
in den Saal. Den mußt du heint noch räumen; Das jag 
ich dir. Wenn du noch lang machſt, geh ich erſt ein- 
mal allein. Ich muß mwenigjtens exit jehen, was es giebt. 

Und das that der Adams-Lieb. 

Unterdes beginnt der Holders-Fritz alles Mögliche, 
in das alte Wildthun hineinzukommen. Aber e8 gelingt 
ihm nicht. Wild und toll ift er genug, aber auf andre 
Meile, als er es fein möchte Er iſt toll auf Die 
Heiterethei, daß fie feinen Reſpekt vor ihm hat; und 
daß er fich gejtehen muß, jie habe recht daran, das 
macht ihn noch wilder auf ſie. So deutlich ijts ihm 
noch nie geworden, daß der rechte Reſpekt nicht Durch 
die Kraft jeiner gewaltigen Arme und fein gewohntes 
Wildthun zu erzwingen ift. Darum ijt er toll auf 
diefes Wildthun jelber, das ihn nun wie daS Treiben 
dummer Jungen vorkommt. 

Seit er im Jüngling ſtecken geblieben, und Gefchlecht 
um Gejchleht an ihm vorüber in die Reihen der 
Männer gerüdt war, hatte es an Selbjtvorwürfen und 
innern Mahnungen nicht gefehlt. Sie waren immer 
häufiger und dringender geworden; auf der andern 
Seite hatte aber auch die Gewohnheit das alte Geleije 
immer mehr ausgetieft. Je nötiger e8 erjchien, aus 
dieſem herauszulommen, um fo jehmwerer erjchien es 
auch. Eine ſolche Anmwandlung hatte ihn heute vom 
Bejuche des Gründer Marktes abgehalten, die alte 
Gewohnheit aber wiederum den Kameraden in Die 
Hände geführt. 
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Er jagte ſich nun: Sch hab ander3 wollen werden 
und wär geworden, aber nun die Heiterethei denken 
müßt, ich thus, weil ſies hat gewollt, nun gehts nicht! 
Das will er ſich aufreden, eben weil er fühlt, daß die 
äußere Anregung durch fie notwendig war, daß diefe 
erjt jeinen Stolz gegen jeine Kameraden hatte aufrufen 
müfjen, um ihn loszulöſen aus den feithaltenden Armen 
der Gewohnheit. 

Sch hab mehr jo dumme Gedanken gehabt, fagte 
er zu jich ſelbſt, aber ich hab fie nicht laſſen auf- 
fommen. Hernachen bin ich noch wilder geweſt, bis ich 
fie los worden bin. 

Und das will er eben wieder, aber es gelingt ihm 
nicht mehr. Der alte Zauber ijt gebrochen. Ein neuer 
zwingt ihm den Gefichtspunft der Heiterethei unent- 
rinnbar auf. 

Sr fieht fih um. Wenn doch einer käm und was 
thät, daß ich wild werden müßt, ich möcht wollen oder 
nicht! denkt er. Er tritt fich felber auf den Fuß, er 
fährt alle Augenblicke zaufend mit der Hand Durch jein 
Haar, weils ihm fein andrer zu Gefallen thun will. 
Er trinkt immer haftiger und wird nur immer nüch- 
terner davon. 

Sebt Fam der Adams-Lieb wieder und jubelte. Die 
haun fich da oben und wiſſen nicht warum! So ein 
Spaß ijt noch nicht geweit. Da find feine zwei Parten, 
dies auf einander halten, fondern jeder haut, was ihm 
vor die Fauſt fommt. 

Und gleich hinter dem Adams-Lieb her kam ein 
Zimmergefelle wie aus einer Kanone in die Wirtsjiube 
bereingejchofjen. Aus eigner Macht, ohne fremde Nach: 
hilfe Hätte er nimmermehr jo jchnell hereinfahren 
fönnen. Sobald er das Gleichgewicht wiedergefunden 
hatte, ſah er ſich herausfordernd um und ſchien die 
Anweſenden für die hilfreichen Geifter anzufehen, deren 
Beiltand ihn hereinbefördert. 
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Nur ber, jchrie er, wenn ihr das Herz habt, ihr 
Lumpenpad! 

Der Adams-Lieb und die übrigen Kameraden zogen 
ich Hinter Die mächtige Gejtalt des Holders-Fritz zurüd. 
Der Adams-Lieb bewies dem Holders-Fritz, er dürfe 
eine folche Herausforderung nicht abweijen um feines 
Namens willen. Er begriff den Holders-Fritz nicht 
mehr. 

Unterdes waren dem widermilligen Eindringling 
mehrere gefolgt. 

Der Holders- Fri hörte das Heß! hetz! der Hei— 
terethei wieder in jeinen Ohren. Er ſah, wie der 
Adams-Lieb und feine übrigen Kameraden fich zu— 
winktten. Das hatte er bundertmal gejehen, aber 
halb aus Gutmütigfeit, halb aus Bedürfnis ihrer 
Gejelljchaft nicht gerügt. Dadurch waren fie ficher 
geworden. Seht Fam ihm der Zorn. Gr begriff, 
fie legten ihm feine Gutmütigfeit für Ginfalt aus. 
Und wer weiß, was gefchehen wäre, - fiel ihm nicht 
ein: Das wärs ja, was die Heiterethei hat haben 
wollen! Die ganze Stadt und fie felber müßte glau— 
ben, er folge ihr, wie ein gefcholtner Schulbube jeinem 
Lehrer. 

Greif nur einer den Holders:Frig an, fchrie indes 
der Adams-Lieb hinter dem Holder3-Frit hervor, wenn 
er das Herz hat! 

Er erreichte feine Abficht. Denn die Eingedrungnen 
famen auf den Holders-Frit los, der noch immer an 
ſich jpornte. Die Kameraden ließen den Sitenden und 
hielten jich die Thüre frei. Der zuerit Hereingejchojjene 
machte mit der rechten Fauit eine keineswegs zwei— 
deutige Bewegung nach Dem Kopfe des Holders- Friß. 
Da fuhr dieſer empor. Eine feine Weile fchien die 
Wirtsjtube in eine Wallmühle verwandelt. Das ging 
Hipp, Happ! Bald verengte, bald erweiterte jich der 
Knäuel, bis er auseinander flog und ſtückweiſe durch 
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die Thür verfchwand. Der Holders-Frig war alles, 
mas davon übrig blieb. 

Wunderbarermeije hatte er in den Zimmern eigentlich 
auf feine Kameraden losgefchlagen. Wenigitens war 
es erjt nur’ der Zorn über dieſe gewejen, den er an 
jenen ausließ. 

Uber der Kampf gebiert einen neuen Zorn aus jich, 
wie ein Gewitter einen heftigern Sturm aus fich ent- 
widelt, al3 der es zufammengeblajen. 

Es wäre jchwer zu jagen, auf wen der Friß eigentlich 
zornig war. Gr wars auf die Heiterethei, auf Die 
Kameraden, auf die Zimmergefellen, auf die ganze 
Stadt, auf fich jelber; er war zornig auf das alte 
eben, das ihn anefelte, aber auch auf das neue, das 
er beginnen mußte, wollte er jenes lajjen. Er fchämte 
fich vor fich und aller Welt, zu bleiben, wie er war; 
aber er ſchämte ſich auch vor fich und aller Welt, anders 
zu werden. Es war wiederum mehr der Drang, fich 
Durch die Betäubung des Kampfes von allem dem 
mwenigitens auf Augenblicke zu befreien, was ıhn hinauf: 
trieb in den Saal, der bereit3 den Anblid eines Schlacht- 
feldes bot. 

Das war ein wildes, buntes Durcheinander, das 
fih in einen Schleier von Staub und Tabaksrauch 
verstrickt hin und herwälzte. Da ſah man, wa3 man 
nie gejehen. Da waren Beine, die wie Arme in der 
Luft herumgriffen, Arme, die wie Beine auf dem Boden 
umberliefen, dazwifchen Köpfe, die den Mund oben, 
und andre, die ihn unten hatten, menschliche Rümpfe 
in allen Stellungen, die nur möglich waren. Welches 
jterbliche Auge hätte beftimmen mögen, was zufammen= 
gehörte? Mit überrafchender Behendigfeit tanzten 
Stuhlbeine dazmwifchen und flogen Bierfrüge in allen 
Richtungen wie aufgefcheuchte Vögel darüber hin. 
Wunderbar war die gegenjeitige Anziehungskraft von 
Köpfen und Fäuften, die Zuthulichkeit, womit ganze 
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Haarbüfchel jich um fremde Finger fchlangen, die Aus— 
dauer, mit der gefrümmte Fingerfnöchel anpochend 
unterfuchten, ob unter einem Schädel nicht hier oder 
da doch eine hohle Stelle jich finde, oder was eine 
menschliche Naſe eigentlich auszuhalten imjtande jei. 
Die Mufifanten hatten der Verſuchung nicht wider- 
itehen können, auf dem Orcheiter all die Kunitfertig- 
keiten, die fie unten im Saale üben jahen, nachzuahmen. 
Trompete und Poſaune, Klarinette und Geige wollten 
ſich von bloßen Stuhlbeinen nicht beſchämen laſſen. 
Über Mangel an Muſik dabei zu Hagen, wäre feinem 
menschlichen Gehör eingefallen. Eher war der Muſik 
zu viel. Für die wenigen Inſtrumente, die unter die 
Stuhlbeine gingen, ward jedes Stuhlbein zu einem 
mufifalifchen Initrumente. Das ganze Getümmel war 
ein großes faufendes und quiefendes Hacbrett, daS ſich 
jelber mit Stuhlbeinen jchlug. 

Aus dem Gemwoge der fämpfenden Männer ragten 
Tifche und Bänfe wie die legten Bergipigen aus den 
jteigenden Waſſern der Sündflut. Auf diefe hatten 
die Töchter der Rieſen jich geflüchtet. Mit Entjegen 
jahen fie, wie die Köpfe ihrer Tänzer, hineingeriljen in 
die braufenden Wellen, vergeblich ſich emporzuheben 
vangen; zuweilen jpülte eine Woge die Schreienden von 
der Klippe herab und zog, die Scheitel mit den Ge— 
wändern der Stürzenden gekrönt, fie drehend in den 
Strudel hinein. 

Aber wie die Arche Noah hoch über allen, zogen 
Schultern und Haupt des wilden Friß ihre Spur. Bor 
ihm bäumten jich die Gewäſſer, und hinter ihm zeigte 
fich Land. Nicht eine halbe Stunde, und er jtand in 
dem meiten Saale unter Stuhlbeinen, gejcheiterten 
Tischen, zerbrochnen Bierlrügen und Fenſterſcheiben 
verfchnaufend allein. Die fühle Nachtluft, die durch 
die zerichlagnen Fenſter hereinblies, mit dem Staube 
ein Kleines Nachſpiel aufführte und die wenigen Lichter, 


Werdergargergergergarge, 115 irrt rate taten, 


welche die Schlacht verfchont, in ein angjtvolles Zittern 
verjeßte, jagte zu ihm: Wir beiden jind die Sieger. 

Aber jchlimmer als außer ihm fah es im Innern 
des wilden Holders-Frit aus — weit öder noch, weit 
wüjter und nüchtern überwachter. Dem „Schwanewirt” 
mußte es viel leichter werden, jeine Stuhlbeine wieder 
zujammen zu bringen, al3 das dem Fri mit jeinen 
zerrißnen und verworrenen Gedanken gelang. Und eg 
war ihm nicht etwa wie jenem an der Erhaltung des 
noch Borhandnen gelegen. Er wäre lieber jeine ganzen 
Erinnerungen und ich felbjt mit lo8S geworden. Me— 
chaniſch jah er jich nach feinen Kameraden um, aber 
es fiel ihm ein, in der Hitze des Kampfes hatte er ver- 
gejjen, daß er ſie jchonen müſſe, jollte die Heiterethei 
nicht triumpbieren. Sp hatten fie daS 208 der Zimmer- 
gejellen geteilt. 

Sn der Thür that er noch einen Blick zurüd. Der 
Saal gemahnte ihn wie fein altes Leben. Nicht als 
Trümmer nutzlos vergeudeter Zeit und Kraft. Und 
darüber brütend, jtatt Staube3 und Tabafrauches, Efel, 
wiüjter, öder, grenzenlojer Gfel. 

Burfch! fuhr er auf, indem er jich an der Bruft 
packte mit einem Griff, der einen andern aus dem 
Gleichgewicht gebracht haben würde, nun iſts aus mit 
dem Wildthun, das jag ich dir! Die alt Zeit hat 
aufgehört. Hierher kommſt du mir nicht wieder! 

Und fo warf der Frib, nachdem er das mit all den 
andern aus dem Saale der Schwane gethan, ſich jelber 
zugleich aus dem alten, wüjten Leben hinaus. 


er 


Es war nicht mehr früh, als der Holders⸗Fritz er- 
wachte und fich auf feiner Schnitzbank in den Städeln 


ar 
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jigend fand. Eben Elang die Glocde vom Kirchturm; 
er zählte neun Schläge. 

Er jah fich nach feinen Gejellen um, die eigentlich 
ſchon feit drei Stunden in voller Arbeit jein jollten. 
Gr war allein. 

Endlich Fam der Lehrling und öffnete das Stadel- 
thor. Er jah überwacht aus. Dem Holders-Fritz fiel 
zum erjtenmal auf das Gemijjen, wie jehr zu jeinem 
Nachteil der Junge fich verändert hatte, feit er bei ihm 
war. Gr hatte in voller Jugendluſt und Gejundbeit 
geblüht; jest erjchien er verdrießlich, und fein ver: 
bleichtes Geficht trug unverkennbar die Spuren einer 
wilden Nacht. 

Die Stimmung, in welcher der Holders-Frit jich 
befand, war der Spiegel, den des Yehrjungen Zujtand 
ihm vorhielt, nicht zu verbejiern geeignet. Der Junge 
warf fich gähnend und dehnend in eine Ecke und bot, 
da der Schrecken über den unvermuteten Anblick jeines 
Meiſters ihn in jeiner Stellung verjteinerte, ein felt- 
James Schauipiel Dar. 

Wo find die Gefellen? juhr ihn der Meiiter an. 
Iſts etwa ſechs, daß du erjt kommſt? 

Der Junge raffte fich auf und fagte noch immer 
in ftaunendem Schreden: Herrjeh, der Mäjter ift ſchon 
auf! 

Der Holders-Frit las ohne Mühe die Antwort aus 
dem Ausrufe heraus: Ja, wir richten uns nach dem 
Meijter. Früher fommt der auch gewöhnlich nicht. 

Er begriff, warum feine Arbeit mehr fertig werden 
wollte. Das hätte er Schon früher einjehen können, aber 
ihn war das Handwerk zum Gfel geworden, jeit ihm 
die Arbeit feine Freude mehr machte. Die Arbeit freute 
ihn nicht mehr, feit fie ihm nicht mehr gelang, und jie 
gelang ihm immer jchlechter, je weniger fie ihn freute. 
Er mußte jich zur Arbeit zwingen, daS machte fie ihm 
völlig verhaßt. Und mas er nicht gern that, daran 
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dachte er auch nicht gern. Er ließ die Sache gehn, 
wie fie ging. 

Zum Überfluffe fand er einen Brief von feinem 
bedeutendjten Kunden vor, der jchrieb, wenn man nicht 
beßre Arbeit liefre, müjje er weiter gehn. 

Sonjt war des Holders-Fritz Stolz geweſen, be 
wildefte, aber auch der gejchicktefte Meijter zu heißen. 
Er jah, er fonnte nur noch für den wildeiten gelten, 
das regte ihn noch mehr auf. Alles Unangenehme 
das er bis jegt jich in Wildheit betäubend abgehalten 
hatte, Drang nun unabmwehrbar zugleich auf ihn herein. 

Die Gefellen, von denen wir den Salfelder bereits 
fennen, waren ebenjo erjtaunt, als es der Lehrling 
geiwejen, wie jie langjam und mit Gähnen daher ſchlen— 
dernd den Meifter jchon vorfanden, und zwar mit zor— 
nigem Gejicht. 

Der Salfelder meinte, jich ihn zu gewinnen, wenn 
er dejien gejtrige Heldenthat in der Schwane, die jchon 
befannt geworden war, Durch Lob und Preis verherr- 
lichte. So war es ihm ſchon öfter gelungen, wieder 
gut Wetter zu machen. Diejes mal gejchah das Gegen- 
teil. Der Meijter jtellte eine jtrenge Unterfuchung an. 
&3 fand jih, daß ein großer Teil des ehemals über- 
volljtändigen Werkzeuges gänzlich fehlte, ein andrer in 
den traurigjten Umständen war. Das Ende davon fiel 
dahin, daß der Salfelder auf der Stelle fortgejchiet 
wurde, und der Hanauer, der fich in manchen Dingen 
nicht rein wußte, die noch zur Sprache kommen fonnten, 
felber ging. 

Wiederum hatte der Holders- Fritz Gelegenheit ge- 
habt, jein eignes Bild in zwei treuen Spiegeln zu jehen. 
Das lange wilde Haar befonders, das beide Gejellen 
nach dem Beijpiele de Meiſters trugen, das Symbol 
feiner bisherigen LYebensweife, war ihm jo widerwärtig 
geworden, als dieje jelbit. Ihm ſchiens, als befeitige 
er alles, wovor ihm efelte, als er mit dem Schnißer 
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durch feine dicken Locken fuhr und ihrer wilden Hoffart 
ein Ende gab mit Schreden. 

Ein ähnliches Schickfal traf die Baumelquaften und 
das lange weichjelne Pfeifenrohr; die erjtern wurden 
gänzlich vernichtet, des letern Yänge auf ein befcheidnes 
Map zurücgeführt. 

Der Holder3- Fri mar nur eben fertig und hatte 
ji) zur Arbeit auf feine Schnitzbank gejegt, als der 
alte Meiiter Schramm in die Werfitatt trat. 

Mir willen, welchen Erfolg feine Mahnung hatte. 

Die Andrung, die der Holderd-Frig mit feiner 
Lebensweiſe vorzunehmen im Begriffe war, follte das 
Werk jeines freien Entjchlufjes fcheinen. Sie follte wo— 
möglich den Leuten zum Trotze gejchehen. 

Die Leute hatten natürlicherweife von Anfang an 
Schon jein Treiben nicht rühmensmwert gefunden. Es 
war ihm leichter geworden, ihre Mipbilligung zu ver: 
achten, al3 zu benußen; und wie der Menjch in feiner 
unbewußten Beifallabedürftigfeit endlich in jeden Tadel 
einen Beilaz von abgezwungnem Lob oder gar Bes 
wundrung bineinhört, jo war es dem Holder mit Dem 
Namen des wilden Fri gegangen. In dem Kreiſe 
jeiner Kameraden verlor er allmählich vollends das 
Ohr für rechtes Lob. Eine Reibung führte zur andern; 
jeine erjt eigenwillige Abſondrung zwang ihn endlich, 
die Gewalt der öffentlichen Meinung, der fein ehr- 
geiziges Gemüt fich entziehen kann, da ihm der Weg 
freiwilligen Einjtimmens nicht mehr offen jtand, durch 
den Trotz anzuerkennen, den er ihr geflijjentlich bei 
jeder Gelegenheit entgegenjeßte. 

Die Ermahnung des alten Meifters mußte deshalb 
das Gegenteil von dem bewirken, was dieſer damit 
beabfichtigte. 

Wirklich hätte der Trog, wider die Meinung der 
Leute zu Schwimmen, den Holders-Fritz faft zu einem 
NRüdfall in fein altes Treiben verleitet, wenigitens zu 
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einer auffallenden Kundgebung gegen fie. Gr wäre 
dem alten Meifter nachgerannt, um vor feinen Augen 
in das erite beſte Wirtshaus einzutreten. Aber zur 
rechten Zeit fiel ihm ein, daß er dann in feinen ge- 
Ichornen Haaren nur einen Beweis für das Gegenteil 
zur Schau tragen würde. 

Der Lehrjunge mußte mit jjeiner Arbeit vor den 
Stadel hinaus. Gr jelber riegelte das Thor hinter ihm 
zu. Die offne Thür in den Stadelgarten gab ihm Licht 
genug. Niemand jollte ihn jehen, bevor feine Haare 
wieder zu der alten wilden Herrlichkeit herangewachfen 
waren. 

Draußen hielt mancher Borübergehende eine Weile 
an, um bei dem Lehrjungen nach dem Friß zu forfchen. 
Es Tam auch mancher, um nach beitellter Arbeit zu 
fragen oder neue zu bejtellen. Hörte der Friß fein 
wildes Wefen loben und bewundern, dann freute er 
fich und fagte: Sa, denen zum Troß joll3 anders wer- 
den. Zadelten fie ihn aber und wünjchten, er möchte 
fich bejjern, dann war es gut für den neuen Entjchluß 
des Fritz, Daß er gegen feine Haare gewütet hatte. 
Zum Glüd geſchah jenes öfter al3 dieſes. Wenigſtens 
follen jie nicht denken, ſagte er, daß ichs thu. 

Vor Zorn und Langermweile bei der Arbeit, die nicht 
geraten mwollte, jchnitt er zumeilen wie raſend in die 
Reife hinein. Dann fagte er fich: Pfui, Burfch! Das 
iſt immer wieder das alt Wildern, und der Heiterethei 
und allen Leuten zum Trob werd ich ein andrer! 

Mittags ließ er fich das Eſſen holen. Er fonnte 
fich denfen, die Großmutter, die ihn fein Hausweſen 
bejorgte, werde felber fommen, um zu jehen, was er 
mache, weil fie an feinem unberührten Bett bemerfen 
mußte, er jei über Nacht außen geblieben. Er Tieß es 
ihr verbieten. Er fürchtete auch, ihre Freude, wenn 
fie ihm jeinen Anderungsentichluß anmerfte, würde ihm 
diejen verleiden, 
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Allmählich begann die Arbeit, mit der er fich zuerft 
nur zu betäuben gejucht, ihn zu zeritreuen. Darüber 
fand er jeine Lujt Daran wieder. Dann fah er mit 
Freude, wie jie immer bejjer gelang, immer fchneller 
ihm von den Händen ging. 

Abends freute er ſich über die fräftige Müdigkeit, 
die ihm eine Nacht gejunden Schlafe3 verſprach. Das 
war eine ganz andre Empfindung, al3 die geijtige Ab- 
jpannung von dem wilden Müßiggang. Er fühlte, 
jogar die Folgen der legten wilden Nacht hatte Die 
Arbeit und die wieder erwachte Freude daran bejeitigt. 
Nach dem Feierabend ging er nicht heim. Die Werf: 
itatt begann ihm jo lieb zu werden, daß er fich nicht 
von ihr trennen mochte. Aus Stroh machte er jich 
ein Lager zurecht. Der Lehrling mußte ihm fein Kopf- 
kiſſen und jeine Dede herbeiholen. 

Ehe er jich Darauf zur Ruhe begab, ging er Durch 
die Hinterthür in den großen Gras und Baumgarten, 
der zum Stadel gehört, hinaus, um die Abendfühle zu 
genießen. 

Er hatte die jchöne Ruhe in der Brujt, womit ein 
fleißig Durcharbeiteter Tag zu lohnen pflegt. Alles jonit 
mag jtehen, wie es will, der Arbeiter fühlt, daß er ſich 
ein Aſyl erworben hat, in das felbit die Sorge um 
den nächiten Morgen nicht mit Heftigfeit eintreten darf. 
Gr bat das Seine gethan, für die Seinen gethan; er 
fann und darf an einen andern glauben, der auch das 
Seine für ihn thun wird al3 für den Seinen. 

Vielleicht war es dieſes Gefühl, das alles, was 
ihm naht, verflärt, warum dem Holders » Fri Der 
Garten jo ſchön vorfam wie nie vorher. Was war 
das für eine andre Luft als in den dumpfen, rauchigen 
Bierjtuben! Er ging unter den blühenden Bäumen hin 
durch das grüne Gras. Gr empfand, nur wer jein 
Beites gegeben hat, bejitt den Sinn, wiederum daS 
Beite andrer zu empfangen. Wie er den Tag thätig 
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war, ift am Abend alles thätig für ihn. So haben 
ihm jonjt die Blüten nicht geduftet, jo weich hat das 
Gras ihm die wandelnden Füße nicht gebettet, jo emfig 
bat die Luft ihn nicht gefühlt. Es arbeitet alle® um 
den Preis, den er bereit in der Bruft trägt. Alles 
will jo zufrieden fein können, als er es ijt. Der Troß 
gegen die Heiterethei, gegen die Leute jchlummert; er 
bat ihn mit den Leuten vergejjen. 

Hat er auch die Heiterethei vergejjen? Sie wird 
ſchon ſorgen, ihn an fie zu erinnern. Und an den 
wilden Fri dazu, den er froh ijt, vergejjen zu haben. 

Denn das ijt fie Doch, die umfchlingend und um- 
fchlungen da drüben mit dem Nageljchmiede geht? 
Der iſts, es ijt fein Stadelgarten, der zweite nach Reick 
zu von dem de Holders-Fritz. Und die Heiterethei 
its auch; es giebt nur ein Mädchen fo hoch und ſchlank 
in Luckenbach. Es ijt ihr Heiner Kopf, der lange Ober- 
leib und die jchmale Mitte; es ijt der rote Unterrod, 
und es ijt auch ihr federnder Gang, ihre troßige Nacken— 
haltung, der Dice Zopf, der ihr bis auf den Hals 
hinabwuchtet. Es find ihre Bewegungen, das Weg: 
werfen der rechten Hand, die Wendung, als wenn jie 
ſich der ganzen Welt entgegenjtemmen wollte. 

Dem Holders- Fri ſchießt mit Gewalt das Blut 
vom Herzen herauf in das Geficht. Er Hatte den 
jchlanten, glatten Wuch3 eine? Bäumchens mit der 
umfafienden Hand verfolgt; die Krone fällt ihm auf 
die Schulter; er hat den Stamm, ohne es zu willen, 
umgefnict. Er ijt zornig, ohne zu willen warum. 

Alfo fo it die? lacht er grimmig vor ſich bin. 
Sch geh in die Schwane und trink die ganz Nacht. 
Heint ſollt den Ziinmergefellen ihr Tanz erit fein, her— 
nahen ... Aber das jagt er nur, um feinen Zorn 
auszutoben. Es efelt ihm vor dem wilden Leben noch 
jo jehr als vorhin. Er fommt zu fich und wundert jich. 
Das ilt ja, als wär er der Heiterethei zu Gefallen im 
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Begriffe, ordentlich zu werden, und um ihre Gunjt zu 
gewinnen. Und das ift ihm nie eingefallen. Nein, 
aber daß fie fo ift! Aber das ift auch munderlich. 
Was gehts ihn denn an, wie jie it? Aber dann joll 
fie auch andern nicht3 vormwerfen wollen. 

Wie er ſich wieder wendet, jind beide fort. Er muß 
über fich jelber lachen. Er hat nie nach einem Mädchen 
gefragt, nach der am allerwenigiten. Aber das eigne 
nagende Gefühl im Herzen wird er nicht los. Es iſt 
fonderbar! Er will nichts mit ihr haben, aber ein 
andrer ſolls auch nicht. 

Nun foll er erit merken, was gejunde Müdigkeit 
für ein fchönes Ding ift. Ohne fie hätte er weder jo 
zeitig noch jo ununterbrochen die ganze Nacht Hin: 
durch fchlafen können, als er that. 

Am Morgen ijt er mit der Sonne auf und wieder 
an der Arbeit. 

Was iſt das für ein andrer Morgen, als er feit 
vielen Jahren erlebt hat! Aber eigentlich hat er feit 
vielen Jahren gar feinen Morgen erlebt. Es ift ihm 
wie eine neue Entdedung, daß Die Sonne früh auf- 
geht, und daß die Vögel fingen. 

Das Behagen, womit er auf feiner Schnigbanf 
fchafft oder die glatten Dauben in den Schnürleib der 
Reife zwingt, hört fich aus jedem Schnitt, aus jedem 
Hammerjchlag heraus. Nur dann fallen die Schläge 
unregelmäßig und mit unlujtigem Klange, wenn er ftch 
der Leute erinnert oder der Heiterethei, wie er fie gejtern 
belaufcht bat. Aber das kommt immer jeltner und geht 
immer fchneller vorüber. 

Die Stadelthür öffnet er noch nicht. Hört er 
draußen Borübergehende mit dem Lehrling reden, 
dann befommt er vielleicht Luft, noch eine Wand 
mehr zwifchen jich und jene zu ziehen. Zuweilen fragt 
einer feiner bisherigen Kameraden nach ihm; dann 
muß er fich Gewalt anthun, daß er nicht fein Ver— 
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fahren von vorgejtern in der Schwane an ihm wieder: 
holt. 

So geht e8 Tag für Tag. Die Ordnung und 
Mäßigkeit im Genuß von Speife und Getränk, der 
Schlaf vor Mitternacht, die wachjende Luft an der 
Arbeit, der regelmäßige Fleiß geben ihm eine Srifche 
und Freudigfeit, Die er noch nie gefannt hat. Das 
Schwerite gelingt ihm, das Gelungne baut einen ganz 
andern Stolz in ihm auf, als fein früherer auf das 
Wildthun geweſen ift. Für die Stunden der Ruhe 
findet er einen ganz andern Gefährten in fich, als feine 
ehemaligen Kameraden. Er macht fich über alles feine 
eignen Gedanken. Es genügt ihm nicht mehr, das fo 
und Das jo zu machen, weils jein Zehrmeifter fo ge: 
macht hat, dem3 wiederum fein Lehrmeijter fo vor- 
gemacht. Er verjucht manches anders. Eins mißlingt, 
dafür giebt ihm das Gelungne, das ganz jein Werk ist, 
doppeltes Behagen. 

Wenn er etwas vollendet vor fich jtehen fieht, dann 
fagt er wohl: Es geht Doch Fein Handwerk über die 
Büttnerei. So ein Ding, das jteht auf fich jelber da, 
fo rund, jo glatt und jo feit, und man fann feine 
Freud daran jehn, wie gefügt iſt, daß man feine 
Fuge Sieht. Dagegen was hilft dem Schneider und 
dem Schujter das Schönjt, was fie machen? Der Kerl, 
der hernachen darin ſteckt, ift er häßlich, fo ver- 
fchimpfiert ev das Werk, und ift er ſchön, fo denkt 
man wieder, Der machts. Ach möcht wiſſen, wie ein 
Schreiber an jeiner Arbeit fönnt feine Freud haben, 
oder ein Kaufmann; denn die Thaler, die der erwirbt, 
die hat er nicht jelber gemacht. Dem Mufilanten feine 
Sad, die iſt vollends in die Luft geblafen. Er jtehts 
fein mal ganz vor fich, was er hat gemacht, daß er 
jih könnt drüber freun. 

Das Denken über alles, was ihm vorkommt, bedeckt 
wenigitens die Leere, die dem vereinfamten Menjchen 
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nicht ausbleiben kann, wenn es jie auch nicht erfüllt. 
Allmählih aber empfindet er doch, daß ihm etwas 
fehlt, weiß er auch nicht, was es ijt. 

Eines Tages hörte er ein paar fremde Stimmen 
Draußen vor dem Stadel. Sie bewundern feine lebte 
fertige Arbeit, die draußen ſteht. 

Na, ich bin Doch auch ein Büttner, jagte der eine, 
und ich mein, nicht der ungejchidtit. Aber jo was 
von Arbeit hab ich Doch noch nicht gefehn. Mein alter 
Lehrmeiiter it der gefchicktit geweit im ganzen Land, 
aber das hat er nicht fönnen machen. Weiß der Kuckuck, 
wie das gemacht tit! Das ijt eine ganz neue Mode. 

Sie wollen den Meijter jprechen, der das gemacht 
bat. Der Lehrling, dem Befehle des Frig gehorfam, 
jagt, der Meiſter jei nicht daheim, und in feine Werk— 
jtatt dürfe er auch niemand lajjen. Sie bieten dem 
Sungen vergeblich Geld, wenn er ie hineinlafje; ſie 
jeien Freunde, dem Meijter könne es nicht jchaden. 

Na, jagt der andre, indem beide gehen, glaubs 
jchon, daß er niemand in jeiner Werkitatt leiden mag, 
und Büttner am wenigjten. Da muß manchs abzu— 
guden fein. 

Was iſt das für ein ander Gefühl, al3 wenn ihn 
die Kameraden um Dinge lobten, um die er jich hätte 
ſchämen müjjen! 

‚sa, Denfen, jagt der Fri vor fich hinlachend auf 
feiner Schnigbanf, Denken macht den Dann, und nicht, 
daß er jtarle Arm hat am Leib. Stärk und Gejund- 
beit iind viel wert, wenn jie richtig gebraucht werden. 
Und dazu ijt das Denken da. Wie oft hab ich meine 
und andern ihre Stärk und Geſundheit um nir in die 
Gefahr bracht, weil ich nicht weiter Gedanken hab ge— 
habt, als zu albernem Zeug. Uber hier will ich mir 
mein heilig Wort drauf geben, in meinem Leben will 
ich nicht wieder handgemein werden. Wenn ich nun 
die Hand einbüßt oder nur einen Finger davon, ich 
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wär der elendſt Menſch; und hätt ich einen andern 
drum bracht, ich könnt nimmermehr wieder ruhig 
werden! Und die Leut ſind doch auch nicht ſo dumm, 
wenigſtens die fremden nicht. 

Aber auch die Luckenbacher lernt er allmählich 
ruhig reden hören; freilich, weil er ſich außerhalb der 
unmittelbaren Berührung mit ihnen und in ſeinen 
Gedanken über ſie geſtellt hat. Und es iſt ein eigen 
Ding! In ſeinen Gedanken kann der Menſch ſich frei 
machen, aber ſo wie er mit Menſchen lebt, wird er 
ihr Sklave, und wenn er ſich zu ihrem Beherrſcher 
aufſchwänge. Dann muß er den allgemeinen Gedanken 
anerkennen, ſeis durch Fügen, ſeis durch Trotz. 

Wenn er nach vollbrachter Tagesarbeit in das 
Gärtchen geht, dann wird das eigne, aus Schmerz 
und Born gemifchte Gefühl wieder wach, Das ihn Die 
Heiterethei in ihrem Kofen mit dem Nagelſchmied hat 
fennen gelehrt. Er fünnte ihm entgehen; jeine Schniß- 
banf und die weite Gedanfenwerkitatt, die ihm die 
Einſamkeit geöffnet hat, jind ihm eine ganze Welt. 
Aber er gebt abjichtlich heraus, jenes Gefühl zu er- 
neuern. Er möchte Urjache finden, es noch wilder 
und tiefer zu empfinden. Seit dem erjten Abendipazier- 
gange in dem Gärtchen bat er das Paar nicht gejehen. 
Daß fie beilammen fein fönnen, wo er jie nicht fiebt, 
daß es ihn zwingt, ihr Gehaben dabei auf alle mög: 
liche Art ſich bis ins einzelnite auszumalen, das erregt 
ihn weit jtachelnder, al3 fte zu jehen. In dem Augen: 
blicfe, wo fie ruhig zufammen jprachen, hat er wenig 
jtens nicht denken müfjen: Jetzt küßt er fie, jebt 
jtreichelt fie ihn! 

Heute endlich foll er jie wiederfehen, und zwar in 
größerer Nähe al3 jenesmal. Sie fommen, einander 
jagend, aus der Thür von des Nagelſchmieds Stadel 
in dem Garten heraus. Sie läuft vor ihm bis faſt an 
die andre Planke, der Thür gegenüber, dann jchmiegt 
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fie fih um ein jchlanfes Blütenbäumchen und mendet 
fich jchnell in der Richtung nach dem Fri zu, Der 
hinter einem großen Mehlfäßchenſtrauch ſteht. Im 
Mutwillen jpringt jie über den Hag in den Nachbars— 
garten; der Nageljchmied immer nach. Sie läuft weiter. 
Eben wie fie über den Hag in den Garten des Holders- 
Fritz hereinwill, ergreift jie der Nageljchmied. Sie will 
jich Iosmachen; er hält fie feſt. Sie ringen mit ein- 
ander. Sie macht fich Doch wieder los. Nun warte 
nur, Annedorle! droht der Nageljchmied. Du bift 
ihuld, daß ich in einen Dorn bin getreten, oder was 
es ijt, aber er thut verdammt weh. 

Sie meint erit, es ijt eine Lift von ihm, durch die 
er jie beiloden will. Aber als er in das Gras finkt, 
da fommt fie näher. Sie muß Doch glauben, er bat 
fich bejchädigt. Sie kniet bei ihm nieder und jagt 
herzlich und bedauernd: Ich bin auch recht Dumm. 
Sa, lacht der Nageljchmied, indem er jie umschlingt, 
das biit Du, Annedorle, ſonſt hättjt du dich nicht laſſen 
fangen. 

Aber noch lauter lacht der Holders-Fritz Hinter 
feinem Mehlfäßchenſtrauch — jo laut, daß die beiden 
erichreden und in aller Eile wieder dahin zurüclaufen, 
wo jie hergefommen find. 

Sie iſts ja nicht, e8 iſt ja gar nicht die Heiterethei! 
wiederholt er wohl jechsmal und lacht immer wieder 
dazwiſchen. Er lacht, daß fies nicht ijt, wie er ſich 
geärgert hat, weil er meinte, jie ſeis. Sonjt hat er 
feinen Grund. Gr geht in den Stadel zurüd und be- 
ginnt im Mondenjcheine zu arbeiten, weil er nicht 
weiß, was er ſonſt vor Freude thun fol. Aber die 
Ihür giebt nicht Licht genug. Er muß wieder auf- 
hören. Er bleibt auf der Schnigbanf ſitzen, legt die 
Hände auf feine Kniee. 

Ob das nicht die junge Frau iſt geweit? fagt er 
vor ſich hin. Es hat ſchon lang geheißen, der Nagel— 
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jchmied holt eine Fremde in die Stadt. Dergleichen 
bat den Holders-Fritz ſonſt wenig gefümmert, drum 
bat ers vergejjen. est fällts ihm wieder ein. Sa, 
meint er, der Nageljchmied ijt nicht Dumm. Wenn er 
den Tag gearbeitet bat, dann hat er jemand, mit dem 
er reden fann. Und das Denken iſt doch nur eine 
halbe Sad, wenn man niemand hat, dem mans jagt. 
Und ich wär noch hundertmal jo vergnügt, wenn ich 
eins hätt, das jich mit mir fönnt freuen. Ja, nun 
begreif ichs freilich, warum meine alten Kameraden 
das Wildthun müde geworden find, wenn fie haben 
geheiratet gehabt. Und hätt ich auch geheiratet, ich 
fönnt ſchon lang da fein, wo ich jett bin, und braucht3 
nicht heimlich zu fein. 

Nun weiß er auf einmal, was ihm fehlt. Und 
wiederum, nun ers weiß, nun fehlts ihm erjt recht. 
Das Denfen, womit er die Leere feither verdedt hat, 
hilft, nun er fie fieht, auch nur, jie noch größer machen. 
Und es freut ihn nicht mehr, weil er$ niemandem mit- 
teilen fann. 

Wenn du mich Doch Hättjt zur Frau, da könnt noch 
ein Mann aus dir werden! Das Elingt ihm immer 
noch vor den Ohren. Ya, fie hat auch darin recht - 
gehabt, die Heiterethei. Und fie hats doch wohl eigent- 
[ich gut gemeint mit allem, was fie mir am Gründer 
Markt hat gejagt. Und e8 war gut, daß jie das hat 
gethan. Und wenn ich mirs recht überleg, jo hab ich 
doch immer an ihre Reden gedacht. ch wär Doch nicht 
ander3 worden ohne die Heiterethei. Weil ich ihr hab 
folgen müſſen, das hat mich wild auf fie gemacht. Und 
jo wild ich auf fie war, ich hab doch nicht anders können. 
Wenn ich ihr das felber fönnt jagen, e$ wär Doch ein 
ganz ander Ding. Und jie thät jich drüber freuen. 

Solche Gedanken hätte er noch vor wenigen Wochen 
mit Spott verjagt und fich ihrer geſchämt. So erweichend 
wirkt Einfamteit und Einfluß des Aufenthaltes in freier 
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Natur. Aber auch nur vor fich jelber konnte er fich in 
folchen unbewußten Geſtändniſſen ergehen; dachte er fich 
in die Welt, unter die Leute zurüd, dann ſchämte er 
ſich in der Denfart, die er ihnen unterlegte und die er 
widerwillig teilen mußte, jolcher Gefühle dejto mehr. 

Am andern Morgen fam jeine Großmutter in den 
Stadel. Sie wollte jich nicht länger zurüchalten laffen, 
nach ihm zu jehen. Die Gerüchte, die über ihren Fri 
in der Stadt umherliefen, fonnten ihr nicht fremd blei- 
ben. Sie fam zitternd vor ängitlicher Erwartung und 
war ganz glüdlich, als fie den geliebten Enkel weder 
till wahnfinnig noch über jchlimmen Plänen brütend 
fand. Sie eritaunte über die an Eigenjinn grenzende 
Ordnung, die in jeiner Werfjtatt herrjchte, über feinen 
Fleiß — denn er allein jchaffte den Tag über mehr, 
al3 früher mit feinen beiden Gejellen zujammen --, 
am meijten und freudigjten über fein heiteres, gejundes 
und freundliches Ausfehen. Bedenklich freilich war es 
ihr, wenn fie ihn mit Dem Lehrlinge reden hörte. Dann 
glich er in der That dem Bilde, wie ihn die Gerüchte 
malten. Das geſchah auch zumeilen, wenn er Belannte 
draußen vorbeigehen hörte. | 

Das „Fräle” fchüttelte den Kopf, als er ihr jeine 
Gründe dazu mitgeteilt hatte, aber jie fannte ihn zu 
gut und war zu Hug, ihm ihre Meinung zu fagen. 
Auch von den Gerüchten über ihn fchwieg fie, um ihn 
nicht noch mehr gegen die Leute aufzureizen. 

Weißt Du denn, Tichterle (Enfel), was ich eigent- 
{ich bei dir will? Na, du mweißts net. Gud, Frißle, 
e3 wär freilich beijer gemejt für Dich, wenn Dein Vater 
oder deine Mutter jelig länger wär am Leben ge- 
blieben. Wie du faum bijt zwölf Sahr alt geweit, Da 
haft du armer Jung ſchon nir mehr gehabt als dein 
alt Fräle. Sa, wenn du noch wen’gitens hättit Ge— 
Tchwijter gehabt; mit denen hättjt du dich verjtanden, 
und es wär manch von euch geredt worden, was gut 
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wär gemwejt. Aber was fann ein junger Burjch mit 
einem alten Fräle veden? Siehſte, das ijt, als wenn 
ein Franzos und ein Pariſer mit einander wollten 
reden. Da redt der ein franzöfifch und der ander 
pariferifch, und hernachen weiß feiner, wa3 der ander 
eigentlich hat gewollt. Siehſte, da hab ich immer ge— 
Dacht, wenn das Fritle nur einmal jo weit aus dem 
Gröbſten wär, daß er könnt frein. Und guck, wenn 
<iner auch ift wie ein Baum, wo einen Stamm hat, 
wer weiß, wie Die, und einen Wuſt von Blättern, 
eine rechte Wurzel friegt er Doch erjt, wenn er hat 
‚gefreit. Jed Kind iſt hernachen ein Würzle mehr, das 
ihn mit der Erden zufammenhält, wodrin er jteht. 
ru, du wirft dir das alles bejjer ausdenfen, wies ein 
alt Fräle dir kann jagen. Und wenn dirs nicht recht 
ift, fo ift8 eben auch ein Wort geweit. Man redt gar 
viel den Tag, wa3 man nicht in den Kalender fchreibt. 
Nun find Mädle genug in der Stadt, wo Dich möchten. 
Es iſt ſchon eine Zeit her, daß mir die Valtineffin hat 
merfen lajjen, ihre Ev gäb dir feinen Korb. Die Valti- 
neſſin ift eine große Frau, und wo viel Geld hat und 
viel Sachen; e8 wär Davon zu reden. Sch hab freilic) 
meine Gedanken für mich gehabt, und ich weiß nicht, 
obs deine auch fönnten jein. Gud, ich bin ein arm 
Mädle geweſt, wie mich dein Heerle (Großvater) jelig 
hat genommen, er hats aber feine Stund bereut. Ich 
will nicht weiter davon reden, aber ich hab gedacht, 
eine Reiche müßt3 nicht jein, wenns nur eine wär, wie 
jie für dich paſſen thut. Es iſt nix leichter, al3 Frau 
heißen, aber damit ijt3 noch nicht gethan. Gud, Die 
Heiterethei haft du immer jo gut können leiden, und 
wenn ich eine Tichterlesfrau nach) meinem Guftum 
finden müßt, ich braucht nicht lang zu ſuchen. 

Der Fritz ſaß rittlings auf feiner Schnigbanf. Er 
ſtreckte feine Beine gerade aus in die Luft und lachte, 
Damit die Großmutter nicht merken follte, ihm ſei der- 
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jelbe Gedanke ſchon gekommen. Wohl auch aus Freude 
über das unvermutete Yufammentreffen. 

Ihr jeid nicht gefcheit, jagte er dann. Ahr habt 
Einfäll wie ein alt Haus, Fräle Von mir red ich 
gar nicht, und bei der Heiterethei, da fämt ihr auch 
ſchön an. 

Ja, Du meinjt, entgegnete die Alte, wegen ihrem 
Gethu? Es ijt aber gar ein ander Ding, wenn einem 
Mädle wird gefagt: Willft du frein? Oder wenn 
einer jagt: Willit du mich frein? Und einem armen 
Mädle Elingt fell (jenes) wie Spott. Und fo habens 
die Leut ihr oft gejagt. Frag du fie nur, Frißle: 
Willſt du mich? Du fragt gewiß nicht fehl! 

Der Fri z0g die Beine wieder an fih und ſetzte 
die Füße vor fich auf die Schnigbanf. Ihr feid ein 
dumms Fräle, Iachte er noch einmal. Ihr meint, weil 
fie arm iſt. Ra, feht ihr, ihr denkt nicht. Und ein 
alt Fräle, wie ihr jeid, hats auch nicht nötig. Aber 
ein Mann, den macht erit das Denken. Wer fleißig 
ilt, der it nicht arm. Das find nur die Leut, die nir 
machen und fich umjehn, wo von felber was fommen 
fönnt für fie. Na, ihr verjteht das nicht. Wenn ich 
einmal will frein — ich hab noch Zeit genug. Und 
nu geht heim und laßt euch nicht merken, wie ihr mich 
habt angetroffen. Der alt Schramm und die ganzen. 
Leut follen nicht meinen, ſie jind jchuld. Und wenn 
ihr fagt, ich bin anders geworden, hernachen werd ich 
gleich wieder wild! 

Die Großmutter ging, das alte ehrliche Herz fo 
froh, wie feit vielen Jahren nicht. 

Der Fritz nahm das Schnigmeifer wieder zur Hand; 
aber er legte beide nur auf feine Kniee; dafür ſchnitzte 
er im Kopf an einem Entſchluſſe. Das Holz, daraus 
der Entjchluß werden follte, war verdammt hart und 
vol Aſte. Es gab ihm manchen Rud, wenn das Meffer 
darüber hin rutjchte, ohne zu paden. 
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Menn du mich zur Frau hättjt, begann fein Selbit- 
geſpräch — ja, wenn fie das nicht im Zorn hätt ge- 
fagt! Und das: Du denkſt, dich möcht ih? Dich? 
Das war ein dider At. Und wenn du einen Rod 
anbättit, und der wär aus lauter Thalern gemacht, 
und an jeds Haar wär ein Dufaten gejpießt, dich 
möcht ich nicht. Der ärmſt Bettelmann wär mir lieber 
al3 du, wenn ich einen möcht. Aber ich mag gar 
feinen! Uber das hat fie eben auch im Zorn gefagt. 
Der Adams:Lieb und die andern waren dabei und ich 
jelber, und ich hab fie erjt in den Zorn hineingebracht 
gehabt. Sch hätts eben jo gemacht an ihrer Stell, 
und ich thäts heut noch, wenngleich ich innerlich nicht 
fo dächt. Sa, wenn man wüßt, was jie jich innerlich 
Dabei hat gedacht, hernachen! — Und dag, was das Fräle 
hat gelagt wegen ihrem Gethu? Solch ein alt jtumpf 
Fräle hat manchmal auch eine Stell, wo fie jchneidt. 
Den Reif da, wo noch jeine Rinden hat und unge: 
fpalten ijt, den mach ich auch nicht fo um die Stuten 
herum. Und ich hab damals freilich noch meine ganze 
Rinden um mich gehabt und bin noch nicht gefpalten 
geweſt. Sie hat gemeint, wie ich Damals bin geweit, 
und Da verdenf ich ihr jetzt jelber nicht, wenn jie mich 
nicht hat gewollt. Sergegen, wenn fie wüßt, wie ich 
jeßt bin, und daß man ſchon Tönnt jagen: Wer was 
gefcheit will anfangen, der muß den Meijter Holder 
fragen! Und wenn fie nun wüßt und möcht mich 
doch nicht und thät fich groß damit, der Holders-Frit 
ift wie dem Serrnmüller fein Spig; er thut, was ich 
will, aber einen Spis nehm ich doch nicht? Dder jo; 
denn fie hat verwünfchte Reden, wenn jie anfängt. 

Ohne e3 zu willen, zerhieb er mit dem Schnitzmeſſer 
den Reif, der vor ihm lag. 

Oho! jagte er dann; das Wildern ift vorbei! Er 
packte jich jelber mit der nervigen Fauft vorn beim 
Hemdefragen. ch will Doch über dich Herr werden, 
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Burfh! Du folljt doch nicht der einzig fein, den ich 
nicht unterfriegt! Na, da wär ja der alte Fri wieder! 
Das ift was Rechts, einen an der Gurgel paden. Das 
ift3 nicht, fondern Denken macht den Mann! 

Ka, wenn man halt wüßt, wa3 jie innerlich meint, 
feßte er fein Selbjtgefpräch in einem Tone fort, Der 
mit feiner Aufregung abfichtlich im Gegenfate jtand. 
Aber wie foll man das erfahren? Da find wieder die 
verwünfchten Leut! 

Er vergaß, daß er ja felber die Wand zwifchen 
den Leuten und fich aufgeführt hatte. Es ging ihm 
wie allen, die fich vereinfamen. Er meinte, die Leute 
machten Oppofition gegen ihn, während er dies gegen 
die Leute that. Den Leuten ijt3 bloß um vorüber: 
gehenden Zeitvertreib zu thun. Wär er wieder unter 
fie getreten, hätt er offen um die Heiterethei geworben 
und gezeigt, Daß er anders jei al jonjt, man hätte ihn 
gelobt und getadelt und — nach wenig Tagen über 
etwas anderm vergefjen. Aber er fette feinen Groll 
bei allen voraus, er meinte, ihnen fei es eben jo eine 
Sache de3 innerſten Menfchen, ein Ehrenpunft, wie 
ihm. In geringerm Maße begegnet jedem etwas Ähn— 
liches. Er kann nicht drüber hinweglommen, was 
andre über feine Reden und Handlungen denken mögen, 
die längft von jenen vergefjen find. Er meint, fie jind 
fo angelegentlich mit ihm bejchäftigt, als er jelbit es iſt. 

Das Fräle mag ich nicht ſchicken, dachte er weiter. 
Sie kann nicht gut hören, und ich ſchämt mich, wenn 
ichs ihr follt auftragen. Sch könnt die Heiterethei an 
einen Ort bejtellen laſſen; das ift auch nix. Wenn ich 
ihr aufpaßt? Sie ift immer die legt herein vom Feld. 
Sodaß fie meinen müßt, ich käm fo zufällig den Weg. 
Und im Zmwielicht; und ich müßt pafjen, wenn fie 
einmal allein wär, und auch niemand in den Weg 
fommen könnt. Ja, ich thus! Und die Barten Da 
nehm ich mit. Wenn mir doch jemand begegnet, daß 
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er meint, ich geh Weiden hauen. Finjter ift3 gnug! 
Wenn ich noch den Rod ummend, kennt mich feine 
Seel. Und merfen fie Doch, und die Heiterethei mag 
mich nicht, hernachen geh ich nach Amerika! 

Wir wiſſen, wie wenig es ihm glückte, feinen Vor— 
fat auszuführen. Einmal wartete er vergeblich; jie 
war wo anders geweſen, al3 er gemeint; ein andermal 
war fie nicht allein, ein drittes mal mußte er feinen 
Lauerpoſten verlajjen, um nicht entdeckt zu werden. 

Se öfter er vergeblich gegangen war, deſto ver- 
feßner wurde er Darauf, fie zu ſprechen. Arbeit und 
Denten freuten ihn nicht mehr; er dachte bald nur noch 
an die Heiterethei, und wenn er fleißig arbeitete, jo 
gejchah es nur, um das Denken, das immer qualvoller 
wurde, 108 zu werden. Und wozu arbeitete er, wenn 
er nicht für fie mitjchaffte? Auch auf die Leute, Die 
zwifchen dem Mädchen und ihm bindernd ftanden, ward 
er immer zorniger. Und Diefer Zorn entfernte ihn 
wiederum immer mehr von dem einfachiten Wege, das 
Mädchen durch jeine Großmutter ausforfchen zu laſſen, 
oder jie offen in ihrem Häuschen oder ſonſtwo auf: 
zufuchen. Am fchlimmften wurde e8 mit ihm, als er 
zu bemerfen glaubte, fie weiche ihm geflifjentlich aus. 

Wir können ung nun leicht erklären, wie es ihn 
padte, al3 er dem Schmied glauben mußte, es wiſſe die 
ganze Stadt, er fei ein andrer geworden, und zwar 
aus Gehorfam gegen die Heiterethei, und er bemühe 
fih um fie, die ihn verjchmähe. Sein ganzer alter 
Stolz machte wieder auf. Es war ihm nicht genug, 
fich den Anjchein zu geben, al3 verfolge er die Heiterethei 
in böfer Abjiht. Er wollte nun wieder der alte 
werden, wieder der völlige wilde Fri, der Heiterethei, 
der ganzen Stadt und fich jelber zum Troße. 

Er ftand fchon in der Kegelbahn im Schwanen— 
garten, als er zu fich Fam und begriff, es jei der ver- 
fehrte Weg, fich an der Heiterethei und den Leuten zu 
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rächen, wenn er nun wieder wild würde, da Die Leute 
wußten, er that e8 nur, weil die Heiterethei ihn ver- 
fchmähte. Nein, ihnen zum Troß mußte er nun 
ordentlich bleiben, und die Heiterethei mußte Reſpekt 
vor ihm befommen und bereuen, was fie gethan. Der 
Schwanengarten jtieß unmittelbar an die lange Reihe 
der Stadelgärten. Wenn er über etwa zehn Hage 
wegitieg, fam er unbemerkt wieder in feiner Werf- 
jtatt an. 

In wenig Minuten war der Gedanke ausgeführt. 
Schon jtand er an dem lebten Zaune, der ihn noch 
von feinem Garten fchied. 

‘a, wenns auf mich anfäm, hörte er da die Stimme 
der Heiterethei jagen. Er merkt, fie fteht im Garten 
des Nagelfchmieds bei diefem und feiner jungen Frau. 

Meinetwegen, jagt er troßig zu fich jelbit, ich geh 
in meine Werkſtatt. Er that das wirklich; e8 war 
nur feltfam, daß er dazu einen Umweg wählte durch 
den Nachbarsgarten, und zwar einen, der ihn hinter 
dichten Weichjelbüfchen ganz nahe an den Sprechenden 
vorbeiführte; und noch feltfamer, daß er Dort jtehen 
blieb. Und doch war die gar nicht ſeltſam, denn das 
Raufchen feiner Schritte im tiefen Grad mußte ihn 
den Sprechenden verraten, wenn er weiter ging. 

a, wenns auf mich anfäm, hatte die Heiterethei 
gejagt. Sch könnt bei guter Zeit mit dem Eijen da 
fein. Aber im Zainhammer iſts immer, als machten 
fie das Eifen erjt, das man holen will. Da läuft 
ein Schmiedefnecht nach dem Buchhalter. Der iſt nach 
Reick gegangen. Hernachen finden fie die Schlüjjel 
nicht, und wer weiß, was noch! 

Das Annedorle muß nur recht tribulieren, ent- 
gegnete der Nagelfchmied. 

Jetzt kann der Holders- Fritz die SHeiterethei mit 
der jungen Frau vergleichen, die er neulich für fie 
gehalten hat. Und er begriff nun faum, wie die Ver: 
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wech3lung möglich war. Wer die junge Frau allein 
fieht, der kann fie wohl für hübfch halten, Doch der 
Heiterethei gegenüber! Aber er hat eben jelber gar 
nicht gewußt, wie hübjch die Heiterethei ift. Das fieht 
er jetzt erit. 

Die Heiterethei ift an jedem Gliede voller als 
Die Nageljchmiedin, und Doch im ganzen jchlanter. 
Die Nageljchmiedin hat viel in der Art, fich zu halten 
und fich zu bewegen, mit der SHeiterethei gemein; 
aber es jieht fo zufällig an ihr aus, al3 könnte 
fie e8 auch anders machen; bei der Heiterethei da— 
gegen begreift man nicht, wie eine Bewegung an 
ihr anders jein fönnte, als fie ilt. Sie gehört zu 
jenen jeltnen Gejtalten, die ganz und nur fie jelbit 
jind, wo jeder Zug, jede Bewegung ein notwendiger 
Beitandteil des Ganzen iſt, eine Ausftrahlung ihres 
innerjten Weſenkerns. 

Der Holders-Fritz ftellt fich vor, wie fie ausfehen 
müßte, wenn fie gepußt an jeiner Seite ginge. 

Du bijt mir der recht Denker! jagt er zu fich. 
Da hättſt du gleich daran denfen follen, Daß Der 
Morzenjchmied ein Duckmäuſer iſt, der Dich bloß hat 
ausholen wollen und dich gegen die Heiterethei auf: 
bringen. Das ijt dumm, daß die, der Nageljchmied 
und jeine rau, mit der Heiterethei gehn, ſonſt pro: 
biert ich8 heut noch, dem Duchmäufer zum Trob, 
ob ich mit ihr follt zum Sprechen fommen. Aber 
nun gejchiehtS morgen ganz gewiß. Die werden jie 
ja im Zainhammer wieder aufhalten bis zum Abend. 

Und mit dem Beginne des nächiten Zwielicht3 ijt 
er auf dem Wege. 

Die Bäuerin, die er am Eingange in das Ulrichsholz 
fragte, ijt ihr nicht begegnet. Herein in die Stadt 
kann fie noch nicht fein. 

Wenn fie aber den Bühel fährt, meint er, verpaß 
ih fie doch. Den Weg an der Herrnmühl vorbei, 
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den gebt fie nicht; der wär ihr zu viel um. Wenn 
ich auf dem Ulrichsſteg wart, da Tann ich fie nicht ver— 
fehlen. 

Und auf dem Ulrichsiteg fteht er nun ſchon eine 
ganze Stunde lang. 

Alles ijt ftil um ihn, Fein Menſch zu jehen und 
zu hören, das ganze Thal hin und her. Wie ijt3 jo 
ſchwül und fo ängjtlich! Die Weiden flüjtern wehmütig 
und winken ihn vom Steg weg. Der Bach hüpft, als 
möchte er nur fchnell vorüber fein, und der Fri ſollts 
auch fo machen. Gar nicht fern raufcht das Wall: 
müllerwehr. Zumeilen blidt der Mond aus den 
Wolfen, al3 wolle er jehen, ob denn der Holder3-Frig 
noch immer auf dem Unglüdsiteg jtehe. Dann verhüllt 
er fchnell wieder fein Antlit, wie einer, der fich feine 
Angſt nicht will anjehen laſſen. Wenn er herunter 
jieht, dann blinkt das Waſſerrad der Wallmühle wie 
die Silberfticlerei von einem Leichentuche auf Dem Dunkel 
der Nacht. Eine Singdrofjel jingt jo ängjtlich eifrig, 
als wollte fie einem Scheidenden noch fchnell ſoviel 
von ihrer füßen Stimme mit auf den Weg geben, als 
jie fann. 

Nur der, dem all diejes ängjitliche Bemühen gilt, 
teilt e8 nicht, obgleich es allmählich, ohne daß er 
weiß, warum, feine warmen Gedanken anfröitelt. 

Heint muß ich erfahren, wie fie meint, jagt der 
Holders-Fritz vor fich hin. Will fie mich, hernachen 
laß ich die Leut Leut fein und führ ein Leben mit ihr, 
wie der Iuftig Herrgott von Franfreih, einen Tag 
jehöner wie den andern. Da follen die Leut einmal 
fehn, was ein Büttner eigentlich kann machen, der 
feine Sach verjteht, und was einer fann erwerben, 
wenn er nur fleißig will arbeiten. Und am Sonntag 
gehn wir zufammen nach den Feljenkellern oder zum 
Tanz wohin. Die Leut follen Reſpekt haben, fie mögen 
wollen oder nicht. Und wenn wir den Saal hinauf 
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tanzen zufammen — jtill! iſt das nicht ihr Schiebfarrn, 
wa3 jo gellirrt fommt vom Ulrich$hol; ber? Den 
fol fie mir nicht mehr anrühren. Sie foll nir als 
fochen zu Haus, und was fie jelber ſonſt will thun. 
Wenn ich einmal jterb, joll fie denfen: So lieb hätt 
mich Doch Fein andrer gehabt! DO, ich wills ſchon 
machen, daß fie den Fri nicht foll können ver 
geilen. Wie ich aber jet nur aufs Sterben fomm? 
Ein Kerl wie ich, da gehts nicht jo leicht Damit, 
wie mit einem Schneider, und wenn ich das Anne 
dorle hab, vollends nicht! Aa freilich: wenn ich fie 
bab! — 

Aber das ijt fie endlich Doch, was dort gefahren 
fommt? a, jest im Mondjchein. Wie das Furios 
ausfieht. Alles drum rum ift finfter, und nur das 
Annedorle und ihr Schiebların find Hell. Es ijt 
ordentlich), al3 wenn fie felber leuchten thät. Und 
noch ein Arm daneben, und es ijt, als deutet der 
Arm nah mir. Wem der Arm muß gehören? 
Das wär verwünjcht, wär fie wieder nicht allein. 
Fest — ja nu iſts weg. Nu iſts dort wieder jo 
finjter, wie überall fonjt. Uber nunmehr müßt ich 
fie Doch den Weg fehen kommen daher, wenn auch 
nicht mehr jo Deutlich wie vorhin. Oder den Dort, 
wo nach der Herrnmühl geht. Und klirren hört man 
auch nir mehr. Die Bauersfrau hat jo mwunderlich 
gethan. Hat fies dem Annedorle doch gejagt, daß fie 
mir ift begegnet, und ich hab nach ihr gefragt? Und 
weicht die mir Doch mit Fleiß aus? Und hat mich 
da auf dem Steg gejehn? Aber hernachen müßt jie 
umgemandt jein und wieder zurüd. Oder hab ich 
mirs bloß eingebildt, daß ich fie ſah? Die Leut 
reden von Ahnungen, wie fies heißen. Soll ich fie 
nicht friegen? Dann geh ich übermorgen nach Ame— 
rika. Jetzt wars doch, als Hirrt’ was im Gras unter 
den Erlen ber? — Oder — am allerliebjten wär 
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mirs bernachen, ic) jtürb, und lieber heint al3 morgen. 
Hernachen wollt ich, e8 wär eine Ahnung gemweit, und 
die mich hätt bedeutet. Da unten da3 dunkle Waſſer 
unter mir... 

Der arme Holders-Fris! Er hat fie wirklich gejehen; 
aber er darfs immer für eine Ahnung nehmen, Die 
ihn bedeutet. 

Denn nun klirrt es wirklich und laut und hart an 
ihm auf dem Steg. Er will fi) nach dem Klirren 
wenden, aber ein gewaltiger Stoß reißt ihn um. Er 
fühlt feinen Halt mehr unter den Füßen. Im Fallen 
wirkt die Bewegung noch, mit der er fich wenden will. 
Einen Augenblic fieht er daS bleiche Gejicht der Hei- 
terethei über jich; jo wild und bleich, jo rollend die 
braunen Augen, jo gepreßt die vollen Lippen; es ijt 
immer noch fchön. So lange hört er ihr fchnelles, 
tiefes, Iaute3 Atmen. 

Jetzt ſpritzt das Waſſer um ihn auf. An allen 
Gliedern faßt es ihn wie mit falten Händen an. Mit 
dem ganzen Leibe auffchlagend, fühlt er wieder fejten 
Boden unter jich; ein Schmerz zuckt vom erſten Finger 
der rechten Hand nach feinem Herzen zu. Das thut 
noch ein paar wilde Schläge. In feinen Ohren brauft 
es, als läg er unterm Walfmüllerwehr. Um jeine 
Bruſt ringelt ſich prejjend eine ungeheure grüne 
Schlange; über feine Augen legt fich ein dunkelrotes 
Tuch. Er fchnappt nach Luft und zieht ein Falteg, 
jchweres, najjes, gurgelndes Ding durch den Mund 
hinein in Die tiefjte Bruft, daS er nicht wieder heraus— 
zujtoßen vermag. Das rote Tuch wird ſchwarz mit 
Durcheinander wimmelnden gelben Sternen. Der Boden 
unter feinem Kopfe verfinft, der Kopf nach in eine 
endloje Tiefe. Und diefe eigne Empfindung, die ſchon 
in Bewußtlofigfeit übergeht, weiß er, iſt die Empfin- 
dung, die jeder Menjch fennen lernt, aber feiner mehr 
als einmal. 
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Nicht Iange, und feine Blafe mehr fprigt auf über 
dem Liegenden. Der Waſſerſpiegel fchließt ſich und 
zeigt gleichmütig der ftillen Nacht ihr Bild. 


er 


So, zu langſam und Doch zu fchnell, war der 
Heiterethei noch Feine Nacht vergangen. Dagegen war 
die vorige mit all ihrer Furcht vor dem Träumen, 
mit al ihrem Angſtſchweiß noch eine Ruhenacht, eine 
Erquickungsnacht geweſen. Da gaufelten nur unbe- 
ftimmte Grwartungen um fie, wa3 ihr vielleicht 
Schlimmes begegnen könnte. Heute jtand es gemiß, 
furchtbar gewiß vor ihrer Seele, was fie jelber Schlim- 
mes wirklich gethan. 

Immer und immer wieder zwang es fie, ſich zurück 
zu rufen, was ſie gern vergeſſen hätte, und hätte ſie 
alles mit vergeſſen müſſen, was ſie in andern, glück— 
lichen Nächten ſo gern gedacht. Und mit unbarm— 
herziger Gewiſſenhaftigkeit Zug für Zug. Keiner wurde 
ihr geſchenkt. Erſt die Genugthuung des Sieges und 
der Rettung, dann mit der wiederkehrenden ruhigern 
Beſinnung die Angſt vor der Art, die Furcht vor den 
Folgen der That. Wie es fie getrieben, zu dem Stege 
zurüdzulaufen, um zu fehen, ob er noch lebe! Und 
warum jollte er nicht? Das Bächlein war ja in den 
heißen Tagen jo feicht und floß dort auf weichen, 
moorigem Grunde. Sie hätte e3 nicht überleben mögen, 
wenn er tot war. Ein fo tiefe8 Mitleid entband fich 
fo jeltfam und plögli aus feinem Gegenjage Ein 
beredterer Anwalt jprach Dies jest für ihn, als alle 
Stimmen, die ihn früher angeklagt hatten. Ja ihr 
war, als habe fie felber eigentlich gar nie geglaubt, 
er verfolge fie, und als müſſe fie fich verwundernd 
befinnen, was fie doch nur getrieben habe zu der feind- 
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lichen That. Er hatte nicht3 gegen fie gebrütet; fie 
hatte nicht Notwehr geübt. Nein! Ohne alle Urjache 
hatte fie fich an ihm vergriffen. Es war ihr ein Be- 
dürfnig, eine felbjtmörderifche Luft, ihrer That die ge- 
ringfügigften Urſachen unterzulegen, damit jie jelber 
jih nur recht hafjenswert erjchien. 

Aber war jest Zeit zu folcden Gedanken? Jetzt, 
wo jeden Augenblid jemand fie jehen fonnte? Und 
wenn jie fich dennoch wendete, ihn zu retten, wenn es 
noch möglich iſt — jtehen nicht jchon Menfchen um 
den Steg? wohl gar fchon die Gerichte? Wenn fie 
jenen Ummeg unter den Grlen einfchlägt, fommt fie 
von der entgegengejegten Richtung nach der Stadt. 
Aber weiß man nicht dennoch, Daß fie im Zainhammer 
gemwejen ijt? Hat der Schneider fie nicht gejehen? 

Die legten Einwände treffen fie fchon auf dem 
Grlenjteig. Der Ummeg wird ihr nicht helfen. Und 
ift es ihr nicht gleichgiltig, ob man fie fieht? Ob man 
jie ergreift? Wäre ihr in dieſem Augenblide die Todes- 
itrafe nicht Wohlthat? DO, ich wollt, ftöhnte jie vor 
jich Hin, fie machten mich auch tot! Warum flieht fie 
denn? Warum fchlägt fie den Unterrocd herauf über 
den Kopf, um fich unfenntlich zu machen? 

‘a, wäre e3 einen Augenblic nur! Müßte fie jeßt, 
jegt niederfnieen, und das breite Schwert durchzifchte 
ihr den Nacden! Aber wenn fie mit Ketten gejchlojjen 
über die Straße geführt wird, und die Leute weichen 
jcheu vor ihr und flültern auch nicht eher mit einander, 
bis jie vorbei ift! Und das Gefängnis! Zwiſchen den 
engen Steinwänden joll fie ftill fiten, wer weiß, wie 
lange! Sie, der e8 wie dem Reh und dem Vogel nur 
im Weiten wohl ijt! In der Gericht3ftube muß fie jtehn 
und ſich von Männern ing Geficht jehen und ich fragen 
lajjen, wer weiß, was! Stundenlang! Und dazwischen 
its fo jtill, daß man nur die Federn Inarren hört, 
die aufjchreiben, wa3 fie gethan. Und die Leute — 
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aber die Leute wijjen ja, daß er fie verfolgt hat; fie 
alle könnens bezeugen, fie alle habens gejehen. 

Und fo oft fie im gezmwungnen wieder und immer 
wieder Durchleben der Ereignijje der ſchrecklichen Nacht 
an diejfen Gedanken fommt, dann wünfcht fie den Tag 
herbei, den fie doch fürchten muß. Dann find die Frauen 
wieder da, und an der Dringlichkeit ihrer Warnungen 
wird fie gewiß, daß jie die That thun mußte, daß fie 
Notwehr war, und Notwehr ijt erlaubt. Ja, fie hat 
nur Notwehr geübt. Hatte Die Bäuerin nicht die Art 
blinten fehen? Hatte er nicht gegen den Schmied ge- 
droht? Sollte fie in ewiger Angſt leben? Nein! Lieber 
jterben, wenn e3 fein muß. Uber muß e3 denn fein? 
Soll jie fich nicht wehren? Und wieder jtand der Fri 
auf dem Steg. Und wieder fährt fie mit dem Mute 
der Berzmweiflung auf ihn los. Und wieder jtürzt der 
Fritz in den Bach. Und wieder fragt fie fich: Sch 
habs doch wohl eigentlich gar nicht geglaubt, daß er 
mir was will thun; ich möcht nur wiffen, was mir 
gemweit wär, daß ich ihm das hab gethan! Und wieder 
endeten und wieder begannen die Ereignifje der Nacht 
ihren fchwindelerregenden Reihentanz vor den fieberifch 
glühenden Augen des Mädchen?. 

Der gehoffte und gefürchtete Tag fommt — und 
kommt eben jo mie jeder andre. 

Die Heiterethei begreift nicht, Daß fein erjter Strahl 
auf den zerbrochnen Spiegel fallen fann wie immer, 
da in ihr alles fo anders ift. Sie meint, heute muß 
die Sonne wo ander? aufgehen und auch anders aus: 
jehen als font. Aber der Tag fommt eben daher, wo 
feine ältern Brüder herfamen, und er zögert auch nicht 
und eilt auch nicht; gleichgiltig wie jeder andre, ob 
man ihn fürchtet, ob man ihn erhofft. Und er kommt 
nicht einmal in Wolfen gehüllt, er fommt fo blau und 
golden, al3 wüßte er fich bloß erhofft. 

Und wenn es an das Häuschen pocht, fo iſts auch 
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nicht ein Bote de3 Kriminalgerichtes, jo ift8 nur der 
alte Holunderbufch, der jich behaglich in ſich hinein— 
fchüttelt im Iuftigen Morgenwind, als wüßte auch er 
nicht von den Greignifjen der jchredlichen Nacht. 

Die Heiterethei jieht jedes Kleidungsjtüd, das fie 
anlegt, darauf an, ob es nichts davon weiß. Der Bach, 
in dem jie ſich wäſcht, erzählt immer noch die alten 
Gefchichten und nichtS von der gejtrigen Nacht. 

Wie ſie alles andre fo feit fieht im alten ©eleife, 
möchte jie an jich jelber zweifeln. War alles, was fie 
erlebt zu haben meint, eben daS, vor dejjen ihr unbe- 
fanntem Weſen ſie fich immer gefürchtet, ein Traum? 

Aber da jteht ihr Karren noch mit dem Eifen. 
Das hat fie doch geitern vom Zainhammer gebracht. 
Sie hat es nicht an den Nageljchmied abliefern können, 
weil fie auf dem Ummege jo fpät heim fam. Und 
warum hatte fie den Ummeg gemacht? 

Sp war Doch alles wirklich gejchehen! 

Aber wie fam es denn, daß man fie nicht ins Ge- 
fängnis holte? War es ihr gelungen, allem Berdachte 
auszumeichen ? 

Das Eijen muß zum Nageljchmied. Auf dem Wege 
dahin wird fie Leuten begegnen, und die müfjens ihr 
doch anjehen, daß ſie e8 iſt, die es gethan hat. Die 
Gafjenjungen müjjen ihr nachlaufen und mit den Fingern 
auf fie zeigen: Die, die da ijts! Die iſts gemwefen, die 
hat3 gethan! 

Oder wars nicht jo gefährlich für den Holders- 
Fri ausgefallen, als. fie gefürchtet hat? Sollte fie nicht 
iterben oder ein ganzes Leben hindurch das erdrückende 
Gewicht der Unthat auf ihrer Seele tragen müſſen? 
So will fie wenigjtens die Ungewißheit loswerden. 

Hab ich3 gethan, jo mögen fie mich einfeßen, fagte 
fie; hbernachen mag ich auch nicht mehr am Leben 
bleiben. Muß ich ſterben, fo will ich8 wenigitens nicht 
am Fürchten. Und fo ifts, und nu iftS fertig. 
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Aber in dem alten Tone fprach fie das nicht. 

Nun hört fie die alte Annemarie die Treppe her- 
unterfommen, um ihr Wächteramt anzutreten: Die 
Heiterethei muß eilen; fie fühlt die Blicke der Alten 
auf ihrem Rüden brennen. 

Das jtarfe Mädchen vermochte faum, den Schieb- 
farren zu heben. Es war, al3 läge ihre That mit 
darauf. | 

Und mie langfam kommt fie diesmal von der 
Stelle! Jeder Vorübergehende wird fehen, wie fie 
zittert, und bedenklich jtehen bleiben, um fie recht zu 
bejehen. Und deſto weniger wird fie eilen fönnen. 
Sp dachte fie, wie fie um die Ecke biegend in die 
Meidengafje fam. Und dort fteht fchon einer am 
Fenſter und beobachtet jie. Er öffnet das Fenſter 
und ruft: Die ifts! Nein; er ruft dem Bader, der 
aus einem andern Haufe fommt, zu eilen! Aber wes— 
halb? Soll er ihm helfen, fie beobachten? Oder fie 
aufhalten? — Er barbiert wohl den Wirten ihre 
Fäſſer, und feine Kunden können fich den Bart mit 
der Scher abjchneiden? So zankt der Geleitäreiter 
aus dem Fenjter, und der Bader entgegnet lallend 
und ftolpernd: Keinen Tropfen, Herr GeleitSreiter! — 
Das ift ja auch wie jeden Tag, jagt wieder aufatmend 
die Heiterethei. 

Sie fommt durch Gafjen und Gäßchen; da hat 
jedermann mit fich jelber zu thun; wenn einer auf fie 
redet, jo iſts mit einem herfömmlichen Spaße. Nie: 
mand fieht ihre That ihr an. Nirgends jtehen Leute 
beifammen, die mit einander flüjtern und fich erzählen, 
wa3 da wieder einmal Schredliches ijt gefchehen. Die 
Gaſſenjungen fehlendern der Schule zu; feiner läuft 
hinter ihr Her und zeigt mit den Fingern auf fie: 
Die ift3, die hat3 gethan. Ihre Laft wird ihr immer 
leichter, ihr Schritt federnder. 

Sch mein, das Annedorle ijt über Nacht geblieben 
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im Bainhammer, jagt der Nagelfchinied, der in feiner 
Thür jteht. Die ift gut nach dem Tode fchiden. 

Die Heiterethei weiß nicht, fol jie jagen, fie ſei Die 
Nacht zu fpät heimgelommen, um das Eifen noch zu 
überliefern. Sch dent, jagt fie, damit wartet ihr noc) 
ein Yährle oder ein paar. Meinen Schiebfarın kann 
ich wohl da bei euch laſſen jtehn, dann brauch ich 
nicht erjt noch einmal heim. Rückwärts von meiner 
Bäs ihrem Lein nehm ich ihn wieder mit. - 

Na, da laßt nur nicht etwa das Unkraut jtehn und 
rupft den Lein raus, Annedorle! Damit geht der Schmied 
wieder hinein. 

Die Heiterethei ruft ihm noch nach: Seht ihr nur 
eure Nafen nicht für einen glühnden Nagel an. 

Dann geht fie ohne Schiebfarren weiter nach dem 
Ulrichsthore zu. Sie lebt zwei Leben zugleich neben 
einander. Mit dem einen ijt fie in der alten Um— 
gebung die alte Heiterethei, mit dem andern eine Ver— 
brecherin, die jeden Blick auf fich gerichtet meint und 
vor jedem Tritt, vor jedem raufchenden Blatt erfchrickt. 
Bald ſcheint ihr diejfes, bald jenes Wirklichkeit, und 
das andre ein Traum. 

Nun iſt fie aus dem Thor; der Weg, den fie geht, 
ijt der Ulrichsweg, derjelbe Weg, auf dem fie gejtern 
die That verübt hat. Faſt möchte fie umkehren, wenn 
ihr das einfällt, und doch zieht ſies wie gewaltjam 
und wie der Vollendung ihres Verhängnifjes entgegen. 

Wie iſt das heute anders al3 geitern! Wie viel 
Menjchen beleben die Gegend, die geftern fo einfam war! 

Bift du auch einmal die legt, Annedorle? ruft ihr 
eine Stimme zu. Es find ihre Mitjäterinnen auf der 
Bafe Leinfeld, Die jtehn blieben, weil jie die Heiterethei 
fi nachlommen jahen. Die Heiterethei holt fie ein. 
Nun gehen fie zufammen weiter. Die Mädchen er- 
zählen fich allerlei, neden fich und lachen; von dem 
Holders-Fritz wiſſen fie, fcheint es, nichts. 


- 
* 
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Nun find jie nahe am Ulrichziteg; immer kommen 
ihnen Leute nach und entgegen. Im Vorbeigehn wird 
ein jcherzender Gruß ausgetauscht, und noch immer hat 
fein Menfch des Holder3-Frig gedacht. 

Sie möchte fchon wieder glauben, ein Traum habe 
fie zum bejten gehabt, aber recht3 vom Stege, wo der 
Bach einen breiten Sumpf bildet, find die Wajjergräfer 


Menjchenleib3 lang niedergedrüct, und darüber jteht - 


eine Pfütze. 
Kein Menſch jieht danach; die Heiterethet nur mit 


einem einzigen jcheuen Blide. Zugleich fragt fie: Aber 


wa3 ijt das für ein Rauch da links in den Bergen? 

Ein Raub? Möcht ich willen, wo! Was du auch 
manchmal ſiehſt, Annedorle?, 

Die Heiterethei hat alle Blide von der Richtung 
nah dem Steg abgewandt; nun fehlt ihr der Mut, 
die gelungne Liſt zu nutzen. Sie fürchtet, die Blicke 
der andern werden dem ihren folgen, wenn fie nach 
der Pfütze Sieht. 

Nun find fie über den Steg. 

Die Heiterethei trägt ihren Hut an den langen 
Bändern und läßt ihn fallen. Sie geht wie in Ge- 
danken noch einige Schritte, damit jie fich zurückwenden 
muß, wenn fie ihn aufhebt. Aber jie hat nicht an Die 
Erlen gedacht — dieſelben tief herabhangenden Zweige, 
die gejtern ihr Heranfahren auf den Holders-Fritz ver- 
jteckten, verdecken ihr jet die Ausficht nach dem Bache. 

Möcht ich nur wiſſen, wer mir den Hut bejchrien 
hätt! lacht die Heiterethei und martert jich während 
des ganzen Scherzgeſprächs, das jich an dieſe Worte 
fnüpft, ab, das Erinnerungsbild von jenem flüchtigen 
Blicke fich zu vergegenmwärtigen. Aber jo deutlich ver: 
mag ſie es jich nicht zurück zu rufen, daß fie daran zur 
Gewißheit käme, ob Blut auf der Pfütze ftand oder nicht. 

Snnerlich damit bejchäftigt, ijt fie fchon auf dem 
Zeinfelde und mit ihren Gefährtinnen lange in der Ar— 
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beit begriffen, und meint noch auf dem Wege zu jein. 
Da weckt fie die Stimme eines Vorübergehenden. Es 
iſt die Stimme ihres Verhängnijjes jelbit. 

Wißt ihrs jchon? 

Die Mädchen richten ſich auf und ſehen nach dem 
Fragenden. Die Heiterethei, die dem Weg am nächſten 
ſteht, muß an ſich halten — ſonſt merken alle, ſie weiß 
es ſchon, was der erſt jagen will. 

Wie lange nun das währt, bis er weiter ſpricht! 
Aber nur der Heiterethei, den andern nicht, ſo neu— 
gierig ſie ſind. Doch wer weiß, wie ewig die Erzäh— 
lung dauern wird! Und währenddeſſen muß ſie zehn 
Augen verbergen, was in ihr vorgeht! Das müſſen 
die andern nicht. 

Der Holders-Fritz, fährt die Stimme fort, und die 
Heiterethei zuckt zuſammen, iſt aufgehoben worden vom 
Gericht dort im Sumpf am Ulrichsſteg. 

Die Angſt der Heiterethei eilt dem Erzähler voraus: 
Die Heiterethei hat ihn... Aber nein! Der fährt 
anders fort. 

Man weiß nicht, jagt er, ob er felber iſt hinein⸗ 
geſtürzt, oder ob ihn jemand anders hat hineingeworfen, 
aber tot iſt er. 

Die Heiterethei vergißt, Atem zu holen; faſt hätte 
ſie vergeſſen, zu leben. Aber — ja ſo tot wie wir 
ſind! lacht eine andre Stimme. Der recht Arm iſt 
gelähmt, ſonſt nix. Er iſt damit auf einen ſpitzigen 
Stein gefallen, wie er hat Weiden wollen haun. Ich 
hab ihn ſelber geſehn. 

Auf dem Gericht? fragt der erſte. 

Haſt dirs auch laſſen weismachen? Wenn ſich die 
auch noch einmengen wollten, wenn einer von ſelber 
in den Bach fällt und ganzbeinig wieder aufſteht und 
geht allein nach heim, das thät gerad noch fehlen. 

Weiter hörte die Heiterethei nichts. 

Die andern wußten nicht, was ihr begegnet war, 
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daß fie plößlich in die Kniee fiel und mit beiden Armen 
in den grünen Lein griff, al3 wenn jie jemanden um— 
armen wollte, und in einem Atem weinte und lachte. 

Was ijt dem Annedorle? fragte die Base erfchroden. 

Nix, fagte die Heiterethei, noch immer zugleich lachend 
und mweinend Wir, Bäs, nir. So ein verwünjchtes 
Viergebein (Eidechje)! ch jät der Bäs ihren Lein mein 
Zebtag nicht wieder mit, wenn jie nicht die Viergebein 
abjchafft auf ihrem Feld. Nein, Bäs, laß Sie nur die 
Biergebein; fie wollen auch leben auf der Welt. Und 
die Welt ijt fo eine Iuftige Welt! — — 

Sebt, fagte der Gurfen-Kajpar, von jeinem Kartoffel: 
feld auf die Heiterethei deutend, die heimwärts daran 
vorbeiging. Wie das geht! Sprung auf Sprung. 
Heiterethei, Heiterethei! Die tanzt wieder einmal ihren 
Namen. 

Auf einem andern Felde ftand ein Burjche. Man 
ſah, er fuchte ein Gejpräh, um einen Vorwand zum 
Feiern zu haben. 

Annedorle! rief er, du tanzit wohl ſchon auf die 
Kirchweih 103? 

Sa, jagte die Heiterethei. Hernachen bin ich fertig, 
wenn du anfängft. So bleiben wir im Gejchid. 

Auf einer Wieje lachte man den Abgefertigten aus. 

Mann wird der einmal eine gejcheite Antwort fehlen! 
rief einer. 

Wenn du einmal eine haft, entgegnete die Heiterethei. 
Das gefchieht in fieben Jahren nicht! 

Der Gurken-Kaſpar fagte noch hinter ihr her: Die 
Tag war mir immerfort, al3 wär der Kreuzberg nicht 
mehr an feiner Stell; es war mir was, und ich hab 
doch nicht gewußt, wo ichs Hinthun fol. Nun merk 
ichs erit; das ijt gefommen, weil die Heiterethei nicht 
mehr jo getanzt ijt wie jonit. 


Her 
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Wir kehren zum Holders-Fritz zurüd, den wir, Durch 
den Anprall der Heiterethei vom Ulrichsſteg herabge— 
ftürzt, im Zehntbach unterfintend verließen. 

Nicht lange, und feine Blaje mehr jtieg über ihm 
auf, der Wajjerfpiegel fchloß fich über ihm und zeigte 
gleichmütig der jtillen Nacht ihr Bild. Zu plößlich 
war er aus feinen Sehnfuchtsgedanten herausgeriffen 
worden, zu unvermutet war der Angriff des Mädchens 
gefommen, zu jchnell der betäubende Sturz und Das 
erjtidende Einatmen des jchlammigen Wafjers Darauf 
gefolgt. Er mußte faum, was ihm gefchehen und wo 
er war, und auch der letzte Reſt der Belinnung mußte 
ihn verlajjen, hob ihm nicht in dem Augenblicfe, der 
über Leben und Tod entjcheiden jollte, ein injtinkt- 
mäßiges Aufitemmen der Hände auf dem feichten Grunde 
des Sumpfes Kopf und Brujt über die Wajjerfläche 
empor und hielt jie da feit, bis das Eingejchlucdte durch 
Mund und Naſe wiederum herausgejtoßen war. Das 
Dunkel vor den Augen ſchwand; die grüne Schlange 
mwälzte fich von feiner Brujt herab, ſowie dieje ftatt 
des harten, falten, gurgelnden Dinges wiederum Die 
weiche Sommernachtluft einjog, und ringelte ſich gligernd 
und riefenlang von ihm weg, bis er gewahr wurde, 
jie jei nichts anders als der altbefannte Zehntbach, und 
er jelber liege bis an die Bruft in des Baches Wafjern. 
Was über ihn Schwarz vom blauen Nachthimmel fich 
abjehnitt, war der Ulrichsiteg, auf dem er faum vor 
einer Minute noch) gejtanden hatte. Er bejann ſich, was 
er eben gethan und wie er heruntergelommen jei, und 
fonnte erjt nichts finden, als über ihm vorbei rafend 
ein bleiches, wildes Mädchengeficht mit vollenden brau— 
nen Augen und zujammengepreßten Lippen, durch Die 
weitgeöffneten Nüſtern jchwer, rafch und hörbar at- 
mend. Er griff mit beiden Händen nach dem Steg, 
um fich auf ihn hinaufzufchwingen; aber der Schmerz, 
der von der rechten Hand bis zum Herzen flutend zuckte, 
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machte ihm das unmöglich. Er mußte eine Stelle ſuchen, 
wo das Ufer ſeichter war, und über einen Teil der 
Wieſe, um wieder auf den Weg zu kommen. 

Mühſam fand er endlich zuſammen, was an und 
in ihm vorgegangen war in dem Augenblicke zwiſchen 
ſeinen harrenden Sehnſuchtsgedanken und dem Sturz 
in das Waſſer. Er hatte dem ſo plötzlich auf ihn zu— 
klirrenden Schiebkarren unwillkürlich den Arm ent— 
gegengeſtreckt und war durch den Stoß des Fuhrwerks 
gegen ſeine Hand über den Rand des Steges gedrängt 
worden. Die Verletzung an dem erſten Finger der 
Hand abgerechnet, konnte der Hergang nicht glücklicher 
für ihn ausgefallen ſein. Aber ſeine erſte tief herauf— 
ſchwellende Empfindung war: Wärſt du doch liegen 
blieben im Bach! 

Er wußte nicht, war der preſſende Schmerz im 
Herzen und krallte bis in die Hand, oder war er 
in dem Finger und zuckte von da bis in die Bruſt 
hinein. Wie ſeine Seele rang zwiſchen Zorn und 
Schmerz, er fand nur die Frage: Was haſt du ihr 
gethan? Er empfand mit einer Art ſchmerzlicher 
Luſt ihr ganzes Unrecht an ihm durch, und anſtatt 
ihn frei zu machen von ſeiner Liebe zu ihr, trieb es 
dieſe nur zu größerem Wachstum. Es ſcheint Dies 
wunderlich, aber es iſts nicht. Oft macht, was wir 
voraus haben vor andern, uns fie zu lieben geneigt, 
während wir im Bemußtfein, gegen andre im Un: 
recht zu ftehen, in ihnen das Gefühl unſers Zurück— 
ftehen3 haſſen. Aber feinem Stolze kam eine uner— 
wartete Hilfe. 

Er hörte ſchadenfroh lachen. Zornig wandte er jich 
und fand den Läpplesjchneider hinter fich ftehen. So 
hatte das Tier, daS dem Holders-Frit alles zum Poſſen 
that: die Leute, auch hier ein Auge und ein Ohr ge— 
habt. Und was diefes heute gehört, das wußte mor— 
gen da3 ganze Tier. Da ftand der alte Groll wieder 
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auf feinen Beinen und machte den Holder: Fri dem 
Schinerz der Liebe jtreitig. 

Nu Tann man wohl lachen, jagte der Schneider; 
denn, wie man fieht, hat dir daS — er machte die Be- 
wegung des Schwingen? — nir gefchadt. a, das tit 
ein Teufel3mädle, das! 

Wer? fragte der Fri, der nicht geahnt hatte, einen 
Zeugen ſeines Sturzes zu haben, mild. 

Dächt ich Doch, entgegnete der Schneider, noch jtärfer 
lachend, du wüßtſt, wen ich mein. Spürſt fie wohl 
noch in allen Gliedern, denk ich. Kreuzelement, muß 
Dir die einen Schwung gegeben haben, daß du jo weit 
vom Steg bilt geflogen! Mach mir nir weis, Fri. 
Weiß die ganz Stadt, du haft ihr aufgelauert ſchon 
eine Wochen lang. Sie hat einmal follen jehn, fie tjt 
nicht die Allerftärfit und nimmts mit jedem Manns— 
bild auf. Sie bat follen ſehn, du biſt doch jtärker. 
Du brauchjt dich nicht zu ärgern, Daß dirs quer iſt 
gangen. Da am Gründer Markt hat ſies mir, dem 
Morzenfchmied und dem Weber vom Säumarft nicht 
bejjer gemacht. Set nicht wild, wenn ich noch immer- 
fort lad. Muß das ein Griff gemweit fein! Sa, Die 
hat Arm wie Buchenäft, daS Teufelsding! Sch bin 
Doc auch einer und fein Pfefferkuchenmännle — er hob 
den Nechen, den er auf der Schulter trug, um recht groß 
auszujehen, — ich hab Stärk wie einer Da in meinen 
Armen, aber bei der iſt der jtarf Holders- Fri nir. 
Wir wollen ihr eins einbrocden, Friß! Das wird an— 
gezeigt. Sie ſoll ſchon Reſpekt friegen vor uns Mannern. 

Sch weiß nicht, entgegnete der Fritz, was du mit 
deiner Sie willit und wen du damit meinft! Sch hab 
Weiden wollen haun und mich zu weit übergebogen; 
da hab ich das Geſchick verloren und bin gejtürzt. 
Kann fein, es iſt jujt eins über den Steg gegangen; 
das weiß ich nicht. Und wer weiß, wie dirs da vor- 
gekommen tjt! 
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Er wußte jelber nicht, was ihn zu diefem Bor- 
gehen trieb. Er meinte, e3 jei nur die Scham vor 
den Leuten, und Doch war eben jo viel Sorge um das 
Mädchen mit Dabei. 

a, ſagte der Schneider, du willſt nicht, Daß es 
Heißt: Den ſtarken Holder3-Fris hat ein Mädle in den 
Bach gerannt. Aber da3 geht mir nir an. Ein rechter 
Bürger muß alles Unrecht anzeigen, wo er ſieht. 

Dem Holders-Friß jtieg der Zorn auf, daß er wieder 
zum alten Wildthun greifen mußte. Ach faq, ich hab 
Weiden wollen haun und bin jelber gefallen, und du 
weißt nicht, was du redjt. Werd anders jagt, Der 
hats mit mir zu thun! 

Sa, meinte der Schneider, da möcht man fait dem 
Morzenjchmied recht geben, du hättit ihr bloß auf- 
gepaßt, du wärjt in fie verfchameriert und hättſt Deine 
Sach wollen anbringen, weil du ihr nir willit laſſen 
thun. Und da ijt die Gefchicht noch närrifcher. Ach 
bör die Männer jhon im Gringel lachen. Haha! 

Dem Fri Iohte die Scham in3 Geficht. 

Sa, e3 giebt weiter feine in Yudenbach! Und wenn 

"ich wart, wo die Valtineſſin-Ev vorbeigeht oder ſonſt 
eine, jo gebt das feinen Schneider was an. 

So? Halt dus auf Die gemünzt, und die Heiterethei 
hat gemeint, e3 gilt ihr? Du haft mit der Ev wollen 
farejjieren, und Die Heiterethei meint, du willſt ihr 
deine Stärf zeigen; das iſt verwünfcht! 

Du biſt jtill mit der Seiterethei! rief der Fritz 
zornig, aber eigentlich nur, weil der Schneider, das 
Stück Leute, fie nicht mit Diefem Namen und überhaupt 
gar nicht nennen jollte. Und ich jag dirs noch einmal, 
wer die Lügen ausfprengt, die du da hajt gejagt, Der 
fol ſehen ... 

Der Fritz ſchwang den gewaltigen Arm, um feiner 
Rede mit einem Schlag auf einen imaginierten Wirts- 
tiſch Gewicht zu geben, und zucte zufammen vor Dem 
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Schmerz im Finger, den er in der Hite des Geſpräches 
vergejjen hatte. 

Hm, meinte der Schneider, deine Urfach mußt du 
doch haben. Ga, von der Ev und Dir ift die Red 
geweit, und an fo ein arm Mädle, wie die Heiterethei 
it — na, ich jag nicht? wieder von der Heiterethei, 
brauchft nicht jo aufzufahren, — an fo eine ift da 
freilich nicht zu denken. Donner, die Ev, die hat ein 
paar Rajten und Zeugs darin! Und da meinjt du 
auch, die Ev wirds erfahren, und du verlierjt den 
Reſpekt. Sa, und Refpeft muß im Haus fein; darauf 
halt auch ih. Du mußt nicht etwa denken, ich fürcht 
mich vor dir und bin jtill aus Furcht. Da kennſt du 
den Schneider ſchlecht. Ach red jo nicht von Sachen, 
wo mich nir angehn. Das fchickt jich nicht für einen, 
wo ein Mann ift. Deswegen Tannjt du ohne Furcht 
fein, Fritzle; da kannſt du dich tröſten! 

Sie waren im Geſpräche an einen Ort gelommen, 
wo ihre Wege jich jchieden. 

Wie er allein war, fühlte der Holder3- Fri erit, 
daß ihn fröitelte. Aber er war innerlich zu erregt, um 
darauf etwas zu geben. Er fagte zu fih: Ich wollt, 
mir wär was anders eingefallen, al3 daS Drdentlich- 
fein. Das iſt ſchuld an der ganzen Geſchicht. Nu 
wird der Schneider reden und der Schmied. Und das 
it verwünfcht, daß es wieder die Wahrheit if. Sch 
fönnt gleich wieder in das alt Wildthun hineinlom- 
men. Sch wollt, ich wär nie anders gemweit. Das 
Denken ift dumm Zeug; deshalb ift das Vieh fo ver- 
gnügt, weils nicht denkt. Jetzt gleich geh ich in Die 
Schwane und geh nicht eher wieder heraus, bis ich 
die vergejjen hab. 

Er hielt den fchon fchneller gewordnen Schritt 
wieder an und biß die Zähne zufammen. 

Sa, daß fie mich auslachen da und jagen: Er ijt 
wieder wild, weil ihn die nicht mag und hat ihn in 
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den Bach gerennt? Und wenn fie ihn nicht in den 
Bach hätt gerennt, wär fie ihn nicht losgeworden; 
jo iſt er ihr überall nachgelaufen. Und daß fie felber 
jagt: Er iſt gemweit wie dem Herrnmüller fein Spitz, 
und jo einem muß man einen Tritt geben, fonft hat 
man feine Ruh vor dem Vieh. Element! Daß ich ihr 
nicht auffällig kann fein, und wenn fie noch fchlimmer 
wär und noch niederträchtiger thät! Und den Finger 
da; wenn ich nicht mehr fann arbeiten, hernachen hab 
ich erjt Zeit zum Aufpafien, da fann ich ihr ja nach- 
laufen den ganzen Tag, da kann fich der Spitz laſſen 
treten, jo viel er Luft hat. Das wird anders, Burfch, 
das jag ich dir! Die Ev folljt du frein, jo wahr ich 
der Holder3-Frig bin. Das joll dir nicht umfonit ein- 
gefallen fein. Der Schneider hat mir3 auch geglaubt; 
da werdens die Leut fchon erfahren, daß ich der Ev 
aufgepaßt hab und nicht jener. Und die Heiterethei.. 

Er blieb wieder jtehen. Es fiel ihm ein, da die 
Heiterethei nicht3 mit ihm haben wolle, werde fie fich 
nicht ärgern, nähm er die Ev. Und wenn ichs ihr 
nicht zum Troß thu, jo thu ichs dir felber zum Troß, 
fagte er dann wieder zu fich, weil du fie nicht aus 
den Gedanken fannjt bringen. Wild thu ich nicht mehr, 
das weißt Du, aber unterfriegen will ich dich wohl 
noch, Burfch! Du ſollſt mir die Ev heiraten. Warum 
willſt du jene nicht vergejjen ? 

Er Hatte jich jelber am Kragen gepadt, fo mars 
ihm ernit. 

Es war da3 eine ſehr mittelbare Weife, ſich an der 
Heiterethei in feiner eignen Liebe zu ihr zu rächen. 
Aber er hielt fie feit. 

Fräle, jagte er zu der Großmutter, ihr habt mir 
neulich von der — Valtineſſen-Ev geredt, ihr wißt fchon, 
was. Das könnt ihr fertig machen. Sagt mir nir 
weiter davon; -in acht Tagen muß die Sach fertig 
fein. Ich bin ihr jchon lang zu Gefallen gegangen 
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— das könnt ihr jagen — und hab fte nicht allein 
können antreffen. 

Die Großmutter wunderte fich, ihn einmal wieder 
in feinem Haufe zu jehen, wenn auch in tiefer Nacht. 
Da fie feinen Zuſtand gewahr wurde, jeine Kleider naß 
und voll Schlamm, ihn fröiteln und von jeinem ver: 
legten Finger Blut fließen ſah, geriet fie außer fich. 

Es ijt nix, fagte er; beim Weidenfchneiden bin ich 
in den Zehntbach gefallen. 

Die Alte, voll Furcht, er könne fich erfälten, wollte 
ihn im Haufe behalten und bewegen, fchnell zu Bette 
zu gehn oder wenigjtens die Kleider zu wechjeln. Er 
fönne den Tod haben davon. 

Wär mir jujt recht, Dachte der Fritz. Er blieb 
Darauf, fo wie er jei, nach jeiner Werkitatt zu gehn, 
und wenn fie ihm den Bader etwa nachjchice, Der ſolle 
jehen, feine andre Hand ſei noch gefund. 

Sie meinte ihn dadurch zu überreden, daß fie jagte: 
Aber, du bös Tichterle, wenn du frank wirft, oder der 
Finger wird jchlimm, daß du nicht kannſt arbeiten? 

Sch mag nicht arbeiten mehr! ch ſeh nicht, wozu! 
Sch jeh nicht, wozu einer leben will! fuhr der Fritz 
auf. Wenn ihr was wollt thun, Fräle, jo macht das 
gejchwind fertig, ich hab euch gejagt, was. Oder ich 
geh übermorgen nach Amerika. 

Die Vorjtellung, daß einer nach Amerifa auswandre, 
war der Großmutter immer fchredlicher geweſen als 
die des Sterbens. Da, meinte fie, komme man zu 
feinen Leuten, und dort zu lauter Fremden. Die Val— 
tineſſin-Ev jchien ihr nicht die Frau, Die jie ihrem 
Enkel wünfchen ſollte. Doch verjprach fie ihm, Die 
Sache möglichit bald in Nichtigfeit zu bringen, wenn 
jie auch bei fich dachte: Das iſt die beit Eil, die nir 
übereilt, und Gott jeis gedankt, der Menjchen Gedanken 
in ihren Köpfen find auch nicht fo feit, al3 die Erd 
unter ihren Füßen. 


Sie fonnte nicht jchlafen. ES fiel ihr nun erft 
recht ein, wie er gefiebert, wie er bald dunfelrot, bald 
totenbleich gejehen, fein ganzes zeritörtes Wefen, wie 
er zuweilen gewankt; wie viel Blut er auf dem Heim- 
wege jchon verloren haben müfje. Beſſer iſt bejjer, 
meinte fie. Sie nahm ihren blauen Mantel um die 
alten Schultern, trippelte nach der Weidengafje und 
wecte den Bader. Mit dieſem kam fie eben noch 
rechtzeitig in ihres Enkels Werkſtatt an. 


er 


Den andern Abend ſaß der Morzenjchmied ganz 
fill im Gringel. Er hatte fich beifeite gemacht und 
ſchien wenig von dem zu hören, was gejprochen wurde. 
Es galt Dies dem Holder3- Friß; man wollte wifjen, 
er jei krank. Der Morzenfchmied meinte: Sa, einen 
Schnupfen mag er fehon gekriegt haben davon. Dann 
froch er ganz in jich hinein und verjanf völlig in Die 
Betrachtung feiner ‘Pfeife. Gr hielt jie wieder und wieder 
einmal jo nah vor feine Augen, al3 wär er plößlich 
furzlichtig geworden. Dann fniff er die Augen auf die 
Weile zufammen, die nur ihm gehörte, bis fie ganz 
ſchief zu jtehen ſchienen, und immer öfter meldeten jich 
Anmwandlungen des eignen Schluchzens, das wir jchon 
an ihm fennen. 

Endlich erhob er fi, lange vor feiner gewöhn— 
lichen Aufbruchszeit, bezahlte jchweigend und duchſte 
hinaus. 

Eben jo duchſig trat er daheim in die Stube. Ein 
unmerfbar flüchtiger Blid zeigte ihm, daß feine Morzen: 
fchmiedin in der Ede an der Wiege des Gottliebles 
faß. Sie nahm fich aus wie ein Pfahl, an den das 
Kind vielleicht gebunden war, damit fein Geier es 
mwegtragen Tonnte. 
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Und nun dehnte fich fein vorher ganz zufammen- 
gefchobnes und gefaltetes Geficht eben jo in die Länge. 
Wiederum fingerte er zitternd an der eben aufgehängten 
ade herum. 

Die Schmiedin fah ihm eine Weile zu. Die Neu— 
gierde jchraubte fie mit unfichtbarer Schraube immer 
höher vom Stuhle empor; e3 koſtete Mühe, das Gleich: 
gewicht zu erhalten. Das Gottlieble war nie jo lang= 
jam eingefchlafen al3 diefen Abend. ALS es endlich Doch 
gefchehen war, jtand fie mit zwei Schritten hinter dem 
Schmied und fragte: Aber was ijt denn? Was haft 
du nur wieder einmal? 

Du bit da? gegenfragte der Schmied über feine 
Schulter. Dann, indem er ſich wandte: Haft du denn 
auch Thee genug daheim für die Nacht? 

Wie fommft du auf den Thee, Morzenfchmied? 
Hajt3 etwa wieder einmal in der Achjel? Ach, deinen 
Schluder haft du einmal wieder! 

Der Morzenichmied antwortete nicht, Sondern ſagte 
wie zu fich felbjt: ch bin nur froh, daß ich froh bin. 
Dann wandte er fich zu der Schmiedin: Sch fag Dir, 
es giebt nir Geſcheiters auf der Welt, als wenn einer 
jo eine gejcheite Frau hat wie ich. So gut ift heut 
nicht ein jeder dran. Ka ja. Das wird eine ſchöne 
Gejchicht! Ich habs mir gedacht, was mit der Wacht: 
ituben noch müßt herausfommen. Na, wir beiden 
fönnen lachen. Aber die daran fchuld find. Sa, Du 
weißt wohl! noch gar nicht. Die Heiterethei hat den 
Holders-Fritz vom Steg gerennt. Und ich möcht nicht 
unter denen fein, Die ihr jo lang haben angjt gemacht, 
bis fie dejperat ift geworden. 

Die Heiterethei hat ihn hineingerennt? Aber er lebt 
ja noch, und es iſt gar jo gefährlich nicht mit dem 
Holders- Fri. Das Holder3-Fräle felber hat mirs 
gejagt. 

Sa, jagte der Schmied, daß er noch lebt, das ift 
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nicht denen ihre Schuld; das Gericht jieht darauf, wies 
hätt fönnen werden. So jteht im Geſetz. Sie hat 
ihn Doch in den Bach gerennt, daß er jollt ertrinken, 
und Dazu haben fie Die verrüdten Wachtjtubenweiber 
gebracht. Sie haben ihr mweisgemacht, der Fritz hätt 
ein Beil bei mir beitellt, und was noch fonjt für 
dummes Zeug. 

Sa, haft dus denn nicht jelber gejagt? fuhr Die 
Schmiedin auf, wild vor Angjt. Und nu jollen3 die 
armen Weiber jein, Du greulicher Mann? 

Der Schmied jchien Die Rede feiner Frau für einen 
Ausbruch von Heiterkeit zu nehmen. Sa, wir beiden 
können lachen, fuhr er fort. Ich hab freilich auch fo 
wa3 gedacht, aber Denken ijt ein andrer Mann wie 
Sagen. Und der Morzenfchmied ijt fein Eſel feines 
Namens, daß er fo fchreclich gefährliche Ding auf dem 
Markt ausfchreit. ch habs niemand gefagt, als Dir, 
Lene; und hab dir das Weiterfagen obendrein verboten. 
Sag nir; ich weiß ja, das war unnötig. Du bijt das 
vernünftigit Weib in der Stadt und verbrennit dir 
von jelber nicht die Finger. Weil ich fo hab gejehn, 
wie die andern Manner in Angjt find gemeit, da hab 
ich erjt gemerkt, was ich an dir hab. Und da hab ich 
dir ein ganz Päcle Aniskuchen vom dicken Semmelbed 
mitgebracht, weil du die fo gern ißt. Freilich, Lene, ich 
weiß ja, dir hätten fie mit glühenden Zangen nix 
Davon abgezwadt, wa3 ich dir hab gejagt, du folljts 
heimlich halten. Und da ift auch Zeug zu einem 
Schöpple für dich. Du hättjt längſt gern jo eins gehabt. 
Siehjtu? Einem, vernünftigen Weib fann man nicht 
zu viel zulieb thun. Mach doch und ib, Lenele. Sie 
find wohl nicht jüß genug? Sind von den beiten, wo 
er hat. Denn fiehitu, wenn auch die Heiterethei nicht 
dejperat wär geworden, jo haben die verrücten Wacht- 
ftubenmweiber Doch gejagt, der Fritz will fie umbringen. 
Sa, das will das Gericht nun bewiefen haben; wer 


— 


weiß, müſſen die Weiber einen leiblichen Eid ſchwören 
vor einem Tiſch, der ganz ſchwarz aus iſt geſchlagen, und 
da liegt ein Totenkopf drauf, und die Geiſtlichkeit ſteht 
dabei, und der Meiſter Schramm, ihr Hinterviertel, 
und unten auf der Gaß ſingt der Kantor mit ſeinen 
Jungen. Der verwünſcht Schlucker! Iß doch, Lenele. 
Ich mein, es iſt ein Jahr her, daß ich dir keinen 
Schmatz hab geben. Komm her, Lenele; thu nicht ſo 
ſchämerig; eine Frau braucht nicht ſo zu thun. Und 
wie dir das Schöpple wird ſtehn! Ja es heißt, das 
Gericht will wieder ein neues Trillerhaus dazu laſſen 
baun, weißtu? Wo die armen Sünder herum werden 
getrillert. Alſo Thee haſtu für die Nacht. Ich bin 
ſchrecklich müd. Was ſchlägſt Du denn die Händ da 
unterm Tiſch zufammen? ch meint, du wärjt ordentlich 
verblaßt? Dich dauern wohl die Wachtitubenmeiber ? 
Warum find die fo Dumm! 

Damit duchjite der Schmied in feine Kammer. Die 
Schmiedin rang nun über dem Tijch die Hände. Sie 
jtand ſchon halb vor dem ſchwarzbeſchlagnen Tische, 
halb jtaf jie im Zrillerhaufe. 

Haft auch DI für morgen früh? fragte der Schmied 
jchon über dem Auskleiden in der Kammer. 

Die Schmiedin hörte es nicht. Sie jehte ihr Ziffer- 
blatt auf ihr Haupt, und nachdem fie die Haltebänder 
gefnüpft, was nicht jo jchnell ging, da Händezufammen- 
ichlagen und Schleifenbinden Dinge find, Die zu ver- 
einigen man ein Tafchenjpieler fein muß, nahm jie 
ihr Gehäufe um und verfchwand in der Finiternis 
der Hausflur. 
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Hätte der Gurken-Kaſpar der Heiterethei länger 
nachjehen können, der Kreuzberg hätte jich wieder um 
ein Stüd aus jeiner Stelle bewegt. 

Bis jeßt hatte jie nur den einzigen Gedanten ge: 
jubelt: Der Friß lebt! Du haft ihn nicht auf deinem 
Gewiſſen! Du wirjt nicht gejchloifen -über die Gaſſe 
geführt, Daß Die Leute ausweichend fchweigen, wenn 
Du vorbeilommit, und nicht eher flüjtern, al3 bis du 
vorüber bijt! Nicht im engen Gefängnis lange Monden 
lang ſitzen, du ſollſt frei bleiben wie die Vögel unter 
dem Himmel und die Hirfche in dem Walde! Der 
Slanz des Ganzen, Der jo plöglich die Finfternis ver: 
trieb, hatte fie fürs einzelne geblendet. Nun ihr Auge 
fich an ihn gewöhnte, trat auch diejes hervor. 

Der Fritz lebt, aber jein Arm tjt gelähmt, und das 
haft Du gethan. Wie joll er jchaffen ferner mit dem 
gelähmten Arm? Und dennoch hat er dich nicht an: 
geklagt; er ijt jelber gefallen,. Hat er gejagt. Yon 
ihrem Herzen durch den linken Arm bis in die Finger: 
ſpitzen hinein zieht ein Schmerz, der Doch etwas Süßes 
bat. Er jehont dich; und du haſt ihm das gethan, 
meinte der Schmerz; das Süße ‚daran ijt der Gedanfe: 
Er ſchont Dich! Denn heißt, das nicht: er iſt dir 
nicht feindfelig, er bat dir nicht aufgepaßt, Dir Böjes 
zu thun, vielleicht gar —? Aber diejes voreilige Biel- 
leicht mit jeinem blauen Himmel jchwindet. Denn 
freilich, fagt fie, jollt es heißen, ein Mädle hat den 
jtarfen Fri überwunden? Dazu ijt er zu ſtolz auf 
feine Stärf. Und ich hätts an jeiner Stell auch nicht 
fönnen geftehn. — Warum aber ijt jie nun traurig? 

Sa, der Gurfen-Kajpar jcehüttelte den Kopf, ſäh er 
fie fo vor fich hingebückt gehen, als läſe jie ihre Ge— 
danfen von der Erde auf. 

So ifts. Aber ijt es nicht noch unendlich qut, daß 
e3 nur fo iſt? Und nicht Jo unendlich fchlimm, als es 
fein könnte? 


Die ununterdrücdbare Jugendkraft hob ihre Augen 
und ihre Gedanten von der Erde auf. Und als fie 
emporjehend ihr Häuschen erblidte und den alten 
Holunderbufh, wie er jchon wieder unter einer flat- 
ternden Perüce von Kaffeewölkchen prangte, da jagte 
ein Lächeln die ganze Karbe aus der Mundgegend nach 
den prallen Wangen hin. 

Sind die dummen großen Weiber ſchon wieder da 
beijammen? Nun ijt3 doch mit dem Warnen aus und 
dem andern dummen Zeug. Wie viel haben die nicht 
geredt, wa3 fie müßten verfäumen meinetwegen! Da 
follt man meinen, fie find nun beim Nachholen Daheim. 
Sa, projt! Ums Plaudern iſts den Weibern zu thun 
gewejt, und das Häusle jteht fo jujt am End; da Tann 
man hineinwijchen, und es ſiehts fein Menjch, der es 
fönnt bereden. Au, ich will mir noch ein Tager etliche 
lafjen gefallen. Aber hernachen hört auf; bernachen 
tehr ich aus. Und fo ifts, und nu iſts fertig! 

Man Tann fich denken, mit welcher Freude Die 
Heiterethei von den „Wachtjtubenweibern“ empfangen 
wurde Und auch Stolz war Dabei. Der Himmel 
hatte die Heiterethei gerettet, indem er den boshaften 
Auflauerer in die eigne Schlinge fallen ließ. Denn es 
war fein Zweifel, der Holder3-Fri hatte die Heiterethei 
in den Bach werfen wollen, in den er jelber nun ge- 
ſtürzt war. Aber es fragte fich jehr, ob der Himmel 
ohne die Wünfche, Sorgen und Gebete der vereinigten 
Frauen ein jolch Erempel jtatuiert hätte. Und dieſe 
fonnten wiederum Daran die Größe des Steine er- 
fennen, den ſie bei dem Himmel im Brette hatten. 
Alle Stimmen feierten das Walten der Gerechtigkeit, 
nur die Kleine verjchämte Baderin, Die kurz vor der 
Heiterethei in das Stübchen getreten war, jchien von 
andern Gefühlen befeelt. Aber in ihrer Blödigfeit und 
ihrer ängjtlichen Demut vor den großen Weibern wagte 
fie fein Wort und fehien nur mit ſtummen Blicken und 
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gefalteten Händen Die jedesmalige Rednerin um Barm— 
berzigfeit für den ja ohnehin vom Himmel Geitraften 
zu flehen. 

Die Weberin jpann mit beiden Händen und ver- 
flärtem Auge der höhern Fügung, welche die verfolgte 
Unschuld geſchützt hatte, ein Ehrenfleid. 

Sa, Schloß fie ihre Rede, den Böjewicht hat jo 
recht der Finger der Vorſehung vom Steg getippt. 

Da mög einer, machte die Tijchlerin begeijtert Die 
Nutzanwendung, Bonapart heißen oder NRinaldo Ki: 
naldini oder Holders-Friß; denn warum? Das ijt Der 
Borjehung egal! 

Denn jeder, fügte die Tüncherin hinzu, treibt nur 
jo lang, als eS geht, und hernachen gejchieht was, 
rwoorüber fi) Menjchen und Bieh verwundern. 

Und wenn die Zeit gefommen tjt, ſagte die Beutlerin, 
hernachen iſt fie da. 

Und hernachen, nahm die Weberin ihren Faden 
wieder auf, jagt alle Welt: So iſts einmal recht! So 
hats einmal müjjen fommen. 

Bewirkte es nun der jtumme Flehblic der Baderin, 
oder war die Öenugthuung über die Beſtrafung des 
Sünders zu dem höchiten Punkte geitiegen, wo jie not: 
wendig in Mitleid umjchlagen mußte, die Tijchlerin 
fagte fanfter: Sa, aber dauern thut es einen Doch; 
denn warum? Man it doch ein Menſch. 

Und, meinte die Weberin, Die auch in der Milde 
feiner nachſtehen wollte, er hat doch eigentlich auch 
feine jchlimme That noch nicht verübt gehabt. Der 
Himmel fann jtrafen, aber die Menjchen jollen mit: 
leidig jein. 

Zumal, beitätigte die Tüncherin, wenn einer her- 
nahen jo bußfertig ijt wie der Holders-Fritz. Denn 
das muß man jagen, objchon er ein Böſewicht it, jo 
it er Doch eine recht chriitliche Seel. Wie ein Lanım 
iit er, hat das Holders-Fräle gejagt. Und er hat auch 
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gar fein bißle Reu über das, was er hat gethan, fon= 
dern er erträgts als ein frommer Chriſt, der da aus 
jeinem Katechismus weiß, der Gottlofe muß viel leiden. 
Und glüdlich iſt, wer das vergißt, was einmal nicht 
zu ändern ijt, hat der Apoſtel Paulus gejagt. 

Dem durchdringenden Blicke der Weberin war indes 
nicht entgangen, Daß die kleine Baderin mit einer 
wichtigen Eröffnung geladen war, aber nur den Mut 
nicht hatte, in Gegenwart der großen Weiber los— 
zugehn. ; 

Die Frau Baderin muß doch eigentlich wiſſen, wies 
mit dem Holders-Fritz jteht. 

Die Baderin erjchraf, daß jie reden jollte. Sie er— 
rötete über und über und itotterte eine Entjchuldigung. 
63 fam ihr wie eine Anmaßung vor, etwas zu wiſſen, 
was jo große Weiber nicyt wußten. Und die Nach— 
richt, die fie geben fonnte, hätte fie in jedem andern 
Munde für wichtig und mitteilenswert gehalten; in 
ihrem eignen aber jchien fie ihr jo unbedeutend, als 
jie fich jelber vorfam. 

Es muß fehr gefährlich fein, ſpann die Weberin. 
Die gute Frau bat nicht das Herz, es zu jagen. 

Dumms Zeug! lachte die Heiterethei, um ſich felber 
die Furcht zu vertreiben. Er iſt auf den Arm gefallen; 
daran jtirbt jo einer nicht, wie der Holders-Friß. 

Die Tijchlerin wollte beiden recht geben. Nein, 
Daran gewiß nicht, fagte fie, wiewohls ihm fein Menfch 
fönnt wehren, daran zu iterben, wenn ers abjolut will. 
Denn . warum? Der Menfch ift wie Gras; das hat 
gar feinen Arm und muB. Doch iterben. 

Ihrer ijt geholt worden? fragte die Weberin. 

Sa, entgegnete die arme fleine Frau und zupfte 
verjchämt an ihrem Mantel herum, daß es nur ihrer 
war, der geholt wurde Dann faßte fie fich ein Herz 
und fuhr fort: Das Fräle iſt zu Nacht fommen mit 
ihrer Yatern und hat meinen in die Werfitatt geholt. 
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Da hat der Holder3- Fri gelegen und war von fich. 
Uber e3 ijt nie — 

Was ſolls denn auch fein? zankte die Heiterethei 
mit ihrer Angjt, bei jo einem Jungen! 

Sch mein, fuhr die Baderin fort und wußte nicht, 
wo ſie hinjehen follte, daß ichs ſag; ich weiß, Daß 
ganz andre Weiber da jind, und es tft nicht, weil ich 
dächt, es wär was, weil ichs hätt gejagt, und... 

Mit wen ift nir? gab die Weberin der allgemeinen 
Spannung die Frage. Mit dem Holder3-Frib feiner 
Krankheit? 

Die Baderin hatte ſichs ja gedacht, daß fie Die 
großen Weiber beleidigen würde. Sie jeufzte eine Rede, 
die an Kleinheit und Vergehn in Angſt und Selbit- 
verſchmähung ihr völliges Ebenbild war: Mit mir. 

Und der Holders-Fritz iſt wirklich von fich gemeit ? 

Die Baderin nidte und zucte die Achjeln, daß fies 
nur war, die entgegnete: Und fo ijt3 geblieben. Meiner 
bat ich alle Müh gegeben, aber jo iſts geblieben . 

Die Tüncherin brach aus: Sa, er hat noch gejagt: 
Sch bin allen Menschen gut geweit, drum will ich nu 
in Gott begraben jein. 

Es ijt nicht wahr, jagte- die! "Seiterethei zornig und 
mollte jich mit Gewalt glauben machen, es könnte nicht 
fein, wenn fies nicht zugäbe. 

Es iſt der Marasmus gemweit, hat meiner gelagt, 
fuhr die Baderin fort. Und jo ijtS geblieben ... 

Die Tüncherin fonnte fich nicht mehr halten, Wie 
in fchmerzlichem Triumph über die gläubige Heiterethei 
wiederholte jie mit jchredlichem Nachdruck nicdend: 
Das hat der Holders-Frig gejagt. Ich will am Schma— 
rasmus jterben, bat er gefagt, und hernachen hat er 
auch noch gefagt, wies mit der Leich foll werden. 

‚Darüber geriet die Beutlerin außer fich. 

Da ſolls wohl eine große Leich geben? fragte jie 
haftig. Wann wird er denn begraben? Die Wochen 


31” 


Weider erderderdai darge, 164 inet ta nai ta, 


muß ich nach Tambich; das wär Doch dumm, wenns 
gerad die Wochen wär! Sch mach mir weiter nix 
daraus, aber man heult Doch auch einmal gern mit. 
Wenn fo die Kurrendfchüler fingen, und der alt Meijter 
Schramm, der Leichenbejforger, mwadelt jo barmberzig 
mit dem Kopf, und der Vikares fieht oben nauf, wo 
alles Gute fommt vom Vater des Lichts. Und der 
Meiſter Schramm nimmt feine Pfeifen au3 dem Mund 
und legt jie auf den Teller, und hernachen gehts fort, 
jo ſchwarz und weiß; da muß es einen Hund erbarmen, 
und fo einer ift Doch gleichjam nur ein Vieh, gejchweig 
einen Chri—hi—ſtenmenſchen. 

Aber nicht die Beutlerin allein ſchluchzte; die Frauen 
Ichluchzten alle, und die Baderin, die mit einem Worte 
dem ganzen Sammer ein Ende machen Tonnte, vergaß 
dieſes Wort und vermochte nicht, dem mächtigen Bei- 
ipiele zu mwiderjtehen. Wie gewaltig dies jei, mußten 
die Frauen recht gut. Denn fo oft ihnen die Rührung 
ausgehen wollte, jahen fie einander an und erquidten 
jih durch daS Bewußtfein der Gefellichaftlichkeit zu 
neuem, jtärferm Schluchzen. 

Die Heiterethei war wie ein Marmorbild; ihr jpannte 
die Muskeln an, was die der Frauen auflöfte. 

Die Weberin ließ den unfichtbaren Rocken, denn 
jie hob die Arme wie tröftend. Sterben müſſen wir alle! 

Aber jo jung! fchluchzte die Tifchlerin. Er kann 
noch feine zweiunddreißig fein. Er ijt gerad jo alt, 
wie mein Traugöttle jelig. Na, wenn die Stadt wieder 
brennt, da wird die Kirch nicht wieder gereti. Und 
wenns einen MWolfenbruch thut, muß der alt Gerber 
ertrinken. Denn warum? Wenn ein Menfch tot ift, 
muß man jagen, was wahr it! 

63 entitand eine Stille allgemeiner Ermattung. Die 
Baderin konnte in ihrer Grzählung fortfahren: Bis 
meiner ihm einen Topf kalt Waſſer hat über den Kopf 
goſſen. Hernachen ift er aufgewacht. 
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Da3 war für die Frauen felber kalt Waffer über 
den Kopf. Die Wendung fam zu unerwartet. 

Was den übrigen die Augen trodnete, machte die 
Heiterethei erjt weinen. Vorhin war ihre Seele im 
Krampf gefangen; jetzt fühlte fie erjt feinen Tod und 
ihren Schmerz über diejen, und daß fie ihn verjchuldet, 
al3 wär er wirklich, da fie wußte, er lebte noch. 

Die Beutlerin dagegen jah auf mit halb unmilliger 
Verwunderung. 

Was? fagte fie. Da ift er noch gar nicht einmal 
gejtorben? Da hab ich für nir geflennt? 

Nun, und wenn er auch noch nicht gejtorben iſt, 
fchluchzte die Tifchlerin, die fich nicht jo Leicht au3 dem 
Kammer herausarbeiten fonnte, denn warum? Den 
Leuten ihre Schuld iſts nicht! 

Ach, ſagte die Baderin leife, ja, er hat auch dem 
UAnnedorle gar nir zu Leid wollen thun. Er iſt auch 
ſchon lang gar nicht mehr wild gemeit. Das Holder3- 
Fräle hat gejagt: So ordentlich und jo die Gutthat 
ſelber ijt gar feiner mehr, wie mein Tichterle. 

Da3 gab ein neues Erjtaunen. Aber wie man ein- 
mal über dieſes hinau3 war, wunderte man fich, daß 
man batte erjtaunen fönnen, und fand, Daß man ja 
eigentlich nie an die böſe Abficht des Holders-Fritz ge— 
glaubt habe. Und nachdem die Frauen einmal jo weit 
vorgerücdt waren, bedurfte e3 nur noch eines Fleinen 
Schrittes weiter, und fie befannen fich, jede hatte diejen 
Unglauben auch ausgefprochen. 

&3 war wunderbar, mit welchem Scharfjinn man 
zuleßt bewies, daß nur ein ganz überfpannter Menjch 
auf eine folche Albernheit habe fommen oder ihr Bei— 
fall geben können. 

Aber fo find die Leut, ſagte die Tifchlerin. Denn 
warum? Wenns nur nir Gut iſt vom lieben Neben— 
menschen; je jchlimmer es ift, je lieber glaubens Die 
Leut. 
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Freilich! freilich! jpann die Weberin mit beiden 
Händen. Weil er ein Beil bejtellt hat? ch hab gleich 
gemeint, er will es zu den Weiden haben. Es ijt zu 
verrückt. Da dürft zulegt fein Menfch mehr ein Beil 
beitellen. Und er hats ja felber gejagt, er it über dem 
Weidenhauen in den Bach gefallen. Na, wenn ein 
Büttner feinen Reif mehr fol hauen, womit fol er 
denn binden? 

Die Tüncherin war zornig über das Unrecht, das 
dem unfchuldigen Holders-Fritz widerfahren war. 

Lieber Gott! rief fie, über die Leut! Und wenn er 
nu vollends am hellen Lichten Tag Weiden gehauen 
hätt, wos alle Leut hätten gefehn? Was wär da erſt 
draus gemacht worden, wenn ers nicht einmal bei Nacht 
bat dürfen thun, ohne daß Die Leut reden! 

Es iſt Schrecklich, ſagte Die Tijchlerin noch zorniger. 
Menn ichs nicht immer gejagt hätt, wenns hat ge- 
beißen: Nu bat er wieder da gelauert! Nu Hat er 
wieder Dort gelauert! Denn warum? Hab ich ge- 
jagt. &8 darf gar feiner mehr ordentlich werden 
auf der fchlechten Welt. Denn warum? Wenn einer 
den ganzen Tag ärbet, wann foll er denn Weiden 
hauen gehn al3 wie bei Nacht? Da hats geheißen: 
Er lauert, wo das AUnnedorle vorbei muß kommen. 
Da Hätten die Leut eben jo gut könnt jagen, das 
Annedorle lauert dem Holders- Fri auf. Denn 
warum? Weil fie immer da hat geärbet, wo Weiden 
jtehn. 

Sa, fagte die Baderin ängjtlich verlegen. Aufgepaßt 
bat er dem Annedorle jchon. Aber nur, weil er fie 
hat wollen freien und hats nur vor den Leuten nicht 
wollen thun. 

Das wäre fchon wieder Stoff zum Erjtaunen ge— 
wejen. Aber das Unerwartete war dieſen Abend jo 
oft gefommen, daß es feine Wirkung mehr that. 

Vielmehr Iachte die MWeberin laut auf und ſah die 
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andern Frauen der Reihe nad) an. Was hab ich ge- 
meint, wenn ichs auch nicht hab wollen jagen? 

Ka, entgegnete die Tifchlerin beiftimmend. Denn 
warum? Man wär ausgelacht worden. Aber darauf 
wird ſich jede noch können bejinnen, was ich für ein 
Geſicht gemacht hab, wie zum erftenmal ift die Karten 
gelegt worden. Denn warum? Da hat die Eichelzehn 
und da3 Eicheldaus beim Annedorle gelegen. 

. Sa, fuhr die Tüncherin fort, und wie die Tijchlerin 
das Geficht Hat gemacht, da hab ich die Tifchlerin. an- 
gejehn und hab gejagt: Das ijt eine Hochzig! 

Und hernach hab ich genictt und zwei Lacher ge- 
than, fagte die Beutlerin. Na, die Frau Weberin und 
die andern werden fich noch fünnen erinnern an Die 
zwei Lacher, wo ich da hab gethan. So: Hahaha! 
Hahaha! 

Und wenns ſonſt niemand ihnen glaubte, ſie hatten 
ſich ſo hineingeredet, daß jede wenigſtens von ſich über— 
zeugt war, ſo habe ſie gethan. 

Die Baderin hatte davor mit ihrem Bericht kaum 
zu Ende fommen fönnen, daß für daS Leben Des 
Holders-Fritz feine Gefahr mehr vorhanden ſei. Nur 
freilich! der verlegte Finger konnte jteif bleiben. 

Aller Kraft ihrer ungeichwächten Jugend bedurfte 
die Heiterethei, den plößlichen Wechjel der jtärkiten 
Gefühle zu verwinden. 

Und wunderlich! Auch ihr gings wie den Frauen. 
Ihr war, als hätte jie, jelbit in der Aufregung, Die lie 
zu der wilden That getrieben hatte, im Innerſten ihres 
Herzens gewußt, was der Fritz eigentlich von ihr wollte. 
Um jo entjchuldigungslojfer und jchwärzer jtand nun 
die wilde That vor ihr. Sie fonnte der Freude nicht 
froh werden davor. Und nun ſchoben die Frauen, 
indem jie ihr früheres Warnen und Aufregen ver: 
leugneten, die ganze Schuld ihr ins Gewiſſen. Das 
allein zwar hätte jie nicht Jo jehr aufgebracht gegen jene; 
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dieje Berleugnung erzeugte im Gegenteil das Gefühl 
der Verachtung in der jtolzen Seele der Heiterethei. 
Sie vergaß aber, daß fie Damals die Frauen nicht jo 
gefannt hatte als jest. Und fo fam zu der Reue über 
das Unrecht und die Unentjchuldbarkeit ihrer That auch 
noch der Zorn auf jich jelbit, Daß fie von folchen Men— 
jchen jich habe dazu verleiten laſſen. Dazu verleiten! 
Und durch ſolche Menjchen! Die Heiterethei, die auf 
ihre Klugheit und Selbjtändigfeit jo jtolz war! 

&3 bedurfte nur noch einer Kleinen Reizung, um 
ihren Zorn von ihr ſelbſt auf die Frauen hinzulenfen. 
Und dieſe blieb nicht aus. 

Dazu that fich jest die Thür auf, Herein trat Die 
Gringelwirt3-Baltinefjin im Sturmfchritt. Hinter ihr 
her die Schiwjferin drüben von den Weiden und Die 
Ruffen-Sattlerin. Das gefchah mit jo eignen Gebärden 
und mit jo beredtem Schweigen, daß die bereit3 An— 
wejenden vor Neugier und Berwunderung verjtummteır. 

Da ließ von all den Vorwänden und Verjicherungen, 
die ſonſt zum Zeremoniell der „Wachtitube“ gehörten, 
jich nichtS vernehmen. Keine Rede davon, wie viel die 
Baltinejfin daheim zu thun hätte, daß fie eigentlich 
faum aus dem Haufe guden follte, und doch käme, 
weil jie einmal „jo“ fei. Es hatte etwas Beängitigendes, 
wie die drei guten Frauen nur gelommen zu fein \ 
ichienen, um bier Kaffee zu trinfen. Aber auch das 
mußte ein eignes Verhängnis nicht gefchehen laſſen 
wollen. Sie führten die angebotnen Taſſen mit zit- 
ternder Hand zum Munde und jtellten fie doch, mt 
getrunfen zu haben, wieder auf den Tiſch. Und mi 
Sefichtern! mit Gefichtern! Wunderbar war e3 anzu⸗ 
ſehen, wie in der Spannung von Angſt und Neugier 
die übrigen Frauen unwillkürlich die Mienen und Ge— 
bärden der eben angekommnen nachahmten. 

Endlich ächzte die Valtineſſin: Ei, Du Gerechter! 

Die Schloſſerin von drüben ſeufzte: Nein, ſo was! 
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Die Ruſſen-Sattlerin ftöhnte: Sollt man denn 
meinen! | 
Dann war wieder alles jtil. Und wieder begann 
das Achſelzucken, wieder wurde der Kopf feitwärts ge- 
worfen, wurden die Hände zufammengefchlagen. 

Sp eigen, man möchte jagen melancholifch reſig— 
niert und Doch zugleich mit einer jchmerzlichen Anklage 
des Himmels hatte die Haube der Valtineſſin noch nie 
über ihrem rechten Ohr gefchwebt. 

Man fol nicht denken, fagte die Valtineſſin endlich, 
al3 jie jaß, aber mehr zu der Stubendede, als fonit 
zu jemand, man foll nicht denfen, man hat alles er: 
(ebt, wenngleich man am Gründonnerstag fechzig it 
geweſt. Der Holders-Frig ift ins Waller gefallen? O 
e3 fallen mehr Leut ins Waſſer! Er hat Weiden wollen 
haun? Sa, projt die Mahlzeit! 

Sie ſchlug erjt mit beiden Händen auf ihre Kniee, 
dann fuhr fie in. Tönen fort, wie fie der Gringel im 
Einfallen hören laſſen würde: Obſchon mein Vater 
felig ein Weber iſt gemwejt, bier ji ich und fag: Da 
liegt eine Kriminaljujtiz! Ins Waſſer gerennt ift er 
worden, der Holders-Fritz! 

Taujend Ausrufe des Schredens und Erjtauneng, 
eben jo viel Fragen waren im Entjtehen. Sie alle er: 
jtiefte die Valtinejfin erbarmungslos in der Geburt, 
indem ſie fortfuhr: 

Einem Stuhl und einem Tifch fieht man an, wozu 
jie gemacht jind, einem Menfchen aber nicht. Oftmalen 
jieht einer aus wie Marzipan und iſt aus eitel Galgen— 
holz geſchnitzt. Und da findet fich hernachen, daß das, 
wo man für einen Engel hat gehalten, der Gottfeibeiuns 
felbft ijt gewejt, und wiederum umgekehrt. Man meint, 
wenn einer wild heißt, muß er auch wild jein, und 
wenn eine fröhlichen Herzens ijt, jo tit fein Falſch an 
ihr, Sa, projt die Mahlzeit! Und wenn eine hinter 
dem Schiebfarrn hertanzt wie weiland der König David 
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jeliger vor der Bundeslad — aber der Menfch redt 
fich nicht in Ungelegenheiten hinein, wenn er am Grün- 
Donnerstag jechzig ijt gemeit. 

Sie brauchte den Thäter nicht namentlich zu be- 
zeichnen. Alles ſah eritaunt auf die Heiterethei. 

Aber, fuhr die Baltineffin fort, indem jie ihre 
Haube auf das linfe Ohr jchwang, aber es ijt nir jo 
fein gejponnen, es fommt doch endlich an die Sonnen. 
Und wenn nur ein Schneider in der Näh ijt geweſt. 
Denn der Borfehung ijt feine Kreatur zu gering. Und 
fommt jo was nicht vor die Gericht, jo ijt3 von wegen 
der Schererei und nicht etwa, als ob man ein Ge: 
wiſſen hätt. Aber darum foll feine meinen, nun ijt 
ihrs gejchentt. Denn dort über dem Häusle da — 
fie zeigte hinauf, wo man eben den Holunder am 
Strohdach Fraten hörte — Dort oben, da tit einer, 
und dem iſts egal, ob einer König oder Kaiſer oder 
auch ein ledig Weibsbild ijt. Und der jieht mit dem 
einen Aug nach Amerifa und mit dem andern auf den 
Ulrichsſteg. Und wenn ſchon mein Vater jeliger ein 
Weber iſt gemweit, und die Leut, dies trifit, mögen 
leugnen, wie jie wollen, hier fi ich und ſag: So iſts! 

Nun blieb den Frauen eigentlich fein Zweifel mehr; 
dennoch verjicherten alle, jie könntens nicht glauben, 
jie fönntens wirklich nicht, daß jo eine, die man für 
die Beit, für die Gutthat jelber gehalten, jo was ganz 
ertra Schredlich$ ſollte gethan haben. 

Die Valtinefiin fchlug auf ihre Kniee und wieder: 
holte: Ja, mögs leugnen, dies gethan hat, wie fie will; 
bier fig ich und jag: So iſts. 

Die Heiterethei aber jprang wie eine Stahlfeder 
von ihrem Schemel auf, daß die Frauen einen Schritt 
zurüchwichen und nur die tapfre Baltinefjin ruhig 
jigen blieb, 

Leugnen? fagte jie zornig. Und vor wem? Bor 
euch? Was feid ihr denn, wennſchon ich ein arm 


Mädle bin, und ihr ſeid reich und denkt, ihr ſeid 
wunder wa3? Und gut; wenns fo einen giebt über Dem 
Häusle da, wie die Baltinefjin jagt, jo weiß er auch, 
wer ſchuld daran ijt, und wenn ihr euch noch hundert 
mal mehr wundert. Was ich gethan hab, das hab 
ich gethan! Und wär was Schlimmers, jo bin ich 
nicht, daß ich num thät, ald wüßt ich nir Davon, wies 
andre machen, Die erjt einen reizen Dazu, daß mans 
thut, und hernach verklagen jie einen noch. 

Die einen reizen? rief die VBaltineffin voll Erjtaunen, 
als die andern verlegen ſchwiegen. Hier fit ich und 
frag: Wer hat einen gereizt? 

Da erhob fich eine Stimme, in deren Ton fi 
Angſt und Zorn wunderbar in einander verbijjen 
hatten. Alle jahen nach der Thür; in dieſer erjchien 
die Schmiedin eben wie ein Komet. Ahr Antlit; ſchim— 
merte in bläulihem Glanze, und hinter ihm rauſchte 
unglüdverlündend das lange Haubenband al3 Schweif. 

Und da meint die Dort, fchrie fie, daß man vor 
Gericht da3 glauben wird? Und denkt, fie will fich 
weiß brennen, wenn fie ehrbare Frauen verleumden 
thut? Die, jag ich, muß einen leiblichen Eid leijten, 
und nicht arme unfchuldige Weiber! Und für die wird 
das Trillerhäusle gebaut. Ach jag nur, mich jollen 
fie nicht trillern, eher lauf ich in den Zehntbach. Ach 
hab nir weiter gethban, al3 was alle haben gethan, 
wo bier find. Und wenn ſies dahin bringt, und Die 
Weiber da lajjen ſichs alle gefallen . 

Wenn man wüßt, was fie eigentlich will, Die 
Schmiedin! unterbrach fie die Baltinefjin. Ich für 

mein Teil, was das auch mög jein, bier jiß ich und 
fag: Sch laß mirs nicht gefallen! 

Und da wundert ihr euch auch noch! — 
die Schmiedin. Zum leiblichen Eid und ins Triller— 
häusle will die uns bringen da! Aber ſie ſoll nur vor 
Gericht ſagen, ich hätt ſie angeſtift! 
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Angejtift? jchrieen alle zuſammen. 

Bor Gericht? fragte erblajiend die Tijchlerin. 

Zum leiblichen Schwur? rief entjet;t die Tüncherin. 

Die Beutlerin fchlug jchreiend die Hände zufammen: 
Ins Trillerhaus? 

Und Ddejjentwegen, fagte die Baltineffin vorwurfs— 
voll, langfam die Haube jchwingend, find wir fo ge- 
weit? Und haben uns aufgeopfert? Blutig aufgeopfert? 
Sind alle Tag hergefommen und jind nicht jo geweſt 
und haben das Unjrig verfäumt? 

Ich Hab euch nicht verlangt, entgegnete Die Hei- 
teretbet. 

Ka, fagte die Valtinefjin und jchlug den Takt dazu 
auf ihren Knieen, freimillig find wir gefommen, uns 
verlangt jind wir gefommen, nicht um gute Wort und 
auch nicht um Lohn. Das ilt unfer Ruhm und Ehren: 
Heid. Ach hab gewußt, je größer der Dienjt, je größer 
der Undank; ich bin nicht umfonjt am Gründonnerstag 
jechzig geweſt; und bin dennoch kommen. Aber jede 
Stuben hat ihre Thür, und wer fort geht, der braucht 
deshalb nicht wieder zu fommen. 

Die Baltineffin erhob jich, warf die Haube auf das 
rechte Ohr und fchritt der Thür zu. Viele fchlofjjen 
jih ihr an. Aber an der Thür wandten jich alle un— 
willfürlich zurüd, die Baltinejfin nicht ausgenommen. 

Sie erwarteten, die Heiterethei werde jie nicht gehen 
laffen. Unverfennbar ſah aus allen Gejtichtern Die 
MWehmut, den Ort für immer verlafjen zu jollen, wo 
man jo bequem jich täglich gejehen, zuſammen ge⸗ 
plaudert und Kaffee getrunken hatte. 

Die Valtineſſin verſteckte dieſe Anwandlung unter 
feierlichem Ernſt und ſagte: Die Schmiedin iſt zu 
ängſtlich. Das Annedorle wird ſich hüten, ſolche un— 
kluge Ding zu machen. Und wenn ſies demohnerachtet 
thut, hier ſteh ich und ſag: Meine Händ waſch ich in 
Unſchuld. Hier hab ich geſtanden, und den meinen 
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Finger von der meiner Hand hab ich aufgereckt, wie 
ich geſagt hab: Annedorle, der Fritz paßt ihr auf, aber 
das braucht ſie ſich nicht zu Herzen zu nehmen! 

Ja und wahrhaftig, beſtätigte die Schloſſerin von 
drüben, ſo hat die Valtineſſin geſagt, und wie ich dazu 
hab geſagt: Wenns die Valtineſſin ſpricht, kann ſies 
glauben, Annedorle, und da hat der Wind das Fenſter 
aufgeriſſen. Das iſt mir, als wärs geſtern erſt geweſt. 

Hernachen, beteuerte die Ruſſen-Sattlerin, hat der 
Kaffee angefangen zu kochen, und da hab ich gemeint, 
es iſt, als ſagt der Kaffee ja. 

Hundertmal klecken nicht, rief die Tiſchlerin, daß 
ich geſagt hab: Sei ſie geſcheit, Annedorle; das iſt 
ja lächerlich da mit ihrer Furcht. 

Der Heiterethei kam das Gehaben der Frauen ver— 
ächtlich vor. Sie hatte nicht gewußt, ob fie zornig 
werden oder lachen jollte. Aber das Wort Furcht 
überhob fie der Wahl. Der Tifchlerin Rede traf fie 
da, wo fie am kitzligſten war. 

Furcht? lachte jie zornig. Furcht? Ahr vedt von 
Furt? Sch fürcht mich vor niemand. ch hab mich 
nicht vor dem Holders- Fri gefürcht und fürcht mich 
nicht vor euch. Ahr Habt Furcht gehabt und Habt 
mich zu fürchten wollen machen. Und jest habt ihr 
wieder Furcht, ich könnt vor den Gerichten jagen, ihr 
feid fchuld, daß ichs hab gethan. Und nun wollt ihr 
alles auf mich allein jchieben, und das iſt erbärmlich. 
Nicht weil mich betrifft, aber daß die Leut jo find, 
das könnt einem weh thun, wenn man nicht müßt 
lachen. Ya, und wenn ich nu vor den Gerichten jo 
ſpräch, wie ihr meint, da würden die jagen: Es ijt 
nicht daS Gefcheitjt, was jie hat gemacht, aber wenn - 
fie denen gefolgt wär, hernachen wärs erjt recht dumm. 
Ja, wenn ich jagen thät: Ich hab den Wachtituben- 
weibern gefolgt, da wärs für mich nicht bejjer, und 
ich würd noch ausgelacht dazu. 
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Die Baltinejjin bejchwichtigte die Empfindlichkeit 
der Frauen durch einen jener Blicke, Die die Anne: 
marie nicht „ausſagen“ Tonnte. 

Wenn die Sach, begann fie dann, nur der Müh 
wert wär, daß der liebe Kaffee drüber falt wird. Sch 
fag: Ein Wort ijt fein Donnermetter, und guter Rat 
fommt über Nacht. Morgen wird das Annedorle ſchon 
wieder vernünftig jein. Sch mein, wir jegen ung noch 
ein bißle. So jung fommen wir nicht wieder zu— 
ſammen. 

Ja, ſagte die Heiterethei, indem die weißen Druck— 
flecken ihr um Mund und Wange ſpielten. Setzt euch, 
wann ihr wollt und wo ihr wollt, nur in meinem 
Stüble nicht. Ihr ſagt, morgen wird das Annedorle 
ſchon vernünftig ſein, aber das Annedorle iſts ſchon 
heint. Ihr denkt, ich ſoll mich in meinem eignen 
Häusle ſchlecht laſſen machen und ſoll euch noch Töpf 
und Holz geben zu euerm Kaffee? So wär ich doch 
noch dummer, als ihr meint. Mit ſolchen Leuten will 
ich nicht zuſammen ſein, die heint ſo reden und morgen 
ſo. Und ſo iſts, und nu iſts fertig! 
| Die Frauen hatten ſichs jchon wieder bequem ge— 
macht und glaubten an den Ernſt der Heiterethei nicht 
eher, al3 bis dieje mit entjchloßnem Schritt dem Herd 
fich näherte und den Topf ergriff. 

Was halfs, daß die Annemarie fie von hinten um— 
Ihlang, um fie aufzuhalten, was half3, daß Tüncherin, 
Tiſchlerin und Beutlerin heldenmütig ihre Leiber da— 
zwifchen warfen, daß die VBaltinefjin beſchwörend ihren 
Arm gegen jie aufhob! Das jtarfe Mädchen ſchob jie 
mit leichter Mühe beifeite. Site achtete (der Wehmut 
im Geſicht der Beutlerin nicht, nicht des Zorn im 
Antliß der Schmiedin. Hoch hob fie den Topf, und 
die braune Flut jtrömte unaufgehalten in das Feuer. 

Ein vieljtimmiger Schrei, in dem zugleich das Er- 
ſchrecken freifchte, Der, Schmerz augjtöhnte und der 
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Zorn drohte, Hang in das Prafjeln der erlöfchenden 
Kohlen. Drei Funken irrten zulegt noch ratlos an 
den zifchenden Scheitern hin, Mann, Weib und Kind, 
die legten Flüchtlinge aus dem Greuel einer Waſſers— 
not. Und nun erreichte auch dieſe das Verhängnis, 
und jie verſchwanden jpurlos unter den Wogen der 
Flut. 

Und ſchwarz ſtand der Herd, die Opferſtätte trau— 
licher Geſelligkeit noch vor einer Stunde; ſchwarz, als 
hätte nie ein Kaffeeflämmlein ihn beleuchtet, öde wie 
ein ausgebrannter Vulkan. 

Über ihm aber erhob ſich die Valtineſſin, die Ober— 
priejterin des geſtürzten Opferdienjtes, in ihrer ganzen 
häuſerbreiten Majeität. 

Man jah, noch immer war fie geneigt, Gnade für 
Necht ergehen zu lajjen, wenn das Annedorle Ver: 
nunft annahm. Sie wollte eben ihre Haube auf das 
rechte Ohr ſchwingen, aber ihr fiel ein, fie müſſe diefe 
bedeutungsvolle Handlung auffchieben, um ihrem et- 
waigen baldigen Abgange damit den erforderlichen 
Nachdrud zu geben. 

Die abgejchiednen Geijter des erjtichten Kohlenfeuers 
aber waren auferjtanden zu einem neuen Leben und 
glühten rachefordernd aus den Augen der Beleidigten 
die Heiterethei an. 

Das erhöhte nur den Troß des Mädchens. ch 
will die Thür zumachen, fagte fie befehlend, 

Aber nun fonnte feine Macht des Himmels und 
der Erde mehr die Haube der Baltinefjin auf ihrem 
linfen Ohre ſchwebend erhalten. Die Baltinefjin jelber 
fchlug mit beiden Händen auf die Schürze und fprach: 
Nun mwohlan! Woher wir gelommen find, dahin gehen 
wir wieder, wenn auch mit anderm Herzen. Aus 
andern Stuben find wir gefommen in dag arme Stüble 
da. Uber wir find nicht für uns gelommen. Das 
chriftliche Mitleid zu üben find wir gelommen mit 
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Warnung und mit gottjeligen Lehren. Aber wem Die 
Ohren feines Herzens verftoct find, der macht auch Die 
Ohren feines Leibes zu. Obſchon mein Vater jeliger 
ein Weber ijt gewejt, hier ſteh ich und jag: Das Anne: 
dorle wird wohl jehen, was fie hat gemacht. Und fie 
follt lieber jehn, wie fie ihre Sach könnt verdunfeln 
(verſtecken), als daß fie den Leuten felber auf ihre 
Sprüng hilft fommen. Der Holders-Fritz hat ihr auf: 
gelauert? Weiden gehaun hat er. Wo foll einer anders 
Meiden haun, denn wo welche jtehn? Das Annedorle 
hat wohl auch Weiden gehaun, weil fie immer um Die 
Meiden herum ijt geweit? Nun begreift man wohl, 
warum das Annedorle hat gelacht, wenns hat geheißen, 
der Holders-Frig lauert ihr auf! 

Die Heiterethei lief nach der Thür und öffnete fie 
fo weit, als jie jich öffnen ließ. 

Schade, daß fein Maler das Mädchen ſah, wie fie 
jo ſchlank und hoch an der Thür ftand, mit einem Holz- 
jcheit in der ausgejtredten Hand den Frauen zeigend; . 
wohin jie jollten. Die Lippen gejchlojien, daß Die 
Farbe bis in die vollen Wangen hineinwich; funfelnde 
Augen unter herabgezognen Brauen, eine Stirn dar— 
über, die in ihrer Höhe und Reinheit von dem Zorne 
unter ihr nicht3 zu wiſſen fchien, leidenjchaftslos und 
heiter wie der blaue Himmel über Wetterwolfen. 
Er hätte fein fchöner Modell zu dem Gngel finden 
fönnen, der die eriten Sünder aus dem erjten Para: 
dieje treibt. Neben den Kleinen Bewegungen ängſt— 
licher Hajt die großlinige ruhige Gejtalt. Der Arm, 
vor der Spannung der eignen Kraft exbleichend, 
brauchte Fein kriegeriſch Werkzeug; es war ein Arm, 
in deſſen Hand das unjchuldigite Holz zum flam- 
menden Schwert werden konnte. Wenn etwas an 
der Heiterethei zu Ddiefem Bilde gebrach, jo war es 
der Zug mitleidigen Lächelns. Aber Mitleid und 
Lächeln im Zorne geziemt nur den Unjterblichen. Und 


die Heiterethei war jterblicher al3 andre, weil fie mehr 
Leben bejaß. 

Die Baltinefiin fuhr einen Schritt zurüd vor dem 
Wandeln des austreibenden Engel3 und wäre rüdlings 
aus der Thür gefallen, wenn jie dieſe anders al3 mit 
einer Schwenfung halb rechts hätte paſſieren können. 
Sie verjtopfte fich und den andern auf einen Augen: 
blick die Bafjage, jodaß dieſe im unmwillfürlichen Wei- 
chen vor der SHeiterethei weiter nach der Tiefe Des 
Stübchens zurücdgedrängt wurden. ber nur einen 
Augenblid. Denn jte. war troß ihrer Häuferbreite 
eine rajhe Frau, wenn es jein mußte. Grit als fie 
den Bereich de3 jcheitbewaffneten Armes überjchritten 
hatte, fand fie den Faden ihrer Nede wieder. Nun 
begreift man wohl, fuhr jie fort, indem jie draußen 
Front machte gegen die Thür, als wollte fie ſich 
mit dem Häuschen meſſen, nun begreift man wohl, 
wer eigentlich derjenig ijt geweit, der dem andern 
aufgelauert hat. Freilich hat jie müfjen lachen, wenn 
wir unjchuldigen, Lämmer haben gemeint, wir müjjen 
fie warnen vor ‚demjenigen, den ſie jelber hat ver- 
folgt! : 

Sa, fagte die Weberin, indem jie eilig bei Der 
Heiterethei vorbeijchlüpfend das Freie gewann, ja weil 
fie jelber die ganz Gejchicht hat erfunden, daß der 
Holders-Fritz ihr auf thät lauern. Es weiß jeder, daß 
fie toll auf ihn iſt geweſt! 

Die Tüncherin war unterde3 dem Beifpiel der letz— 
ten Sprecherin gefolgt. Auch fie war im Sichern, als 
fie begann: So was Schredlich3 ijt noch nicht dageweſt 
von einem ledigen Mädle! 

Sa, fuhr die Aufjen- Sattlerin fort, noch atemlos 
vom Sprunge, am Gründer Markt einem ledigen Burjch 
zu jagen, er fol fie frein! Und fie könnt einen Mann 
aus ihm machen! 

Und wie er nicht will, ergänzte die Schlofjerin von 
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drüben noch im Vorbeimwifchen, rennt fie ihm den Schieb- 
farın an die Bein! 

Denn warum? fagte die Tifchlerin, als fie wieder 
Boden fand. Weil wir nicht haben mitgethan, wie jie 
den armen Burich hat wollen verheßen! 

O, feufzte die befreite Baderin vor jich bin, er 
jagt, er ijt jelber gefallen, und zum Lohn rennt fie ihn 
vom Steg! 

Die Angjt der noch in der Stube Weilenden jtieg 
natürlich bei jeder Nede, Durch welche die bereit3 Be— 
freiten den Zorn der Heiterethei noch reizten. Als die 
Schmiedin, an die jest die Reihe fam, weil fie der 
Thür zunächit ftand, ihren Sprung faſſen wollte, hängte 
ich die Nächitfolgende an fie an, und an dieſe wieder 
eine andre.» Das Gewicht der ganzen Kette mit ich 
fortzureißen war die Schmiedin denn doch zu ſchwach. 
Sp kams, daß fie in der Thür zu fallen fam, und Die 
übrigen im wilden Anäuel über die Schmiedin hin! 
Mit Mühe wirrten fie fich auseinander; übereinander 
rollend und frabbelnd Tamen ſie um jo langjamer aus 
dem Bereiche der Heiterethei, als jie das überjchnell 
ins Werk zu feßen fich bemühten. 

Die Heiterethei mußte im bitterjten Zorne lachen. 
AS die letzte aus der Thür war, warf fie dieſe zu. 
Sie fühlte, daß ihr Zorn im Lachen ſchmolz. 

Die Weiber draußen, hörte jie, gingen noch nicht. 

Drum ſoll jie doch ja nicht meinen, fagte die Tifch- 
lerin noch, e3 möcht eine noch da bleiben, wo einer 
ver Kaffee wie vergiftet müßt vorlommen. Und wer 
weiß? Denn warum? &3 giebt Leut, denen auch Das 
it zuzutraun! 

Aber nu joll die ganz Stadt wiljen, wie Die Sach 
eigentlich ijt gemweit, jagte die Weberin. 

Eine jcehrie dazwifchen auf: Man holt fich da nir 
als Unrat und Gejchmeiß! 

Der alte Holunderbujch wirtichaftete wie toll. Er 
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warf Raupen, Schneden und Dürre Blätter den Gehenden 
auf die Köpfe. 

Und wenn jies dahin will lajjen fommen, jcholl die 
Stimme der Schmiedin bereit3 von den Weiden herauf, 
die Gericht werden ihrs jchon zeigen, Berleumder ge- 
hören in3 Trillerhaus. 

Bon der halben Höhe des Schloßberges erflang es: 
Sa, hier jteh ich und fag, jo eine Hochzig, wie jie hat 
wollen zunichte machen, ſoll noch nicht in Luckenbach 
fein geweſt 

Und nu wird ich zeigen, rief noch entfernter die 
Beutlerin, ob das ihrer Schweiter Kind iſt oder ihr3. 

Ganz zuletzt fam noch, Halb verhallend, vom Gipfel 
des Schloßberges herab: Und objchon mein Pater 
jelig ... | 

Und nun war nicht8 mehr zu vernehmen, al3 das 
Rütteln des Holunderbaumes am Häuschen und das 
Saufen der Weiden im Winde. 


wer 


Sch wollt wer weiß was drum geben, jagte Die 
alte Unnemarie, indem fie ihr Lämpchen anzündete, 
wenn ihr das nicht hättet gemacht, Annedorle. Die 
größten Weiber, wo in der ganzen Stadt jind, habt 
ihr auf euch verbittert. Ich Tann nir dazu. Wenn ich 
euch wollt abhalten, feid ihr nur immer noch wilder 
geworden. 

Weil ich recht hab gehabt! 

Die Alte ſchüttelte den Kopf. Davon wär noch zu 
reden, ſagte ſie, und wenn man auch nicht am Grün— 
donnerstag ſechzig iſt geweſt. 

Die Heiterethei ſah ſich nach der Alten um, ob dieſe 
die Redensart der Valtineſſin anwende, um ſie zu ver— 
ſpotten. Da dieſe aber völlig ernſthaft, ja mit An— 
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dacht weiter ſprach, öffnete die Heiterethei das Fenſter, 
um nichts weiter zu hören. 

Ja, wenns euresgleichen wär geweſt, ſpann die Alte 
an dem unſichtbaren Rocken der Weberin. Die armen 
Leut haben nur gegen arme Leut recht. Die großen 
Leut ſind wie das Wetter, das muß man nehmen, wies 
kommt, und wenns gut iſt, ſo iſt man froh und bildt 
ſich doch nicht ein, es hätt gut Wetter müſſen ſein. 
Denn warum? Wenns ſchlecht iſt, muß man immer 
denken, es könnt noch ſchlechter ſein, und man müßt 
ſichs auch laſſen gefallen. 

Die Heiterethei wandte ſich heftig vom Fenſter nach 
ihr um. Und da meint ihr, die armen Leut müſſen 
denen ihre Wetterhähn ſein und müſſen ſich drehn, wie 
die blaſen! Ja, ihr ſeid ſo eine, die krumm läßt grad 
ſein, wenn nur die Valtineſſin einen gnädigen Nicker 
macht, wenn ihr an ihr vorbeigeht und euch bis auf 
die Erden verneigt. Meinethalben ſind ſie die größten 
Weiber in der Stadt; ich bin ich und fürcht mich vor 
der ganzen Stadt nicht, geſchweig vor euern dummen 
großen Weibern. Und nu geht und macht mich nicht 
vollends noch wild! 

Ich wollt, ſagte die Annemarie, ich wollt lieber, 
ihr wärt vier Jahr lang in keine Kirchen gekommen! 

Sie ſetzte die Lampe, die ſie eben aufgenommen 
hatte, wieder auf den Tiſch. | 

Aber die Heiterethei jagte ungeduldig: Der’ Diktes 
bat getütt; macht, daß ihr nauf fommt in euer Stüble. 

Die Alte nahm die Lampe wieder und jagte vor 
Kummer und Berlegtheit in ihrem eignen Ton: Ich 
wollt — ich wollt — aber ihr — nicht einmal den 
Neiger habt ihr mir zulieb gethan — ihr ſeid — na, 
ich mad) ja ſchon. Sch wollt — nu gute Nacht, Anne 
dorle — jchlaft wohl, 

Die Annemarie ging hinauf. Die Heiterethei öffnete 
die Stubenthür, um an den Bach zu gehen. Sie dachte 
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unmwillfürlich daran, unter wie fo ganz andern Gefühlen 
jie die noch vor wenigen Tagen, ja daß jie es da jo 
jpät vielleicht gar nicht gethan haben würde. 

Und wenn jie mich jegen, ſagte jie, indem jte hin- 
aus ging, an dem Fri .hab ichs zehnmal verdient, 
und es iſt Doch taufendmal bejjer, als der Fri wär 
tot, und wüßt auch feine Menfchenfeel, daß ichs hätt 
gethan. 

Zwiſchen den Weiden am Bach Fauerte jie nieder, 
ichöpfte mit der hohlen Hand von feinem Waſſer und 
warf es fich in das brennende Geficht. 

Darüber vertiefte jie fich in Gedanken, was der 
Fritz nun daheim machen und denfen möchte. Se freu- 
diger jie jich ihrer Kraft und Selbjtändigfeit der Welt 
gegenüber bewußt war, dejto tiefer wurde ihr Mitleid 
mit dem Holders- Fri. Sie konnte alle Welt aus: 
lachen; fie fonnte arbeiten; aber x? Mit dem ge- 
lähmten Finger? Sie malte fich aus, wie er vergeblich 
ſich mühte, Schnigmefjer und Beil zu handhaben, und 
jo lebendig, daß fie unwillfürlich die Hand ausſtreckte, 
wenn fie bald Diefe, bald jene Silfeleiftung nötig jah. 
Die Arbeit konnte bi morgen nicht fertig werden, wo— 
von follte er morgen leben? Und wenn Hunger und 
Sorge ihn noch mehr ſchwächten! Sie wußte wohl, 
der Fri war eher reich als arm, und auch im großen 
und ganzen, Reichtum jei eine jchöne Sache, und Die 
Reichen hätten gut leben; aber indem fie fich in die 
Ginzelheiten ſeines unglüdlichen Zujtandes hinein 
Dachte, nahmen dieſe die Gejtalt an, unter der das 
Unglüd ſich vorzuftelen ihr in ihrem eignen engen 
Kreife am nächſten lag. 

Den Schmerz feiner vermeintlich mit Haß erwi— 
derten Liebe ihm in ihren Gedanken nachzuempfinden 
hätte ihr noch weniger gelingen fünnen, da dieje Ge- 
fühle ihr fremder waren als die innere Geitalt des 
Lebens in einem reichen Haufe. 
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So jtand e3 mit ihm, und das war ihre Schuld. 
Und er hatte es gut gemeint und mußte denken, ſie 
bat ſich aus Haß an ihm vergriffen. 

Wenn ichs ihm nur wenigften® fönnt jagen: Es 
iſt nicht gern gefchehn, und ich machts gern ungethan, 
wenn ichs könnt! Wenn er freilich jo Hug wär und 
mich doch noch freit! Er ſollts nicht jpüren, daß ihm 
der Finger fehlt, und es jollt trotdem doch ein Rechter 
aus ihm werden. Aber ich bin felber daran ſchuld; 
warum hab ich mich von den dummen großen Weibern 
laſſen verleiten! Bielleicht, wenn ers erführ, daß ichs 
nicht apart aus BoSheit gegen ihn hab gethan. Aber 
wer jollt ihm das jagen? Und wenn ich mir fo was 
ließ merfen, wie würden die Weiber erjt reden! Und 
ich weiß nicht einmal, was er jelber meinen thät. 
Er dächt wohl gar, es wär mir um ihn zu thun. 
Sch brauch feinen, ich kanns noch felbjt ermachen. 
Mir iſts nur darum, daß er mich dauert, und ich bin 
Tchuld daran. ch wollt, ich könnts machen, und er 
wüßt gar nichtS Davon! 

Sie jann vergeblich auf Das Wie. 

—T Ein Windftoß arbeitete fich eben aus der Grlen- 
frone über ihr los, Die ihn mit den Trausbelaubten 
Ajten kämpfend fejthielt wie ein Spinngewebe eine 
lärmende Bremfe. Er erinnerte jie wecend, daß fie 
noch am Bach Tauerte, und warf ihr von der Erle 
herab einen Einfall zu. — 

Da am Erlenſteig —! Es war ziemlich dunkel, der 
Mond kam erſt gegen Morgen. Da gar nicht weit, 
am Erlenſteig, hatte der Holders-Fritz einen Acker mit 
Kartoffeln. Sie hatte heute noch im Vorbeigehn ge— 
jehen, der Acer war voll Unkraut, das die Kartoffeln 
fait erjticte. 

Mit drei Schritten den Abhang hinauf hatte fie 
das Häuschen erreicht. Einen flüchtigen Blick warf 
fie auf das Kind, das im fanfteften Schlummer lag. 
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Dann nahm fie die Haue vom Nagel, und eilig mit 
ichnellem Schritt gifig3 erit an den Weiden, dann den 
Weg querfeldein’ hin. 

Eben jo flüchtig al3 gejtern um dieje Stunde eilte 
ſie durch Da3 Thal. Eben jo Hatte fie den Unterrod 
über den Kopf herauf gejchlagen, daß niemand ſie er: 
fennen follte. Wie geftern erfchraf fie, wenn es hinter 
ihr raufchte. Wie gejtern wuchs der Laut von jedem 
fallenden Blatte zum Hall eines DBerfolgertrittes im 
furchtgefchärften Ohr. Eben jo laut pochte ihr Herz, 
und doch von wie ganz andern Empfindungen als 
geitern! 

Nun war der AUder erreicht. Am Raine blieb jie 
ftehn und gab dem Blute Zeit, jich zu beruhigen. 

»Wie ſah der Acker aus! Das ftand noch jchlimmer 
mit dem Unkraut, als es ihr heut vom Weidenwege 
aus vorgelommen war. Der Holders-Fritz mußte feine 
Kartoffeln ganz vergejjen haben. Sie fchüttelte immer 
von neuem wieder den Kopf. Wie nötig brauchte der 
Fri eine tüchtige Jrau! Wie aufs Geratewohl hin- 
geſät jtanden die Zeilen, ein Stod wie auf einem 
Berge, ein andrer wie in einem Thale. Das muß der, 
Lehrer (Lehrling) gemacht haben, und der hat dabei 
die Augen fo feit zu gehabt, als müßt er die Räuſch 
verjchlafen, Die Der Meijter und die Gefellen jich trinten! 
Der Holders-Fritz kam ihr in der Berwahrlojung feines 
Gutes noch mitleidsbedürftiger vor. 

Es war ihr. unlieb, daß der Wind jet nachliep. 
Sie hatte darauf gerechnet, daß man vor feinem Saufen 
das Geräufch ihrer Arbeit nicht hören würde. Gin 
leiſeres Lüftchen jtrich nur mit den Außeriten Flügel: 
jpigen an den Erlen bin. Drüben, wo die Wieje 
jumpfig ijt, läuteten Unfen. Und wie das Raufchen 
des nahen Wehr, das fie übertönend verbergen follte, 
bald leifer, bald lauter erflingend, hielten die gedämpften 
Schläge von der Haue der Heiterethet die Nacht Hin 
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durch den Takt zu der heimlichen Mufif des Thales. 
Dazwiſchen tönte hie und da einmal der ferne Stunden: 
ihlag vom Kirchturme der Stadt, den die Rathaus: 
glode wie ein ferneres Echo wiederholte, und des alten 
Diktes Nachtwächterhorn. 

Endlich bot die wachjende Helle dem heimlichen 
Sejchäft der Heiterethei Feierabend. 

Der Mond erhob fich, in bleiche, regenkündende 
Dünfte gehüllt, wie im bloßen Hemde aus feinem 
Lager inter dem Perleberg. 


or 


Der Einfall der Großmutter, den Bader zu weden 
und mit ihm nad) ihres Enkels Werkitatt in feinem 
Stadel zu gehen, erwies fich als ein fehr glücklicher. 
Aber leicht auszuführen war er nicht. 

Das alte Fräle that zwar, jo jchnell jie Tonnte, 
die Haube auf und den Mantel um; das Laternen: 
anzlinden wurde um jo leichter, al3 der Mond durchs 
Küchenfenjter herein ihr Dazu leuchtete. Die Sorge 
um ihren Fri jpannte ich hilfreich ihren Schwachen 
Beinen vor, und das Häuschen in der Weidengafje 
mit den grünen Yenjterläden konnte fie jchon beim 
Heraustreten au ihrer Hausthür jehen. Aber den 
Bader aus dem Bett zu bringen, das er gewöhnlich 
mit einem Räuſchchen teilte, und ihn zu verjtändigen, 
wohin, und was er dort jollte, das hatte jeine Schwie— 
rigkeit. 

Indes war dieſe zu überwinden geweſen, wenn 
auch auf dem Wege nach dem Stadel noch mancher 
Mangel an richtigem Verſtändnis zu Tage kam. Die 
Alte jehritt voran, jorgfältig dem Meiſter Schnödler 
leuchtend; ſie jchien zu meinen, fein unfichrer Gang 
rühre daher, daß das Mondlicht ihm noch zu dunkel 
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jet. Dafür glaubte er wohl ihren Zuruf: Da ijt ein 
Loch! da iſt ein Stein, Meijter Schnödler! fo veritehen 
zu müſſen, als meine fie, er folle in das Loch fallen 
und fih an den Stein jtoßen; wenigſtens führte er 
den vermeinten Auftrag mit größter Gewiſſenhaftig— 
feit aus. 

Es war der Wahrheit gemäß, was wir feine kleine 
verfchämte Frau in der Wachtitube erzählen hörten. 
Die alte Großmutter und Meifter Schnödler fanden 
den Friß in bemußtlofen Zujtande auf jeinem Yager. 

Die Alte war außer fich, aber der Meiiter Schnödler 
fagte, um fie zu beruhigen, geringfchäßig lachend: Da 
giebt3 noch ganz andre Ding auf der Welt, Frau 
Holderin. Das ijt noch lang fein Schieferdeder, Der 
den Hal3 Hat gebrochen; 's iſt bloß, daß fein Blut 
it berausgelaufen. Er nidte Der \Jammernden wie 
jchelmifch zu: Den wollen wir jchon Friegen, Frau 
Holderin! 

In der GSiegesgewißheit wäre er fajt über den 
Liegenden gefallen. Um einem möglichen Vorurteile 
von jeiten der Frau Holderin vorzubeugen, fagte er: 
'S ift bloß aus Durſt, Frau Holderin. Keinen Tropfen! 
Keinen Tropfen heint den ganzen Tag! 

Dabei griff er nach dem Arm des Holders-Fritz 
und fühlte diefem den Puls, was mit einigen Schwierig: 
feiten verfnüpft war, weil er ihn in der Gegend des 
Ellenbogens ſuchte. 

Die Alte hing in Angſt an des Meiſter Schnödler 
Mund. Sie fürchtete zu hören: Es iſt aus mit ihm! 
Dieſer nickte ihr wieder ſchelmiſch lachend zu und ſagte: 
Ein verwünſchter Kerl! Nicht einmal ſein Puls ſchlägt 
mehr; aber wir wollen ihn ſchon kriegen! 

Aber, Meiſter Schnödler, wo greift er denn hin? 

Der Meiſter wurde jeinen Irrtum gewahr, er 
rutjchte juchend vom Ellenbogen zum Handgelente des 
Holders-Frit. Um feinen Zuſtand nicht eingejtehen 
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zu müſſen, erklärte er der Alten, jo ein Kerl, wie der 
Fritz, fei nicht wie jeder. Am Handgelenfe einen Puls 
haben, da3 jei feine Kunjt, das könne jeder Schneider. 
Aber von einem Kerl, wie der Fritz einer fei, verlange 
man mehr. 

Nicht weit vom Kopfende des Lagers jtand ein 
Krug. Den faßte der Bader. Aber er roch erjt hinein. 
Es iſt eine Schande, daß jo ein Kerl Waller fäuft. 
Das iſt nur dazu gut! Er goß es dem Holders-Fritz 
über den Kopf. Dann nidte er pfiffig der Alten zu, 
fie ſolle nun aufmerfen. | 

Das that die Großmutter, und mit einer Spannung, 
als meinte fie, der Fri fönne von ihrem Aufmerfen 
geiund werden. 

Und wirklich gab diefer nun ein Zeichen Des Lebens 
von fich. | 

Der Bader nickte der Alten wiederum blinzelnd zu. 
Was? Schüttelts ihn tüchtig? Das muß noch ganz 
anders fommen. Wir wollen ihn jchon friegen. Nur 
nicht ängftlich, Frau Holderin. Wenn er den Hals 
hätt gebrochen, das wär ein ganz ander Ding! 

Der Alten fiel der verlegte Finger ein; fie machte 
den Bader darauf aufmerkſam. Ach, Meijter Schnödler, 
wenn nur der Finger dem Fri nir ſchadt! 

Schadt? entgegnete der Meifter. Da fehneiden wir 
ihn runter! 

Die Alte ſah ihren Enkel jchon verjtümmelt und 
ſchluchzte laut. 

Der Meijter aber lachte, um fie zu beruhigen, wie 
ein Teufel und jagte: Was da ein Finger? Der hat 
noch Knochen und FFleifch genug am Leib, und thät 
man ihm alle zehn runterfchneiden und die Füß Dazu. 
Das geht wie ein Donnerwetter; wo hab ich nur mein 
Meſſer hingebracht? Sieht jie: ins! zwei! Drei! 
Nur nicht ängſtlich, Frau Holderin! 

Die Alte hielt dem Meiſter in ihrer Angſt beide 
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Hände feit. Sie ſchien ihm zuzutrauen, er jchnitte dem 
Friß einen Finger ab, nur um ihr zu zeigen, wie leicht 
das ginge, und daß ſie Darüber nicht ängjtlich zu fein 
brauche. 

Was? jagte der Meijter. Das ijt die Hauptjach, 
Daß man den Leuten Herz macht. Und wenn der da 
im Sterben liegt, e3 ſoll ihr nicht angjt werden; 
dafür bin ich da. Was iſts denn ums Sterben? Und 
für jo einen Kerl? Der jtirbt nur jo; daS hat gar 
feine Schwierigkeit; wenn er den Hals bräch, das 
wär noch ein ganz ander Ding. Nur nicht ängftlich, 
Frau Holderin! 

Ach du lieber Gott, er jtirbt! brach die Alte aus. 

Mas denn? ſagte der Meijter. Der? dem fällts 
noch nicht ein! 

Aber er hats ja felber gejagt, der Meiſter Schnödler. 

Sa, zum Grempel, entgegnete der Meifter, wie ich 
fie beruhigen thät, wenns der Fall wär, er jtürb. 
Aber Das ijt ja Kinderei mit dem. Höchſtens ein 
tüchtigs Nervenfieberle und einen jteifen Finger, weiter 
iſts mit dem nir. Nur nicht ängſtlich, Frau Holderin. 

Dabei ftreifte er fich die Ärmel auf, und es kamen 
zwei Mitteldinge von zottigen Bärenfüßen und menjch- 
lichen Händen zum Vorfchein. Er jchüttelte fie erit, 
um fich zu verfichern, er habe alles weggeräumt, was 
ihre freie Bewegung hindern könnte. Dann kramte er 
fein Verbindzeug hervor und faßte die verlegte Hand 
des Holders-Friß. 

Der Finger wird jteif, weiter iſts nir, lachte er 
dann der Alten zu, als meint er ihr wunder welche 
Freude mit der Nachricht zu machen. Aber joll denn 
gar nir weiter da fein, als Wafjer? ch hab heint 
noch feinen Tropfen getrunfen! 

Mein Tichterle, fagte die Alte, trinft nix anders 
mehr als Waſſer. 

Na und da find die Folgen davon! Hätt er ruhig 
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im Gringel gefejfen und eins getrunfen, da wär er 
nicht in den Bach gefallen! 

Der Kranfe zudte auf. Er mußte e3 entgelten, 
Daß der Meijter Schnödler auch durch die jorglofe Art, 
mit der er den Verband umlegte, dem Holders-Fräle 
zeigen wollte, jie habe feine Urjache, ängjtlich zu fein. 

Wenn ich einmal fo einen unter mein Meſſer hätt 
gefriegt, weil ich in Dresden die Chirurgie hab jtudiert! 
Was das für ein Bruſtkaſten it, und wie der herauf- 
gezogen iſt! Ja, da iſts feine Kunſt, wenn einer eine 
Mitten hat wie ein Mädle. Da ijt die Heiterethei, 
das iſt auch jo eine! 

Der Name Heiterethei wirkte jtärfer auf Den Kranten, 
als vorhin der Überguß mit faltem Waſſer. Er erhob 
fih halb und fagte mit matter Stimme: Was geht 
die mich an? Der Gringelwirts:Ev hab ich aufgepaßt. 
Meint ich Doch, ich wär in meiner Werlitatt, jete er, 
jich bejinnend, hinzu. 

Wer war glüdlicher als da3 gute alte Holders- 
Fräle, ihren Fri wieder bei Beiinnung zu jehen! 
Sie liebfofete ihm wie einem Eleinen Rinde. 

Ihr ſeids, Fräle? Habt ihr das richtig gemacht, 
ihr wißt ſchon, was? 

Aber, Frißle, entgegnete die Alte, du haſt mirs die 
Nacht erit gejagt. Was denkſt du denn? Sch kann 
doch zu Nacht nicht zu den Leuten gehn, wenn jte 
ſchlafen? 

So thuts morgen, ſagte der Fritz, redet mit der 
Valtineſſin! 

Er ſank wieder aufs Lager zurück. 

Ja doch, Fritzle, gleich morgen früh, verſicherte die 
Alte. Dann ſah ſie den Meiſter Schnödler wiederum 
ängſtlich fragend an. Das Umſinken des Kranken 
beunruhigte ſie von neuem. 

Der Meiſter aber machte ihr ein Zeichen, daß er 
entfernter von dieſem ihr antworten wolle. 
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Da3 Stehen wird mir jauer, jagte er, als fie an 
die Schnitzbank famen. Ich Hab hHeint noch feinen 
Tropfen getrunfen. Er jeßte fich und fuhr fort: Sch 
hab morgen im Gringel zu thun; ich könnts beforgen. 

Die Alte erfchraf. Sa, was denn? 

Das Richtigmachen mit der Baltineffin-Ev. 

Die Alte wollte ihn noch nicht verjtehen. Er erzählte 
ihr, um zu zeigen, er fei eingeweiht, was er unter 
dem Giegel der Verfchwiegenheit von einem erfahren, 
den er nicht nennen dürfe. Er meinte den Schneider. 

Dadurch erfuhr das Holders-Fräle erſt Die ganze 
Geſchichte von dem Auflauern ihres Enkels, und wie 
man erjt geglaubt babe, er wolle der Heiterethei etwas 
Böſes zufügen, dann, er jei ihr zu Gefallen gegangen, 
bi3 er ſelbſt erflärt habe, es habe der Gringelmwirts- 
Baltinefjin- Ev gegolten. 

Das legte fam ihr, wie fie bei jich jelber meinte, 
furios vor. Freilich Die ganze Gejchichte klang kurios. 
Das Holders-Fräle war gar nicht ſchwer im Begreifen. 
Nachdem fie, was fie noch nicht wußte, dem Bader ge- 
ſchickt abgefragt hatte, ſodaß jie das Ganze der Begebniſſe, 
fomweit fie befannt waren, überjehen fonnte, begriff fie 
den Zujfammenhang. Das Beſte ſchien ihr, den Fritz 
fich erjt wieder beruhigen zu laſſen; denn fein heftiges 
Berlangen, die Sache mit der Valtineſſin-Ev richtig 
gemacht zu ſehen, ging, das jah fie wohl, aus dem 
Zorne hervor, von der Heiterethei verjchmäht zu fein. 
Wenn fie ihm den Willen that, mußte er es jpäter 
bereuen. Konnte fie ihn nur jo lang in dem Wahne 
laſſen, fie gehorche ihm, biß er ruhiger geworden war! 
Bi3 dahin Härte jich manches auf, was jet noch ver: 
wirrte, und alles fügte fich jo, wie fie überzeugt war, 
Daß es für den Fri am wünfchenswertejten jei. 

Das fonnte der Meilter Schnödler mit feiner Ber- 
mittlerzudringlichkeit vereiteln. Drum jagte daS kluge 
Fräle nach einigem Belinnen: Ya, Meijter Schnödler, 
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was denkt er denn? ch will gar nicht meinen, daß 
mein Fritzle jet gar nicht jo recht bei fich ijt; das 
muß der Meiſter Schnödler bejjer wijjen, als ich. Aber 
bei jo einer Frau, wie die Baltineffin, ift3 nicht, als 
wollt ich eine Mäd Dingen; da könnt ich euch wohl 
fchiefen. Uber zu der, da muß ich jelber. Und ber- 
nachen wird der Meiſter Schnödler auch gegen andre 
Leut jtill jein von der Sad. Mein Frigle iſt gar ein 
MWunderlicher. Weil die Leut meinen, er hat der Hei- 
terethei aufgepaßt, jo will er den Leuten zum Troß 
die Valtineſſin-Ev. Sagen aber die Leut, es ilt ihm 
um die Valtineſſin-Ev, hernachen verfällt er gewiß 
wieder auf die Heiterethei. Und wenn er meint, Daß 
die Baltinejjin meinem Frigle feinen Korb geben wird, 
jo wird die Baltinefjin dem Meifter Schnödler feinen 
Dank jagen, wenn er die Sach verderbt bat. Wenn 
mein Fritzle euch vielleicht fragt, fo jagt nur, ich bin 
dort gewefen, und die Sach wär fo gut wie fertig. 
Aber was meint er denn zu meinem Frigle? Das iſts 
eigentlich geweit, was ich ihn hab fragen mwollen. 

Ein Fieberle friegt er, und das ein tüchtigs, ent- 
gegnete der Meijter. Wenn eine Krankheit in jo einen 
Kerl kommt, da iſts nicht, wie wenn jie in einen 
Schneider gerät. Hernachen iſts eine Lujt, wie jie drin 
herum hantiert. Nur nicht ängſtlich, Frau Holderin. 
Morgen komm ich wieder, und den wollen wir ſchon 
kriegen! 

Die Alte mußte ihm hinaushelfen. Sie jah ihm 
beforgt nach. Er bemerfte das. Zwanzig Schritte von 
der Stadelthür fam ihm jein Beruhigungseifer noch 
einmal. Er wandte ſich mühjam und verficherte: Keinen 
Tropfen, Frau Holderin, feinen Tropfen! 
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Des Mondes Prophezeiung erfüllte ſich. Die 
Heiterethei war noch nicht eingefchlafen, als es fchon 
zu riejeln begann. Wie fie erwachte, hörte fie die 
fallenden Tropfen im Strohdach raufchen und auf den 
Blättern des Holunders zerplagen. Und noch ehe die 
Stunde jchlug, wo fie gewöhnlich auf den Tagelohn 
ging, goß es wie mit Kannen. 

Ein Heines Mädchen Fam, ihr für heut die beitellte 
Arbeit abzujagen. 

Morgen wirds ſchon anders Wetter fein, meinte 
die Heiterethet. 

Das Mädchen jagte im Weggehen: Das Annedorle 
braucht nicht eher zu fommen, bis die Mutter mich 
wieder nach ihr Tchict. 

Die Heiterethei jah ihr einen Augenblick befremdet 
nah. Dann jagte fie: Schadt nir. Iſts nicht da, jo 
iſts wo anders. Arbeit giebt3 genung. 

Die Annemarie that diefen Morgen ganz einfilbig, 
als ſie herabfam, die Heiterethei in der Wartung des 
Kindes abzulöjen. 

Eben ließ die Baltinejjin die Stühle und Taſſen 
abholen, welche die Frauen bei ihrem gezwungen 
fchleunigen Abzuge nicht hatten mitnehmen fünnen. 
Das zu ſehen, that der guten Alten in der tiefjten Seele 
leid. Jedem einjelnen Stücke blicfte fie einen weh— 
mütigen Abjchied nach. Die vornehmen Befuche und 
deren Sorgen und Bemühungen um Die SHeiterethei 
hatten Diefer in ihren Augen eine Art Wichtigkeit 
gegeben, ein Glanz, von dem ein Teil verflärend auf 
jie jelber fiel. Sie hatte die Empfindung eines alten 
angeerbten Dieners, der in dem Anſehen jeiner herunter: 
gefommnen Herrichaft fein eignes jcheiden jieht. Sie 
hatte die Heiterethei lieb und meinte jich darum im 
echte, in dem Bruch der Heiterethei mit den großen 
Weibern noch eine befondre Lieblojigfeit gegen jie jelber 
zu ſehen. Es hatte fie fchon befümmert, daß die Hei: 
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terethei nicht einmal den einzigen Neiger ihr zuliebe 
gethan. Und wenn fie auch den großen Weibern nicht 
unbedingt recht gab, jo begriff fie Doch in ihrem 
Reſpekt vor ihnen nicht, wie ein Armes gegen fie 
fönnte recht haben wollen. Daß die Heiterethei Dies 
gewollt, fam ihr ordentlich wie ein Majejtätsverbrechen 
vor. 

Da die Heiterethei zuhaufe blieb, war fie überflüflig 
und tappte Topfichüttelnd wieder in ihr GStübchen 
hinauf. 

Das Mädchen hatte jich mit einer Näherei an das 
vordere Fenster geſetzt — das hintere behielt ich der 
Holunderbufceh ganz allein zum SHereinjehen vor — 
und bemerkte in Gedanken vertieft den Abgang der 
Alten nicht. 


wer 


Nie hatte ein Tag dem andern jo unähnlich gejehen, 
als jeit die Heiterethei zum legtenmal nach dem Zain: 
hammer gefahren war. Der heutige hatte wieder fein 
ganz eignes Geficht. Es war, als wäre das Stübchen 
feit feiner Erbauung zum erjtenmale leer, jeine Wände 
rücten immer weiter aus einander. Der Holunderbujch 
ſah wie glatföpfig aus; jo ſehr war man daran 
gewohnt, ihn den ganzen Tag aus einer taujendlodigen 
Perücke herausbliden zu jehen. Das Kind, das um Die 
Heiterethei jpielte, hielt unbewußt noch den Kleinen 
Raum ein, der allein ihm wochenlang zur Benugung 
geblieben war, und wich noch immer all den Sinieen 
aus, die nicht mehr vorhanden waren. Um die Stelle, 
wo die Valtinejjin gejejlen hatte, bewegte es jich noch 
nicht anders al3 in einem weiten Kreisabjchnitte. Ver— 
mied doch die Heiterethei jelber, im Borbeigehn mit der 
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jeitwärts ſchwebenden Haube der Baltineffin zufammen 
zu ftoßen. 

Außerdem vergaß fie alles über den Gedanken an 
den Frig. Die Befürchtungen und Gefpräche der frühern, 
die Angſt und das Mitleid der lebten Tage hatten fie 
jo jehr gewöhnt, an ihn zu denfen, daß fie e3 nicht 
mehr wußte, wenn fie e8 that. 

Eine eigne Wirkung hatte dieſes Denken an den 
Fri. Das Bewußtſein ihrer Verfchuldung, ihr Sinnen, 
wie fie dag, was nicht mehr ungethan zu machen war, 
wenigſtens zum Teil ausgleichen könnte, weckte ver- 
tiefend die innere Welt, die bis jet in dem handfertigen 
Mädchen unter der fortwährenden Richtung ihrer 
Kräfte auf ermüdende Körperarbeit und die äußern 
Dinge de3 Lebens gejchlummert hatte. Das zeigte jich 
bald auch in ihrem äußern Anfehen. Ihr Blick wurde 
tiefer. Dem Kenner wären die Anfänge eines neuen 
Daſeins in ihr lesbar geweſen. Es hätte ihn an jene 
topographiichen . Pläne erinnert, wo neben und über 
dem gegenwärtig VBorhandnen mit fcehmwächern Linien 
die beabfichtigten Umgejftaltungen eingezeichnet find. 

Und Zeit hatte fie und ſollte immer noch mehr Zeit 
haben für die ruhige Entwicklung dieſes neuen Dafeins. 

Während der Nacht hatte der Regen eine Baufe 
gemacht; noch vor der Sonne de3 nächſten Tages 
begann er wieder feine eintönige Mufil. Den ganzen 
dritten Tag zitterten die Blätter des Holunders unter 
den zerplagenden Tropfen. Am vierten geriet der 
Regen in Zorn, daß die Ringe, die er unermüdlich 
grau in grau auf die wachjenden Pfüben zeichnete, 
immer wieder zerflofjen; er nahm feinen ſchärfſten Stift 
und ſchien nicht eher ruhen zu wollen, als bis es ihm 
gelänge, fie ungerjtörbar einzugraben. Da3 Wachen 
felber fonnte die Augen nicht offen erhalten, die Fröh— 
Lichkeit felber wurde jchwermütig bei dem eintönigen 
Liede, das er fich Dabei fang. 

Dtto Ludwigs Werke. 2. Band 13 
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Stunde um Stunde verging, Tag um Tag, Woche 
um Woche; was allein blieb im ewigen Wechjel, das 
war der Regen. Aber wer feine Uhr bejaß, für den 
gab es bald nicht mehr Nacht und Tag. Himmel und 
Erde unterfchieden ji) nur noch durch das Oben und 
Unten. 

Erſt ſah man jede Stunde nach dem Wetterglaje, 
dann jeden Tag, zulegt gar nicht mehr. Es war, als 
fönnte e8 nun nicht mehr anders werden. Erft jehnte 
man jich, wieder Grün und Blau zu jehen, zuleßt hatte 
man vergejien, Daß es noch andre Farben gab als 
Grau; man fah die Zeit fommen, wo Rechen und Haue 
zu fabelhaften Altertümern wurden, über deren einjtige 
Beitimmung man jich den Kopf zerbrach, wo man nicht 
mehr an das Kartoffelhaden glaubte, und das Heu— 
einernten für ein jchönes Märchen alter Tage galt. 
Die befonneniten Leute mußten Fonfus werden, wie fie 
jich in der neuen Welt einrichten follten, wo das Waſſer 
an die Stelle der Luft zu treten ſchien. Denn die alte, 
in der man bisher gelebt, war abgethan. 

Wenn man nur auch hätte vergeſſen fünnen, "daß 
man einen Magen bejaß! Bon der Herzgrube aus 
eroberte jich das Ehemals wiederum die Welt. Der 
Hunger war das erjie Glied der Kette von Schlüjjen, 
durch die die Gegenwart von neuem an die Vergangen— 
heit fejtgemacht wurde. 

Wenn nun ein folches Wetter zur geit der Heu: 
ernte felbit den großen Leuten Sorge machte, wie mußte 
e3 einem alleinjtehenden Mädchen das Herz bedrängen, 
das heute brauchte, was es gejtern verdient hatte! Und 
doch war die Heiterethei jonjt auch bei ſolchem Wetter nie 
zu feiern gezwungen gewejen. AlS Tag um Tag ver- 
ging und niemand ihrer begehrte, weder zum Wafchen, 
noch zum Scheuern, noch zu jonjtiger Haus und Stuben- 
arbeit, da lag es ihr nahe genug, einzufehen, was fie, 
wie die Valtinejfin gejagt, angerichtet hatte. Aber jte 
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mollte e3 lieber den Umftänden in die Schuhe jchieben, 
al3 fich felbit. Freilich! Wer fol jest wajchen, wo 
feine Ausjicht it auf Trockenwerden? mer jcheuern 
lafjen, wo jeder Eintretende die halbe Luckenbacher 
Flur an den Schuhen mit in die Stuben fchleppt? Und 
ihre Unzulänglichkeit als Nähterin geftand fie ich felber 
willig ein. Denn fie ſah daS Gegenteil für feinen großen 
Vorzug an. Nähen galt ihr für feine Arbeit. Eine 
Nähterin jtand bei ihr nicht in viel größerer Achtung 
als ein Schreiber. Es ging ihr wie den meijten Leuten 
ihres Standes. Wenn dieje jelber einmal einen Brief 
oder jonjt etwas zu jchreiben haben, dünkt fie das jo 
fchwer und peinlich, daß fie für jeden Buchftaben gern 
ein Scheit Holz fägten oder hadten; an einem andern 
fommt es ihnen dennoch wie nicht3, wie eine Art be— 
vorwandeten Müßigganges vor. Und fie halten es 
für unnötig, obgleich es ihnen nötig genug vorlam, 
ſich darum ſtundenlang zu quälen. 

Und an ſolcher Faulenzerei, fuhr die Heiterethei 
dann in Gedanken fort, hab ich ſelber keinen Spaß. 
Uber laßt nur wieder ſchön Wetter werden! 

Sie weiß ja, Daß jie in Lucenbach mit zu dem 
guten Wetter gehört. ‚Sie ijt jo wefentlich und unent- 
behrlich zur Heuernte als Sonne und trocknender Wind. 

Freilich! Bis dahin ift verzehtt, was ſie für ein 
mögliches Kranfenlager bisher jich abgedarbt hat; nicht 
für ſich — daß jie frank werden fönnte, ijt ein Ge- 
Danfe, der niemandem einfallen wid; am mwenigjten der 
Heiterethei jelbjt — aber für das Liesle, das Kind. 

Die Annemarie ijt dafür auf einmal dejto gejuchter. 
Bald wird fie zu der Valtineſſin gerufen, bald zur 
PWeberin, bald zu einer andern großen Frau. Sie 
fommt wenig mehr nach Haus. Sie jpricht jeden Tag 
vornehmer, fie fängt ſchon an, Die Haube zu balan- 
cieren wie die Baltinejjin, aber natürlich im richtig 
bemeßnen Grade ihrer Unterordnung. Ihr Hauben- 
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werfen verhält fich zu dem der PValtineffin wie ein 
Schweinefhmwänzchen zu einem Löwenſchweif. Und geht 
fie breiter, denn fonjt, fo ift ihre Grazie gegen die 
maffive, fteinerne der Baltineffin nur eine aus Holz 
und Lehm, und fie jelber nur ein bejcheidnes bretternes 
Hintergebäude. 

Nur felten Tann fie die Zeit erübrigen, im Vorbei- 
gehen unten hereinzufehen, und dann läßt fie gutmütig, 
jo viel in der Eile möglich ijt, von ihrem neuen Glanze 
auf die verdunfelte Geftalt der Heiterethei fallen. Ihr 
etwas anzubieten, hat fie nicht den Mut, wenn auch 
die Luft. Denn fie fennt die Heiterethei. Und Die 
giebt fich auch nicht das Anſehen, als ob jie etwas be- 
dürfe. Ya, fie treibt noch Poſſen mit der Annemarie. 
Sie fpielt die Perfon der Valtinejjin und der Weberin 
gegen fie und weiß das mit folcher Gejchiclichkeit 
der Nahahmung zu thun, daß die Annemarie zu— 
weilen ihr ſüßſaures Lachen vergißt und in unmill- 
fürlicher Täufchung befangen fich verneigt und ihr 
antwortet, al3 wäre die Heiterethei wirklich jene große 
rau jelber. 

Eined Regentages Fam die Annemarie zur Zeit der 
Dämmerung, da3 heißt, wo es noch dämmeriger war, 
als den ganzen übrigen Tag, zu der Heiterethei in das 
Stübchen herein. Aus allerlei Vorbereitungen erjah 
die Heiterethei, die Annemarie hatte etwas auf dem 
Herzen, das nicht über die Zunge wollte. 

Sch bin feine von euern großen Weibern, jagte jie, 
daß ihr erit vom Wetter müßt anfangen, wenn ihr 
mir was wollt jagen. Da iſt nur eins zu machen, 
entweder ihr redt, oder ihr redt nicht. Und fo ijts, 
und nu iſts fertig. Ihr wollt vielleicht damit warten, 
bis ich die Lampen hab angezündt. 

Bor meinetwegen brennt die Lampen ja nicht an, 
Bäs Dorle, entgegnete die Annemarie, die noch immer 
das Trumm fuchte zu ihrem Vorbringen. 
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Nu, Doch wegen dem Liesſsle da, damit jich Die 
nicht jtößt. 5 

Das Liesle fit ja jo ruhig, und das DI, das wird 
fchredlich teuer bei der Witterung. 

So will ichs noch lafjen gehn, aber nu hätt ich 
gedadt ... 

Ja, ſagte die Annemarie. Sie dachte, einmal muß 
e3 fein, und gab fich jelber einen Stoß, daß fie gleich 
mitten in Die Sache hineinfuhr. 

Weil ihr das Kind mit auf die Arbeit wollt neh— 
men, fagte fie, und es ijt groß genug dazu; ſonſt 
übrigen3 außerdem blieb ich lieber bei euch wohnen, 
al3 wo ander®. 

Ihr wollt fort au3 meinem Häusle? fragte Die 
Heiterethei. 

Sa, ſagte die Annemarie, und der Holunderbujch 
Droben, wenn der blüht, das kann ich auf meiner 
Bruft nicht mehr ertragen. 

Der hat abgeblüht, entgegnete die Heiterethei ruhig. 
Und wenn er3 einmal hat gethan, jo thut ers das 
ganz Jahr nicht zum zmweitenmal. 

Und der Bach, fuhr verlegen die Annemarie fort. 

Sa, der Bach, half die Heiterethei der Alten, weil 
jie ſah, dieſe wurde nicht allein mit dem neuen Vor: 
wande fertig. Der Bach, der ift halt jchredlich naß. 
Habt ihr heint ſchon ans Ausziehn gedacht, wie ihr 
mittag feid dageweſt? 

Die Alte bejahte nur und geriet ſchon vorläufig in 
Berlegenheit, wozu die Heiterethei ihre Antwort be- 
nußen könnte. 2 

Sa, nu weiß ich, fagte diefe, warum daS DI jo 
teuer ift, und warum ihr gerad jest fommt, wos finjter 
iſt. Ihr Habt gedacht, ich jehs euch ſonſt an, daß ihr 
Borwänd macht. Wärt ihr zu Nacht gelommen, wo 
ich hätt gejchlafen, da wärs noch bejjer geweſt; da hätt 
ichs auch nicht gehört. Und nu will ich euch auch 
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nicht zuleid thun und die Lampen anbrennen, eh ihr 
wieder fort feid. ch bin freilich nicht jo Höflich wie 
ihr. Damit ’3 nicht zu grob herausfommt, wenn ihr 
einmal die Wahrheit redt, wollt ihr mir lieber zmei 
Lügen weißmachen. Bei euern großen MWeibern ift das 
vielleicht Das Recht’, zumal wenn ihr noch einen ſchönen 
Neiger dazu macht. Aber ich mein, wenn mir einer 
Lügen weis will machen, jo iſt das die größt Grob- 
beit, wo er mir kann anthun. hr jeid euer eigner 
Herr und Fönnt in der Baltineffin ihre Brillenfcheiden 
ziehen, wenn ihr wollt. Sch Hab euch nir zu fagen 
und mithin auch nir übel zu nehmen. Was das 
Liesle da angeht, jo muß die Sad) gehn, wie fie Tann. 
Mir Tann einerlei fein und iſts auch, und nu iſts 
fertig. 

Bei der Annemarie ward aber noch nicht fertig. 
Sie hätte gar zu gern gehört, die Heiterethei könne es 
nicht ermachen ohne fie. Nicht als hätte fie gewünscht, 
die Heiterethei vermöchte daS wirklich nicht. Dazu hatte 
die Annemarie das Mädchen, To jehr fie ihr jchon ent- 
fremdet war, im Grunde ihres Herzens doch noch zu 
lieb. Sie ging ja bloß aus Furcht, die großen Weiber 
fönnten3 für eine Sünde halten, wenn jie bei der 
Heiterethei wohnen bliebe. Aber ein Haus zu ver- 
lajjen, darin man jo lange gewohnt, ohne die Be- 
fräftigung und Anerkennung, daß man auch etwas 
Darin geweſen, daß man ihm fehlen werde, das ift fo 
leicht nicht. Sie widelte ein großes, großes Papier 
aueinander, worin eine Kleine Zucerbrezel auch fajt 
gar nichts gewejen war, und gab dieſe dem YieSle. 
Es war wohl nicht die entfernte Ähnlichkeit ihres Schick— 
ſals mit dem dieſer Brezel, wa3 fie Dabei jo mit Weh— 
mut erfüllte. 

Wenn ihr Doch das nicht hättet gemacht, daS mit 
den großen Weibern, Annedorle! begann fie mit zit- 
ternder Stimme, in der Thür fich noch zurückwendend. 
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Und wenn ihr mir nur wen’gjtens den Neiger zulieb 
hättet gethan vor meinem End, aber jo... 

Den Anftrengungen ihrer Hand gelangs nicht, die 
vom Schluchzen unterbrochne Rede zeigend und winfend 
zu ergänzen, wohl hauptjächlich deshalb, weil man die 
Hand vor der völlig eingetretenen Nacht bereits nicht 
mehr jehen fonnte. 

Der Klang der in das Schloß fallenden Thür zeigte 
an, daß fie gegangen war. 

Draußen ftand fie noch eine Weile, mit den Augen 
in den Regen regnend. Die wunderliche Alte vermißte 
ein Zeichen der Anhänglichkeit, indem fie jelber feine 
bewies. 

Aber die Heiterethet hatte fich eben fo ſeltſam wider: 
fprochen, da fie gegen die Unmwahrheit der Annemarie 
geeifert. Sie dachte nicht daran, daß fie jelber in dem— 
felben Augenbli unmwahr wurde. Denn einerlei ward 
ihr gewiß nicht, daß die Annemarie fort wollte. 

Nicht deshalb, weil fie daraus, daß jelbit die treue 
Alte jie verließ, erfannt hätte, wie ſchlimm man in dem 
ganzen Städtchen von ihr denken mußte. 

Diefe Hatte über ein Menfchenalter lang da ge: 
wohnt. Sie hatte lange vorher fchon da gewohnt, che 
die Mutter der Heiterethei hereingeheiratet hatte. Eins 
nad) dem andern neben der Heiterethei hatte das Häus- 
hen verlajjfen. Bater und Mutter und ihre eignen 
jüngern Geſchwiſter hatte fie hinaustragen jehen; Die 
ältere Schweiter hatte fie jelbjt hinaustreiben müſſen. 
Nun, da auch die Annemarie ging, wards erſt leer, 
trug man ihr die Mutter noch einmal hinaus. Das 
mal3 hatte e3 auch jchon fo lange geregnet und 
regnete noch. Und der alte Holunder rauſchte jebt 
wieder eben jo eigen wie Damals, al3 feine Zweige 
den Sarg nicht hinauslaffen wollten. Wie wenn die 
Leute in der Kirche nach dem Gebet aufatmend jich 
leiſe jeßen. 
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Das alles war ihr beim Abjchied der Alten ge- 
fommen, und jie hätt es der Annemarie gejagt. Dieje 
wäre entweder geblieben oder beruhigter gegangen. Aber 
die Heiterethei fürchtete, ihre Stimme werde brechen, 
wenn fie rede. Und ehe fie die Wahrheit ihrer Em- 
pfindung durch „jammeriges Weſen“ jelber verdächtigte, 
blieb fie lieber jchweigend an ihrem Fenſter ſitzen. 
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Berfolgte nun das Schickſal die Heiterethei, jo nahm 
es fich eben jo jichtbarlich der Annemarie an. Den 
Entichluß, das Häuschen der Heiterethei zu verlajien, 
ſchien es jelber ihr eingegeben zu haben. Denn eben 
zur rechten Zeit hatte fie ihre wenigen Habfeligfeiten 
in ihre neue Wohnung hinübergefchafft. 

Das baufällige Strohdach des Häuschens an den 
Meiden bot diefem gegen den endlos berabfallenden 
Regen immer ungenügendern Schuß. Selber bi in 
fein Innerjtes von deſſen Waſſern dDurchdrungen, auf: 
gequollen wie ein vollgefogner Badeſchwamm ver- 
mehrte es durch fein Gewicht nur die Unannehmlich- 
feiten, mit denen Negen und Wind das arme Häuschen 
heimfuchten. Die alten Lücden der Lehmmwand nahmen 
den Feind mit offnen Armen auf, der fie aus Erkennt— 
lichkeit dafür nach Vermögen vergrößerte. Das Bei- 
fpiel der belohnten Verräter mehrte ihre Zahl. Was 
die Heiterethei hineinklebte, nahm der Regen in der— 
jelben Stunde wieder hinweg. Bon den Nachbarn kam 
feiner, wie jonjt wohl gejchehen war. Und ging einer 
vorüber, jo geſchah es nur, eine offne Schadenfreude 
zu befriedigen. Der Holunder fonnte nichts, alS rat— 
[05 feine Zweige zujammenjchlagen; fie wurden ihm 
immer jchwerer. Bon Zeit zu Zeit pochte er an die 
Wände, wie um zu jehen, wie fejt fie noch jeien, und 
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nach jedem Pochen jchüttelte er ängitlicher dag Haupt 
und griff immer zitternder in den Regen hinein, ihn 
zu beſchwören, er folle nun endlich nachlajjen. Der 
hatte feine Antwort für ihn, als fein ewiges plät— 
fcherndes Hohngelächter. Der Fels dicht an der Linfen 
Flanke des Häuschens aber war des Häuschens aller- 
ſchlimmſter Nachbar. Er goß OL ins Feuer oder viel- 
mehr Waſſer ins Wajjer. Er jammelte all den Regen, 
der auf jeine Scheitel fiel, und hinderte nicht, daß Die 
gefammelten Waijer jich ein Bett nach dem Häuschen 
bin fchufen und von feiner Kante darauf herabjtürzten, 
al3 hielten jie das Häuschen für ein Mühlrad, das fie 
in Bewegung jeßen müßten. 

Jetzt ſank die linfe Seitenwand des Häuschens 
unter ihrem Gewichte. Das Dach wäre nachgefunfen, 
hätte nicht der Fels mit zu fpätem Erbarmen jene er- 
jegt und das wankende mit der eignen Schulter ge- 
jtüßt. Und nun begann auch der größte Teil ver 
Borderwand zu weichen. Sie bog fich matt vornüber, 
als wollte fie um die Ecke nach Hilfe ſehen. Als feine 
fam und immer und immer noch feine fam, da ſank 
ihr, ein Bild jtiler Ergebung, das Haupt auf Die 
Kniee; dann brachen auch dieje ein, und der Tod löſte 
zu früh, wenn auch mit janfter Hand, einen jo innigen 
Bund, al3 Holz und Lehm nur je geichlofjen. 

Nun glich das Häuschen einer Waſſerkunſt. Über 
die Furchen des Strohdaches ergojjen jich die Waſſer 
vom Felien herab in hüpfenden Kasfaden. Unzählige 
Öffnungen fchludten fie gierig ein, eben fo viel andre 
fpieen fie in jchönen Bogen. wieder von fich. Dabei 
grünte das vermitterte Stroh im größten Elend jo 
lujtig wie eine Wieje, und der alte Holunder jtand 
Daneben abgeipannt und jchlaff wie ein dDurchnäßter 
Regenschirm in einer Ecke und fchlug die Zweige über 
feinem Kopfe zufammen aus Gntjegen vor folchen 
Frevel. 





Die Valtineffin that, als der Bader die Nachricht 
von dem Schidjal des Häuschens in den Gringel 
brachte, etwas ähnliches. Sie ſchlug mit beiden Hän- 
den auf die Kniee. 

Da fieht man doch, daß man richtig hat gemeis- 
jagt, meinte fie. Es hat wohl öfter ſchon geregnet, 
aber der Regen da, das ijt ein fichtbarlich Strafgericht 
vom Himmel. Und das ganz Ludenbah muß mit 
darunter leiden. Wer den Gründonnerstag jechzig iſt 
geweit, der weiß, was er vedt. Hier fit ich und ſag: 
Ein Regen joll da3 fein? Eine Sündflut iſts. 

Sa, ſagte der Meiſter Schnödler mit unfichrer 
Zunge, die Heiterethei, das ijt fo ein Kerl, wie die 
Töchter der Rieſen find geweſt. Aber ich will euch 
ſchon kriegen! 

Und der Herr hat wieder einen unſchuldigen Noah 
gerett, wie ſelbmal, fuhr die Valtineſſin fort. Die 
Annemarie da, das iſt der ander Noah. 

Die Annemarie, die an der Thür Leuchter putzte, 
that einen Neiger. Sie lächelte, aber innerlich ſeufzte 
ihr Herz über das Schickſal des Häuschens. 

Ja, es iſt kurios, ſagte der Morzenſchmied mit 
einem kleinen Anfall von Schluchzen. Es ſcheint, das 
ganz Alte Teſtament geht noch einmal für in unſerm 
Luckenbach. Erſt iſt die Austreibung aus dem Para— 
dies geweſt; jetzund iſt die Sündflut; nu muß der 
babyloniſch Turm noch kommen und der Auszug der 
Kinder Israel aus Ägyptenland. 

Der iſt geweſt, der Auszug, ſprach die Valtineſſin. 
Aber nu iſt er erſt fertig. Der Pharao, der fein 
Herz hat verjtoct gehabt, nu Liegt er im Roten Meer. 
Ich Hab manchmal beinah gemeint, man hätt ihr zu 
viel gethan, aber nu hat der Himmel jelber geredt. 

Zuviel gethan? beruhigte der Meijter Schnödler 
nachträglih. So ein Kerl wie die Frau Valtineſſin, 
die kann jchon eine Sünd mehr thun. Wozu wär denn 
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einer reich auf der Welt? Das ift noch immer nicht 
den Hals gebrochen. Nur nicht ängftlich, Frau Balti: 
nejjin. So eine fann gar nicht zu viel thun. 

Sa, meinte der Schmied, das Zuvielthun ift andern 
Leuten ihre Sad. 

Der Meijter Schnödler ſah den Morzenfchmied an; 
er fonnte nicht einig werden, ob der ihn meine. Aus 
Vorſicht für jeden Fall jagte er dann: Keinen Tropfen, 
Meiiter Langgut. Der Tropfen, den ich heut getrunken 
Don ...% 

Er wollte fich eben eines hohen Schwurs vermefjen, 
aber die Baltinefjin unterlief jeine Zunge, indem fie 
feierlich warnend die Haube ſchwang. Meiſter Schnödler! 
Uber was ijt denn da in feinem Glas gemeit? 

Das ijt Bier geweit, Frau Baltineffin. Wenn ich 
fag: Einen Tropfen, hernachen mein ich einen Bittern. 
Die Baltinejfin fagte: Ja, wenn ers fo meint! 

Der Schmied und die übrigen gingen. Der Meiiter 
Schnödler rannte die Valtineſſin an. In feinem meiß- 
lichen Rode jchien er mit ihr Nachtfalter und Piingit- 
roje jpielen zu wollen. Es ergab ich aber, er hatte 
beabfichtigt, der Valtinejfin etwas ins Ohr zu flüftern. 

Von wegen, jagte er und zeigte A die Ev, die 
eben hereintrat. 

Ep! rief die Baltinejiin. 

Nu, wie ijt3 denn mit dem? fragte die Ev leicht: 
bin, al3 jie herangefommen war. 

Sa, jo ein Kerl, lachte der Meijter Schnödler. Das 
it eine Luft, wenn jo ein Kerl das Fieber hat! Die 
Frau Valtineffin, wollt ich, krägs einmal. Die jolltS 
hberumreißen. Das iſt noch lang nicht den Hals ge- 
brochen. Nur nicht Angftlih, Frau Baltinefjin. Wir 
wollen jie jchon friegen. Sa, wenns ihn hat, da redt 
er von nix als der Heiterethei. ch Tann fie nicht los 
werden, fchreit er. Da ſteckt jie feſt. Jetzt ijt fie da, 
jest da. Und deutet bald auf feinen Brujftlajten, bald 
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an jeinen Schädel. Gin verwünjchter Kerl, aber wir 
wollen ihn ſchon friegen. Und wenn er einmal zu fich 
fommt, dann fragt er: Fräle, habt ihrs richtig gemacht 
mit der Baltinejfin? So ift er auf die Jungfer Ev 
verjejjen! 

Die Gringelwirts-Ev jchien andrer Meinung. Aber: 
Wenn ich ihn nur erit hab, jagte fie zu fich. Sch will 
jie ihm fchon heraus bringen! 

Der Meijter Schnödler war innerlich der Meinung 
der Ev, wenn er es auch aus Galanterie oder ſonſt 
einem andern Grunde nicht wollte merken laſſen. 

Der Baltinefjin allein fiel es nicht ein, der Fritz 
fönnte eine Neigung zum König Bharao haben, oder 
es jchien ihr nicht der Mühe wert, fich jo etwas ein 
fallen zu laſſen. 

Und das Fräle? fragte die Ev, und ein liebevoller 
Zug um den Mund jagte, jie brauche eigentlich gar 
nicht zu fragen. 

Sie will3 abfolut nicht, daß ich3 in Ordnung bring. 
Das iſt ein Kerl! Aber ich will ihn jchon friegen. 
Wenns eine Mäd zu Dingen gält, meint jie, das könnt 
ich verrichten. Aber zu einem Kerl, wie die Frau 
Baltinefjin, da müßt fie felber fommen. Und daS ge- 
ſchäh, To wie fies nicht mehr in den Beinen hätt, daß 
fie den Schloßberg könnt jteigen. Und weiter jagen 
jol ich nie. Der Fri wär ein Wunderlicher. Wenn 
die Leut jagten: Er freit den Kerl — die Gringel- 
wirt3:Ep, da könnt er aus Troß die Heiterethei noch 
nehmen. 

Hm! dachte die Gringelwirts-Ev. Das Mordmädle 
erriet richtig, daß das Holders-Fräle fie nicht haben 
wollte. Sie dachte: Wenns nur erit fertig tjt, der will 
ich ſchon eintränfen! 

Ich meint, er wär felber alt genung, jagte fie, und 
fönnt ſchicken, wen er wollt. Die Alte kann mich nicht 
erriechen. Meinetwegen. Sie fann ihn zufammenthun 
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mit dem rohen Ding da unten und fann fie noch in 
Baummollen einwiceln bis über ihr unverfchämtes Ge- 
jiht. Wenns einer machen thät, einen großen Kuppel- 
pelz fräg er nicht von mir. 

Der Meijter Schnödler verftand wohl, daß das hieß: 
Der fräg einen großen Kuppelpelz von mir. 

Er jchmachtete fie an und ſagte: Ein Schieferdeder, 
der den Hals gebrochen hat, das ijt noch ein ganz 
andrer Kerl al3 das Holder3-Fräle. 

Aber die Baltineffin ſchwang ihre Haube, ſodaß 
dieje auf ihrem Wege einen Strich durch die Rechnung 
der Tochter zu machen jchien. 

Das Holders-Fräle hat recht. So einen ſchickt man 
nicht zu der Gringelmirt3-Valtinefjin, ſagte fie, in folcher 
Sad. Das Holders-Fräle weiß, wie man eine große 
Frau zu rejpektieren hat. Und es wird ihr fchon aus 
den Beinen herausfommen, daß fie den Schloßberg kann 
eriteigen. Hier fit ich und ſag: Der Gringel wirft fein 
Mordmädle niemand an den Kopf. 

Das Mordmädle griff nach einer Flafche, darauf 
gejchrieben ftand: Spanifch Bitter, und ſchenkte dem 
Meifter Schnödler unverlangt zweimal nad) einander 
Davon in ein Glas. Sie verweigerte die Bezahlung 
Hinter dem Rüden ihrer Mutter und fagte: Der Meijter 
Schnödler braucht ſich mit der Sach nicht weiter un- 
nüß zu bejchweren. Wie meine Mutter meint, jo mein 
ich aud). 

Der Meijter Schnödler veritand; er nicte der Ev 
mit lachendem Gejicht zu und gab, nach der VBaltineffin 
bindeutend, zu verjtehen: Ein verwünjchter Kerl, Die 
Frau Baltineffin! Aber wir wollen jie jchon Friegen! 

Der Meijter ging, und die Baltinejjin wandte jich 
zu der Annemarie, die eben den blauen Mantel um— 
nahm und auch gehen wollte. 

Ka, ſagte fie, Annemarie, wär der gerecht Zorn 
der großen Weiber nicht geweit, ganz Lucenbach hätt 
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mit dem König Pharao müjjen erfaufen. Und wären 
wir noch anders aufgetreten, jo wär vielleicht Der 
ganz Negen nicht geweſt. Was denkt jich die Anne- 
marie Dabei? 

Ah, fagte die Annemarie; aber was meint Die 
Frau Baltinejfin nur? So würd ich mir Doch das 
nicht zu jchulden kommen laſſen. Und wenns zehn 
mal ſich für arme Leut ſchicken thät, Daß fie was 
denfen thäten Dabei, was die Frau Baltineffin jagt. 
Und die Frau Valtineſſin weiß es ſchon einzurichten, 
wenn fie was jagt, daß nix Dabei zu denken ijt. Und 
wenns jein könnt, in der Frau Baltinejfin ihrem Bei- 
fein michs zu unteritehn, das wär mir ja noch immer 
viel zu niederträchtig.. Ja, wer fo reich ijt, wie die 
Frau Baltinejjin, und iſt am Gründonnerstag fechzig 
geweſt! 

Die Annemarie iſt eine recht vernünftige Perſon 
für ihre Umſtänd, genehmigte die Valtineſſin dieſes 
Erſterben in Demut, drum hat der Herr ſie auch ſo 
ſichtbarlich mit ſeinem Arm behüt. Und an dem 
Exempel da kann ſies erſehn, daß der liebe Gott die 
Welt nicht ſo in den Tag hinein hat erſchaffen, ſondern 
hat ſich was dabei gedacht, warum er reiche Leut und 
arme Leut hat erſchaffen. 

Die Valtineſſin dachte, als ſie die Rächerhand des 
Himmels feierte, nicht daran, daß ſie noch vor kurzem 
den Unfall des Holders-Fritz eben ſo beſtimmt den 
Gäſten des Gringels als ein ſolches Strafgericht ver— 
kündet hatte, 

Dennoch ſchien ſie recht zu haben. Denn kaum 
war die Rache des Himmels an dem Häuschen der 
Heiterethei ſo weit vollzogen, als wir geſchildert haben, 
und ſchon machte ſich ein Morgenwind auf, den weis 
tern Regen zu fteuern, 

Ka, Tagte die Baltinefjin, als zum eritenmal wieder 
das blaue Auge des Himmel3 durch die grauen Regen: 
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wimpern ſah, das iſt fichtbarlich. Ordentlich gemartt 
hat der Wind, daß er nicht eher iſt [osgebrochen, bi3 
das Strafgericht iſt vollend gemeit. Und daß er nicht 
Hat müfjen warten, bi3 das Häusle ganz verjtört wär 
geweit, daraus fann man erjehn, daß der Himmel den 
König Pharao nicht hat ganz wollen vertilgen, fondern 
bat ihn nur wollen demütigen und hat ihn durch De- 
mütigung zum Rechten wollen führen. Und wenn der 
lieb Gott jo was vor hat, fo follen die Menjchen be- 
bilflih fein. Und was mich anbetrifft, bier fit ich 
und jag: Was ich kann thun, daß der König Pharao 
wird gebejjert, das joll ehrlich und getreulich gefchehn. 

So triumphierte die Valtinefjin in der Seele des 
Schidjals und faßte den Entjchluß, ihm zum beiten 
der Heiterethei unter die Arme zu greifen. 

Die alte Annemarie dagegen in ihrem Tauben— 
ichlag — denn als jolcher hatte ihre neue Wohnung 
früher gedient — war zwar jtolz auf die unmittelbare 
Gnade des Himmel3, aber heimlich) mußte fie Doch 
über das Schidjal des alten Häuschens und Die Ber: 
itocktheit und Lieblofigfeit des Königs Pharao weinen. 

Sie fonnte ſich nicht eingewöhnen, weder in Die 
neue Gunft, die Doch ihr Stolz war, noch in ihren 
Taubenjchlag, da jie beides allein genießen mußte. 
Im dickſten Regen wandelte ihr alter blauer Mantel, 
wenn es dämmerte, jcheuen Schritte wie ein Geſpenſt 
um die Stätte früherer Traulichkeit. ES war, als 
müßte das Häußlein feinen Lauerer haben. Seit der 
Fri diefe Stelle niedergelegt hatte, verjah die alte 
Annemarie ihre Obliegenheiten. Dabei marterte fie 
ihren alten grauen Kopf, nachträglich noch auszudenten, 
wie alles hätte fo ganz anders werden müjjen, hätte 
die Heiterethei ihr nur gefolgt. Und wunderbarer- 
weile that ſie das in den vornehmiten und verbind- 
lichjten Redewendungen, die fie der BValtinejjin und 
der Weberin abgelaufcht hatte. So hatte ja fie immer 
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die Neiger gemacht, die eigentlich die Heiterethei hätte 
machen müfjen, und jest war es, als könnte fie noch 
rüchwirfend alles gut machen, mwenn fie die Artigkeit, 
durch deren Mangel die Heiterethei ihr Unglück ver- 
fchuldet hatte, nachträglich für fie erfegte. Und fo oft fie 
in ihrer Erinnerung auf den Grund des Papiers hinab- 
tauchte, in dem die Ubjchiedsbrezel untergegangen war, 
fchluchzte fie wiederum mit jchmerzlichem Vorwurf: 
Menn fie nur mwenigjtens hätt gejagt, ich wollt Tieber, 
ihr bliebt! Aber die —! Nicht einmal den einzigen 
Neiger hat fie mir noch zulieb gethan vor meinem 
End. 

Der Morgenmwind aber, wie anderd wurde er heut 
vom ganzen Städtchen begrüßt, als wenn er in der 
Zeit der Kornblüte zu Bejuh Fam! So angenehm 
hätte nicht die Milde des jüßejten Weſtlüftchens ge- 
fchienen, als das rauhe Wejen des alten trochnen Ge: 
ſellen. 

Denn rauh und ſtreng mußte er ſein, um all das 
heruntergekommne Wolkengeſindel, das wochenlang mit 
ſtrotzenden Waſſerbäuchen von Abend hergekommen 
war, wieder dahin zurück zu jagen. Unter ſeinem zor— 
nigen Schnauben raffte es ſich zuſammen aus ſeiner 
Zerfahrenheit und floh zurück nach ſeiner Heimat, dem 
alten Meer. Was davon zurückgeblieben war, als er 
ſich zum Ruhen legte nach der ſchweren Arbeit, das 
hing hoch wie ſchneeweiße Baumwollenrocken am blauen 
Himmel. Da ſpann es die Sonne ab in langen zarten 
Fäden mit roſiger Hand. 

— Wie war das nun ein ander Leben, als aus dem 
zerborſtnen Leibe des Grau all die Farben wieder 
erſtanden, die es verſchlungen hatte! Wie Scharlach— 
ſpinnchen auf grünem Papier rannten auf den grünen 
Wieſen die roten Unterröcke durch einander, dazwiſchen 
dunkle Jacken und Beinkleider wie ſchwarze Käferchen 
oder wie lebendig gewordne Tintenkleckſe. Wie vorher 
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der Regen vom Himmel zur Erde gefallen war, fo in 
taufend Strömen jtieg jeßt der Heuduft von der Erde 
zum Himmel hinauf. Anftatt des grauen Regen— 
geplätjchers erflangen unermüdlich die buntejten Vogel: 
ftimmen. So verlajjen hatten noch nie der Webſtuhl 
und die Brüde gejtanden in der Dumpfigen Stube, 
die Schere gehangen und die Säge am alten lang— 
weiligen Nagel. Wer Senje oder Rechen zu führen 
wußte, fonnte ſchwitzen ohne Holunderthee. Kein Baar 
gejunder Arme blieb in dem Städtchen zurüc. 

Und doch eins, und vielleicht das gefundejte, regte 
Jich nicht in der freien Luft, wo es hingehörte. Frei— 
lich war das Häuschen, in dem es jtaf, dank den An- 
ftrengungen des Regens, Tuftig genug geworden, Tuftig 
bis faſt zur Durchlichtigfeit. 

Die Heiterethei hätte fich beim Ein und Ausgehen 
das Thürdfinen eriparen können. Es war fait komiſch, 
Daß fie nicht neben der Thür durch die Wand ging. 
Die hätte fie nicht erjt zu öffnen gebraucht. Aa, fie 
jchloß die Thür jorgfältiger als je, wennfchon fie nicht 
weiter al3 nach ihrem Gärtchen ging, das etwa hun- 
dert Duadratfuß groß, über dem Schloßweg drüben, 
ihrem Häuschen gegenüber lag. Und wenn ſie dies 
jet mit noch leichtern Schritten und aufgerichtetern 
Hauptes that und dabei ein Iujtiger Liedchen fang als 
je zuvor, jo jah man wohl, daß es aus Trotz gegen 
den Spott der Vorübergehenden gejchah. 

Wäre fie neben der Thür durch die Lücke gegangen, 
jo hätte fie dieje förmlich anerkannt, und den Triumph 
darüber gönnte fie den Spöttern nicht. 

Selbſt ihr Zurüdziehen bei Tage in ihr unver: 
jehrtes Schlafgemach hätte fie als ein Zugeftändnis 
angejehen, durch das erjt der Zuftand ihres Häuschen? 
eine fejte Thatjache geworden wäre. So faß fie den 
ganzen Tag über, da niemand ihrer begehrte, allen Vor: 
übergehenden fichtbar an ihrem Tiſche. Aber ſie fchien 
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niemanden zu fehen; für fie war feine Lücke in der 
Wand. 

Das war ein rechtes Feſt für alle Spottimäuler 
des Städtchen. Jeder juchte der notwendigen Arbeit 
wenigjtens jo viel Zeit abzujtehlen, als er brauchte, 
die Heiterethei jo dafiten zu jehen, und irgend einem 
Nachbar oder Gevatter eine Bemerkung zuzuflüjtern, 
eben noch laut genug, um von der Heiterethei jelber 
veritanden zu werden. Aber nur, wenn jie etwa in 
der Thür jtand oder durch das eine übriggebliebne 
Feniter Jah, nahm fie von dergleichen Notiz. Dann 
hatte fie, ohne irgend ein Zugejtändnis in Rücdficht 
des delikaten Punktes zu machen, auf jedes Wort der 
Spötter ein frifches Lachen und eine witzigere Ant- 
wort. 

Nachts in dem Heinen Kämmerchen wars freilich 
anders. Zunächit half ihrs noch, daß jte fich erſt an 
das Bemwußtjein gewöhnen mußte, nicht mehr jedem 
Borübergehenden fichtbar zu fein, und jedes Geräufch 
rief augenblicklich ihren ganzen Troß wieder mad). 
Aber wenn nun jo lange draußen alles jtill geweſen 
war, und ihr Stolz die unnötige Wacht endlich auf: 
gegeben hatte, dann erlag die müde Seele dein Drude 
der Gegenwart und dem Drohen der Zukunft. 

Dann zeigte jich aber auch, wie fehr zu ihrem Glück 
der Gedanfe an den Fri ein jo unzertrennlicher Ge— 
fährte ihrer einfamen Stunden geworden war; und 
wiederum wurde er Dies dadurch noch immer mehr. 

Als einmal die Heiterethei aus dem kurzen erjt 
ſpät gefommnen Schlaf erwachte und den Tag im An— 
brechen fand und Doch den Wiederjchein feines erjten 
Strahles aus ihrem Heinen Spiegel vermibte, da trieb 
der fajt verdorrte Baum ihrer Hoffnung neue Knoſpen. 
Schnell fprang jie aus dem Bette, und wirklich! fie 
ſah den ganzen Himmel umzogen von grauem Gemölf. 
Dazu flogen die Schwalben hajtiger als ſonſt und jo 
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niedrig, daß fie fait das Waſſer des Baches berührten. 
Nu werden fie doch müſſen fommen, lachte fte in fich 
hinein. Das viele Heu, das noch draußen liegt! Und 
jo ein Gewitter vor der Sonn fommt jederzeit vor 
Abend wieder. Das weiß alle Welt. Wird nicht lang 
dauern, jo werd ich geholt, aber hernachen thu ich 
gewiß nicht, als wär mir viel dran gelegen. Und bin 
ich einmal wieder dabei geweit, hernachen ijt mir nicht 
bang. Wenn fie nur einmal wieder gefehn haben, 
was ich ermachen fann! 

Sp jchnell war fie nie fertig geworden mit An- 
ziehen und Wachen. Sie hatte ihren leichtejten Roc 
angethban, um recht ausbündig "Schaffen zu können. 
Und bald pochte. e8 auch, erit einmal, dann wieder 
und wieder, aber es war immer einer und derfelbe, 
der gepocht hatte; e3 war fein, Bote, der zur Arbeit 
rief; es war nur der alte Holunder. Bon einem fo 
mwertgehaltnen Freunde wahrlich ein fchlechter Spaß! 
Sie war nahe daran, zu glauben, auch den alten Bufch 
hätten ihr die Weiber verhegt. Und je höher die 
Sonne jtieg, Ddejto ruhiger und höher über der Erde 
flogen die Schwalben. Die Waldberge tranfen fo gierig 
die Wollen ein, daß bald der blaue Grund ihres 
Bechers durchichien. Gebt war er leer, und feine 
Ränder liefen von jenem eignen graurötlichen Dufte 
an, den_man den Hefauch nennt, und der dauernde 
Trockne pröphezeit. 

Der Heiterethei Gedanken flogen nicht mit den 
Schwalben in die Höhe, ihr innerer Himmel umzog 
jic), wie der äußere ſich aufflärte, und es fehlte nicht 
viel, jo regneten ihre Augen. 

Da näherte jich durch das Gras draußen jchleifend 
ein jchwerfälliger, hinfender Schritt. So viel war nun 
gewiß, der Schritt gehörte feinem jener Boten, die fie 
am frühen Morgen erwartet hatte. Seinen ganzen 
lebendigen Inhalt Hatte das Städtchen auf die Wiefen 
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hinausgefchüttet. Wer konnte es fein, der jet Daher 
fam dem Häuschen zu, als ein Dienjtbote oder Lehr- 
ling, der, etwas Vergeßnes nachzuholen in die Stadt 
gefchickt, ftch unterwegs an dem Anblice des Häuschens 
eine Schadenfreude machen wollte? 

Im Nu war der Stolz der SHeiterethei wieder 
oben; fie jaß in jtraffer Haltung und fang ein Iuftiges 
Liedchen. 

Lebt hielt der Schritt dicht vor der Lücke in Der 
Vorderwand an. Die Heiterethei that nicht, als hörte 
fie den ſchweren Atem de3 nun jtilljtehenden, fie ſah 
nicht nach ihm um. Der Atem Hang ihr wie der der 
Valtineffin; das Blut drängte jich nach den Augen: 
brauen, aber fie fang noch beſſer als vorhin. 

Draußen erflang nun ein Räufpern, aus dem Ver— 
wunderung und Unmille herauszuhören war. Endlich 
jagte zürnend die Stimme der Reicker Wirtin: Aber 
Mädle, bift Du denn der Verzeihmirsgott? Was ift das 
für eine Aufführung da? 

Die Heiterethei verdroß in ihrer Gereiztheit der Ton, 
in dem die Frau das jagte. Sie iſt eben auch eine von 
den Großen oder will wenigjtens fein, dachte fie bei 
ſich; ſie joll aber nicht denken, ich kniee vor ihr nieder. 
Dann rief fie laut, al3 wenn die Dotin durch die Lüce 
nicht das leifejte Wort hätte verjtehen können: Iſt je: 
mand- da draußen vor der Thür ? 

Diefe Komödie verdroß wiederum die Dotin, Die 
allerding3 für eine große Frau gehalten und danadı 
behandelt jein wollte. Mit mir ftellit du feine Faren 
an, fagte fie. Du bijt nicht der Mann danach! 

Trotzdem ging die Heiterethei erjt ans Fenjter und 
öffnete es auch noch mit großer Umjtändlichkeit. Ihr 
jeids, Frau Dotin? Aber warum kommt ihr nicht 
herein ins Häusle? Sch laß das FYenfter nicht gern 
auf; das Liesle hat mit den Zähnen, und da kanns 
die Luft nicht vertragen. Und wenn das Fenſter zu 
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ist, fann mans nicht gut hören, wenn jemand draußen 
ſpricht. 

Die Reicker Wirtin ſchüttelte mit dem Kopf und 
dachte: Sollts mit der nicht richtig ſein hinter der 
Stirn? Aber danach iſt ſie doch nie geweſt, daß das 
mit dem Häusle ſie ſo ſehr hätt ſollen angreifen. Sie 
wollte durch die Lücke hinein, da ſie aber die Thür 
aufſchließen hörte, meinte ſie: Wenn ſie wirklich ſo iſt, 
ſolchen Leuten muß man den Willen thun, ſonſt können 
ſie einem was zufügen in ihrer Wut. 

Jetzt ging die Thür auf, und die Wirtin hinkte un— 
willkürlich einen Schritt rückwärts, als ſie die Heiterethei 
ſo nahe vor ſich ſtehen ſah. Ihr fielen in dem Augen— 
blick allerlei Geſchichten von Verrückten ein. Als ſie 
aber die Heiterethei genauer betrachtet und von ver— 
wirrtem Weſen, wenigſtens von den Anzeichen eines 
nahen Wutausbruches nichts gefunden hatte, hinkte ſie 
hinter dem Mädchen in die Stube hinein. 

Guten Tag herein, ſagte ſie dann, wenn man dir 
nämlich was Guts zu wünſchen braucht. Deinem Ge— 
ſicht nach ſollt man meinen, es wär nicht nötig. 

Ach, entgegnete die Heiterethei luſtig. Guts kann 
man immer brauchen. Und wenn man gleich keiner 
iſt von denen, die nix genug können kriegen. Aber 
fürcht euch wohl gar vor mir? 

Du denkſt, du biſt die einzig, die ſich vor gar nix 
fürcht, lachte die Wirtin in ihrer Erleichterung. Denn 
ſie ſah wohl, die Heiterethei war noch ganz die alte. 
Indem ſie ſich in dem Stübchen umſah, ärgerte ſie ſich 
wiederum, wenn auch in andrer Meinung, darüber, 
daß die Heiterethei nach ſolchen Erlebniſſen und Thaten 
noch die alte fein konnte. Drum fuhr ſie fort und nicht 
mehr im Zone des Scherzes: Aber nu läßt du mir 
deine Faren. Sch bin da, ein ernſthaft Wort mit Dir 
zu reden. Aber ich kann auch wieder fortgehn ohne 
das, das ſag ich Dir! 


— ——— 


Die Dotin ſetzte ſich auf die Ofenbank und legte 
ein Bündel, das ſie mitgebracht, vor ſich auf den Tiſch. 
Die Heiterethei holte ihren Stuhl vom Fenſter und 
nahm der Dotin gegenüber Platz. 

Die Dotin zog ihre Brille aus dem Buſentuch, das 
gehörte zu den nötigen Vorbereitungen, wenn ſie je— 
mandem eine Predigt halten wollte. Dann ſtrich ſie 
die Schürze glatt, lehnte ſich hintenüber, ſetzte die Brille 
auf und begann: Aber Mädle! Mädle! was machſt du 
mir da für Ding! Rennft den Holders-Frib vom Steg, 
weil er dich nicht will frein, und wie dir die großen 
Weiber deine Unart vermweifen, bijt du noch fo unfinnig 
und jagit fie aus dem Häusle! 

Weil er mich nicht will frein? unterbrach fie Die 
Heiterethei zornig. Die Wirtin nahm die Brille ab, 
wie jederzeit, fo lang fie nicht jelber ſprach. Die 
Heiterethei aber fuhr fort: Das habt ihr euch weis 
lajjen machen und hättet Doch daran jollen jehn, was 
zu euern großen Weibern tft. Und fie ſollen erjt an 
ihre eigne Unart denken, wie fie mir jo lang in den 
Ohren haben gelegen, der Fri paßt mir auf und wollt 
mir was thun, bi ichs hab geglaubt. 

Da3 mög fein, entgegnete die Wirtin, nachdem fie 
die Brille wieder aufgefegt hatte, daS mög jein, wies 
will. Und daran liegt auch nix, wie die Sach ijt ge- 
weit. Das Ding ift jo: du biſt ein arm Mädle, und 
das find große Weiber. Das ijt die Sach, und nicht, 
wer jchuld ift, und wer nicht fchuld iſt. Denn Reden, 
fiehite, das find nur Wörter, und es fommt nir drauf 
an, was einer redt, jondern ob einer Geld hat und 
Sachen oder nicht. Und wenn, jiehjte, die Weiber den 
Fritz ſelber neingerennt hätten, das bleibt fich gleich; 
aber ein arm Mädle darf einer großen Frau nicht fo 
fommen, wie du gelommen bijt. Sch hab mir immer 
gedacht, Daß das mit deinem Weſen einmal jchlimm 
wird ablaufen. Armut und Hochmut, die führen zu— 
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ſammen eine jchlechte Eh, und wird nicht gut, big fie 
ſich jcheiden und die Armut freit die Modejtigfeit. Der 
Hokhmut hat dir alle Leut erbittert und hätt dir das 
Häusle eingerennt, hätts auch nicht der Regen gethan. 
Aber die Modeftigfeit, jiehfte, wenn du die gehabt hättit, 
da wär die Wand wieder zugewachfen, du hättjt felber 
nicht gewußt, wie. Und wer weiß, was nicht noch kann 
werden, wenn Du Dich beizeit befehrit! Drum gehit 
du Heint noch herum und bittjt den großen Weibern 
dein Unart ab. Die Baltinefjin iſt eine herzensgute 
Frau, wenn fie nicht einer mit Gewalt reizt, wie dus 
Haft gemacht. Hernachen ... 

Auf der Heiterethei Baden hatte jchon während 
der ganzen Rede der Dotin ein weißer Drudfleden den 
andern gejagt; jetzt fiel fie jener in das Wort. ch 
dacht auch, ihr hättet noch ein Hernachen oder zwei, 
Das geht nun in einem hin, und wer einmal den Mund 
vol nimmt, da fommt3 auf ein oder zwei Hernachen 
nicht an. Sch fag euch nur fo viel: in meine Ohren 
geht nicht das Zehntel, al3 in euern Mund! 

Die Wirtin feste die Brille wieder auf und jagte 
rubig: Das ift deine Sach. Mach du, was du mwillit; 
hör oder hör nicht. Ich red, weil3 meine Schuldigfeit 
it, und es ſoll mir fein Menfch einmal nachjagen, ich 
hätt meine Schuldigfeit nicht gethban, und Du jelber 
nicht, wenn dich einmal reut. Da mit dem Liesle, 
das wär recht gut und ſchön, was du an der thuit, 
wenn du fein arm Mädle wärjt, das genung für ich 
jelber zu jorgen hat. ch weiß, wems ijt, aber das 
wiffen nicht alle Leut, und manchmal will einer nicht 
wijjen, was er weiß. Und du denkſt, du meinjts gut 
mit deiner Schwejter, wenn du ihr die Ruten abnimmit, 
die fie fich aufgebunden hat? Wenn du ihr die Sorg 
abnimmit, die fie vernünftig machen fonnt, bejjer als 
deine Reden, damit fie fo leichtjinnig fort fann machen, 
wie fie angefangen hat? 
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Die Heiterethei hatte unmwillfürlich das Liesle, das 
eben vor ihr jtand, mit beiden Armen umfchlungen. 
Als die Dotin die Brille abnahm, wie um nicht zu 
jehen, was die Heiterethei auf ihre Reden jagen Tönnte, 
entgegnete dieje mit leiferer Stimme al3 gewöhnlich: 
Sch red nicht gern Davon! Und indem fie das Liesle 
auf ihren Schoß jeßte, fuhr fie, mehr zu diefer als zur 
Dotin gewandt, fort: Es muß jeder feine Leut fennen 
und muß wiſſen, ob das Elend fie nicht noch Schlimmer 
fann machen jtatt beijer; und wenn eine fchlimm wird, 
iſts bejjer, fie wirds allein, al3 daß fie noch ein anders 
mit ſchlimm macht. Gelt, Liesle, wir bitten nie ab, 
wo ung die andern follten abbitten, und auseinander 
bringt ung auch feiner, e8 müßt denn der Totengräber 
jein. Und jo iſts, und nu iſts fertig. Ahr habt mir 
auch noch gar nicht gefagt, Frau Dotin, was der Mann 
macht, den ich euch hab mitgebraht vom Gründer 
Markt. Wärd nur ein lebendiger geweſt, der hätt euch 
aufgefrejjen, jtatt ihr ihn. Und eine rote Nafe hätt 
er nunmehr auch von euerm Bier. 

Sa, fagte die Wirtin, indem fie ihre Brille wiederum 
im Bufentuch unterbrachte, lernt einen Bär tanzen, er 
fallt Doch wieder auf feine alle Bier. Und wenn man 
denkt, du bift einmal vernünftig, da biſt du geſchwind 
mit deinen Faren wieder dahinter her. So groß und 
ſtark du bijt, jo bift du doch nir als ein pures Kind. 
Ich hab dir gefagt: Mach, was du willſt; aber denf 
nicht, daß du an mir einen Rückhalt haben willit, wenn 
du mir nicht folgſt. Nicht, daß ichs mit den Weibern 
in der Stadt nicht möcht verderben um deinetmwegen; 
wiewohl ich nicht wüßt, warum ich das follt thun. 
Aber e3 ſoll auch nicht heißen, die Reicker Wirtin hat 
te in ihrem Troß beſtärkt. Und nun will ich auch 
einmal jagen: Und fo ijts, und nu iſts fertig. Behüt 
dich Gott! 

Ya, wie ihr fagt, da Elingt3 auch nach was! lachte 


die Heiterethei. Sie jah die Dotin ungewiß, ob fie 
Durch die Lücke gehen jolle oder durch die Thür. Es 
it eigen, daß man gern wieder durch den Eingang 
fortgeht, durch den man herein gelommen iſt. Hätte 
nicht unbemwußterweife auch die Reicker Wirtin dieſe 
Nötigung gefühlt, die Heiterethei wäre mit dem Thür: 
öffnen zu jpät gefommen. Die Wirtin wartete darauf 
und fehüttelte Doch felber verwundert darüber den Kopf, 
und fehüttelte ihn noch, al3 die Heiterethei jie nicht 
mehr fehen konnte. 

Der Heiterethei war e3 nicht jo ums Herz gewefen, 
al3 fie die Wirtin glauben machte, daß ihr wäre. Sie 
war vor dem Häuschen jtehen geblieben, bi3 die Alte 
über die Strede ihres Weges hinweggehinkt war, Die 
fie durch eine Lüde in den Weiden hindurch fehen konnte. 
Die Dotin war die einzige, von der fie noch Teilnahme 
und Hilfe erwarten durfte gegen Die Not, die mit 
fchnellerm Schritte dem Häuschen zueilte, al3 die Alte 
ſich Davon entfernte. Mehr als einmal meinte fie, fte 
noch errufen zu müſſen. Aber die Alte wäre auf ihrer 
Rede beitanden, und abbitten Fonnte fie nicht, wenn jie 
auch gewollt hätte. 

Der Spott der am Abend auf der Heimkehr aus 
dem Heuen an ihrem Häuschen Borbeilommenden hatte 
fie dann nur noch in ihrem Troße bejtärft. 

Maren das böje Nächte geweſen feither für Die 
Heiterethei, jo zeigte fich die heutige um nichts bejjer. 

Die Not drohte näher, ihre Empfindlichkeit war 
gereizter al3 je. Sie war nie erbitterter auf Die Menfchen 
geweſen, die jo unbillig mit ihr verfuhren, und doch 
hatte fie nie dringender gefühlt, wie nötig fie fie hatte. 

Meinetwegen? jagte jie, fummervoll auffigend im 
Bette, denn nicht3 verftärft daS Gefühl innerer Be- 
dDrängnis empfindlicher, als die äußere Hilflofigfeit Der 
liegenden Stellung. Meinetwegen? DO, wenn ich allein 
wär, fie follten mich zu nix zwingen, jo langs Wurzeln 
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giebt auf den Wiejen und Wafjer im Bach. Aber mit 
dem Liesle da, wo ich froh bin, daß ichs jo aufgebracht 
hab mit Ziegenmilch und Thee! Und hätt ichs nur 
wenigſtens ermachen können, daß ich die Geiß behalten 
hätt! Und fie geben mir feine Milch auf Borg; ich 
muß froh jein, wenn ich für Geld welche krieg. Und 
das ijt num auch alle. Aber abbitten thu ich doch nicht! 
Mich anbieten zur Ärbet, das will ich meinetwegen 
no. Und ich weiß nicht, wie ich das anfangen joll, 
daß ich zu den Leuten ſoll jagen: Gebt mir Ärbet, mo 
fie fich vorher haben geriffen um mich. Ja, anbieten, 
das will ich noch thun um dem Liesle jeinetmegen. 
Und das thu ich morgen, aber jet denk ich nicht mehr 
dran. Die Gedanken machen einen dejperat. Gut; 
lachen fie äußerlich, jo lach ich innerlich. Am End 
müſſen die Leut jich jchämen, und nicht ich. Und thun 
fie das nicht, jo thun fie was anders. ch jchlaf aber 
nun, und nun jeid till, ihr Gedanken, ich ſags euch 
zum legtenmal, und jo ijts, und nu iſts fertig! 

Dazu machte die Heiterethei eine entjchiedne Wen- 
dung auf die Seite, um ihren Worten den Nachdrucd 
der Geberde zu leihen. Aber es jchien vergebens, Der 
Schlaf, den fie gerufen, kam ihr noch nicht zu Hilfe. 
Inftinftmäßig juchte fie nach einem Punkte, an den 
fi eine andre Gedanfenreihe fnüpfen ließe. Ihr Blick 
fiel auf das Händchen des Kindes, das im vollen 
Mondlicht auf der Decke neben ihr lag. Unmilltürlich 
fiel ihr ein, wie ihre Schweitern und Bettgenoffinnen 
ich jchon al3 Kinder gemüht, aus den VBerzweigungen 
de3 Geäders auf dem Händerüden die Anfangsbuch- 
jtaben des Namens ihrer fünftigen Männer heraus 
zu lejen. Sie jelber hatte dann dieſes Treiben ver- 
Ipottet; die Schmweitern behaupteten, weil auf ihrer 
Hand nichts gejchrieben jtehe, jo werde fie einmal gar 
feinen befommen. Jetzt, wo ihrs darum zu thun war, 
nur nicht wieder in jene Gedanfen zu geraten, that 
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fie, was fie damals nicht gethan. Und feltfamermeife, 
al3 fie eben dieſes Treibens halb fich vor fich felber 
ſchämen wollte, meinte fie, ganz lejerlich jtänden zwei 
verſchlungne Schriftzüge auf ihrer Hand. Sie fühlte 
fih über und über erröten und wollte nicht wieder 
binjehen; denn jo Ted und frifch vor den Leuten, fo 
ſchamhaft war fie vor fich jelbit. 

Und wie nun das Liesle, plößlich ermwachend, Die 
Pflegerin munter ſah und nach feiner Weife mit ihr 
zu reden begann, da fürchtete fich die Heiterethei vor 
feinen Hugen Augen. Es war, al3 wolle das Kind 
die Namen nennen, Die fie eben entdect hatte. Sie 
wußte, daß das Kind noch fein Wort fprechen fonnte, 
dennoch juchte fie es auf andre Gedanken zu bringen. 

Set nicht dumm, Liesle, fagte fie jchnell, um ihr 
zuvor zu fommen; e3 ift ja nicht wahr. Der Mond 
gudt rein, ob du ein gut Kind biſt und fchläfit, und 
hernachen jagt ers feinen Heinen Brüderlen am Himmel. 
Guck, er iſt ſchon auf dem Gringel da oben; da trinkt 
er erit eins, hernachen legt er fich auch nieder und 
ſchläft. 

Das Kind war ſchon wieder im Entſchlummern 
und ſank zurück. Und nun bedurfte es keiner Anſtrengung 
mehr, ſich der Sorgen von vorhin zu erwehren; denn 
es knüpfte ſich eine Gedankenreihe an, die ſtark genug 
war, ſich gegen jede andre zu behaupten. 

Es war, als wenn die Heiterethei ſich bei ſich ſelber 
entſchuldigen müßte, Daß ein F und ein H auf ihrem 
Handrüden ftand. Denn daß am Ende aus den Ber: 
fchlingungen de3 Geäders zu lejen war, was man 
wollte, daran dachte fie in ihrer Unbefangenheit nicht. 

Dummes Zeug, fagte fie zu ihrem Handrüden, ich 
brauch feinen Mann. Nicht den und auch einen andern 
nicht! Wenn ich was möcht, jo wär ein Bruder. 
Schön fein muß es Doch, wenn man einen Menjchen 
bat, dem man alles fann jagen. Ja, und zu einem 


Bruder, da ließ ich mir meinetwegen den Holders-Fritz 
gefallen. Wenn er mein Bruder wär, und ich wohnt 
bei ihm, wie wollt ich ihm feine Sach zufammenhalten! 
Da wollt ich den ganzen Tag in feiner Werkftatt mit 
ihm fein und ihm helfen. Er jollt nicht merken, daß 
er einen Finger weniger hat. Hernachen, wenn er 
nieder wär, da macht ich Ordnung in der Werfftatt 
und feheuert und macht, was zu machen wär. Und 
wenn mir das Blut unter den Nägeln vorlief, ich 
wollt nicht meinen, ich thät zu viel. Zuerſt müßt er 
ein ordentlich Halstuch haben, denn das Krägeleszeug 
fann ich nicht leiden, und die langen Quajten ſchnitt 
ich gleich den eriten Tag von feiner Pfeifen. Rauchen 
möcht er ‚meinetwegen; es ijt, als wenns einmal zu 
einem Mannsbild gehört. Und ohne Weiten wie ein 
Schlenferles- Jörg dürft er mir auch nicht mehr auf 
die Gab. Es iſt ein Jammer, wenn jo ein hübjcher 
gewachsner Menfch jo gar nir auf fich hält. Er ift 
der ſchönſt Burfch, den ich gefehen hab. Uber die 
langen wilden Haare, da weiß ich auch nicht, wozu 
das Helfen fol; wird nur der Rockkragen ſchmutzig 
davon. Und fein Maß Bier den Tag, das wollt ich 
ihm auch nicht verwehren. Das Geld freilich, Das 
müßt ich haben. Er ijt die Gutthat jelber, und wenn 
er welchs hat, jo habens eigentlich andre Leut, und 
wo jelber genug haben im Haus. 

So finnt ſie. Aber fchon verfagen ihr die Worte, 
bald auch die Gedanken vor Schläfrigfeit. Ihre Augen 
fallen zu. Kaum noch, daß fie hört, was zwei am 
Häuschen Vorübergehende eben jprechen. 

Der eine fagt: Ga, jebt hat er eine tiüchtige 
Frau notwendiger, denn zuvor, mit jeinem gelähmten 
Finger. 

Die Heiterethei denkt im Einjchlummern: Die meinen 
den Fritz. 

Und wenn die Ev tft, entgegnet der andre, wie 
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ihre Mutter, die Baltineffin! Das iſt eine Tüchtige. 
So eine könnt ihn zufammenhalten. 

Die En — denkt die Heiterethei noch, dann nicht 
mehr. Sie iſt eingefchlafen. 

Und wie lang jchläft fie Dasmal! ALS fie erwacht, 
iſts fchon hoher Tag. 

Sie hört reden in der Stube. Sind die Dummen 
Weiber Doch wieder da? Aber fie hat feine Zeit, fich 
zu verwundern; fie hört daS Walfmüllers - Gretle 
drinnen jagen: Die SHeiterethei joll aber ja gleich 
fommen. Heint muß die Ulrichswiefen noch rein. 
Sie zieht fich eilend an, während die Baltineffin dem 
Gretle antwortet. Jetzt ſchlägt die Valtineſſin auf 
ihre Kniee, denkt die Heiterethei, und nun ‚gehts los. 
Richtig! 

Denn objehon mein Vater feliger ein Weber ijt 
gewejt, bier fit ich und jag: fie wird gleich fommen, 
das Annedorle. 

Denn warum? fügt die Schreinerin hinzu, fie will 
ja noch auf der Ev ihre Hochzeit. 

Aber daß das Annedorle ſich in acht nimmt! fagt 
die Schmiedin. Gr hat fehon wieder ein Beil bei 
meinm beitellt. 

Dummes Zeug! jagt jie felber, nämlich die Hei- 
terethei. Sch fürcht mich vor zehn folchen nicht. Dabei 
wundert fie ſich über jich jelber und denkt: Das ijt ja 
eigentlich alles lang vorbei. 

Aber ſchon ijt fie draußen und wundert fich wie— 
derum, daß fie den Schiebfarren mit fich führt. Den 
braucht fie doch eigentlich nicht. Und fie ift auch ſchon 
weit über des Walkmüllers Ulrichswieſe hinaus. Sie ijt 
Schon im Ulrichsholze; jie fährt ſchon wieder heimmärts. 
Sie hört noch den Karren der Bäuerin mit den weißen 
Bündeln hinter fich. Die Tannennadeln duften jo ſtark, 
es nimmt ihr fait den Atem. Da tritt auf einmal Der 
Fritz Hinter einem Baum hervor, aber nicht im Ulrichs- 
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holz, jondern in ihrem Gärtchen drüben über dem 
Schloßweg. 

Er nimmt fie bei der Hand. Sie hat den Schieb- 
farren nicht mehr. 

Laß mich los, jagt fie; ich hab gern meine Händ 
frei! 

Sie jieht ihm ins Geficht; das ift blaß, aber jo 
gut, daß es ihr in der Seele weh thut.» Und was iſt 
das auch für ein Blick, mit dem er fie anfieht! Sie 
denkt: Wenn ich immer jo daftünd, und er ſäh mich 
immer fo an! 

Belt, jagt jie zu ihm, du haft mich gewollt? Du 
haft dir fein Beil bejtellt? Sch hab ja auch immerfort 
gedacht, du ſollſt mich nehmen, damit dein Sach gut 
gehalten wird. Daß ich jo bei dir könnt jtehn und 
fönnt dir das felber jagen, das hätt ich mir nimmer: 
mehr eingebildt, und es wundert mich noch, indem ichs 
zu dir fag. Aber daß du nun die Ev willſt frein! 

Sa, ſagt der Fris und jieht jie immerfort dabei 
an, das iſt freilich ſchrecklich ſchlimm! Aber das Fräle 
bat einmal ihre Laden zugemacht, da kann das Zeug 
zum Brauthemd nicht mehr wieder bineingethan 
werden. a, da iſts nun nicht mehr zu ändern. 

Das begreift die Heiterethei. Wenns fo tft, meint 
fie traurig, da iſts freilich zu jpät. Uber halt mich 
nicht fo närrifch bei der Hand. 

Thut dirs weh? Ya, ich bin ſtark. Ich bin der 
wilde Fritz! ; 

Deswegen? Und wenn du noch zehnmal jtärker 
wärſt, vor dir fürcht ich mich noch nicht. Uber die 
Flämmle, die aus deinen Fingerjpigen kommen und 
jchlängeln jo heiß den ganzen Arm herauf bis ins 
Herz. Mir ift angit, die thun mir was daran. Es 
pocht auch fo fehr; ich Fann faum Atem kriegen! Und 
ſieh mich auch nicht mehr jo an, ich kanns an mehr 
erleiden. Ach Gott, Fritz, was willſt du mit der 
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Gringelwirts-Ev? Gud, fo eine ijt nix für dich. Du 
fannjt feine brauchen, al3 mich. Hätt ich Dich Doch 
nicht vom Steg gerennt; nun denkt du, ich mag Dich 
nit. Du meinjt, weil jie ein hübſch Gefichtle hat? 
Und es ijt nicht einmal jo hübſch. Nein, hübfch its 
gar auf der Welt nicht, der Gringelwirts-Ev ihr 
Geficht! Wenn ich mir denk, wies einmal ausfehen foll 
bei dir, wenn die einmal ein ganz Jahr den Schmuß 
unter den Schränfen hat lajjen liegen. So ijt ihre 
Mode; jie kehrt nix weg, als was von jelber geht. 
Du denkſt, ihre Leut haben Geld; aber fie haben auch 
Kinder genung; und wer weiß leben fie noch wie 
lang! Ach, du weißt nicht, Fri, wie leid du mir 
thuſt! Und dein Handwerkszeug! Wenn ich nur müßt, 
ob dein Stadel wieder offen jtänd. Das wird fie hin 
und herwerfen aus einer Ecken in die ander, wie jie3 
macht. So ging ich hin, damits ſäh, wie mich dauert. 
ber ich jag dirs noch einmal, laß mich los! So um 
die Achjel laß ich mich nicht angreifen. So leid ich 
von meiner Schmweiter nicht, gejchweig von einem 
Mannsbild! Wer weiß, was ich ſonſt thu. Ach Gott, 
ich weiß nicht, wie mirs ijt! So ijt mir mein Lebtag 
nimmermehr gewejt. So müßt im Himmel fein, wenn 
nicht die Angjt dabei wär! 

Bor was denn? 

Sa, das weiß ich nicht. 

Wenn nun das Liesle da im Bett dein Kind wär, 
oder du hättjt ein ander Kind, aber e3 wär dein? 

Aber da3 von deinem Fräle gefällt mir nicht, daß 
fie nur ein Bein hat. Da kann jie nicht in den Himmel 
fommen; das geht hoch hinauf. 

Sp? jagt der Fritz. Hat fie nur eins? Das hab 
ich nicht gewußt. Aber fie kann bejjer damit laufen, 
al3 andre mit zwei! | 

Das iſt alles jo närrifch, meint Die Heiterethei. 
Uber jo närrifch Zeug hab ich ja die ganz Zeit erlebt. 
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Und warum foll ich das nicht glauben? Hab ich Doch 
das ander geglaubt. 

Aber da kommt gar per Holunderbufh an mein 
Häusle. Wo der nur dem alten Schramm feinen roten 
Kirchenfrad her hat gekriegt! Und er bringt die Balti- 
nejjin geführt. Wie die gepußt ijt! Das ijt auch noch 
nicht paffiert, daß eine alte Frau bei ihrer Tochter iſt 
Brautjungfer geweſt. Ach, nimm fie nicht, Fritz! 
Nimm fie nicht, die Gringelwirts-Ev! Und laß mich 
108, ſonſt muß ich dich ja drüden, bis du tot wirft, 
und hernachen kannſt du die Gringelmwirt3-Ev nicht 
frein!, 

Drück mich tot! Drüd mich tot! jagt der Fritz, 
umjchlingt fie und legt feinen Mund auf ihren. 

Laß mich los, ruft fie zornig und hält ihn Doc) 
jelber feſt. Da wallt ihr der Stolz und die Scham 
mit einem Drud vom Herzen ins Gelicht. Sie giebt 
ihm einen Stoß, daß er weit fortgejchleudert wird, 
wie Damals vom Ulrichiteg; Daß fie felber gegen einen 
Baum fällt mit dem Kopf. 

Wie hat der Baum eine kalte Rinde! Und es ift 
fait, al3 wär gar fein Baum, al3 wärs eine Kalk— 
wand. Gie tajtet daran herum, denn es iſt plößlich 
Nacht geworden; nur ein Eleiner vierediger Raum 
dort gegenüber iſt etwas heller; jonjt ijt die ganze 
Gegend finjter um den Garten herum. 

Sa, es tit eine Wand, an der fie fiend lehnt. 
Der Boden unter ihr ift weich, wie ein Bett. Neben 
fih hört fie einen leifen Atem. Sie fühlt, fie ift im 
bloßen Hemde. Die Scham brennt ihr immer heißer 
im Geficht. Der Fri Hat fie gefüßt! Und wie bat 
fie mit ihm geredet! War fie denn das felber? So 
fann fie ja nicht gefprochen haben! Bon einen Manne 
fann jie fich ja nicht haben küſſen Iafjen! Aber fie 
fühlt ja noch den Drud, mit dem fie ihn an fich preßte, 
an ihrer Brujt. Sie fühlt feine Wärme noch auf ihrem 
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Munde, das Gefühl noch, das fie vorher nicht gekannt, 
in ihrem Herzen. 

Und doch gehört der leife Atem neben ihr dem 
Liesle. Der vierecfige Raum, der etwas heller erjcheint, 
al3 die übrige Umgebung, ijt ihr Kammerfenjter, Sie 
fit in ihrem Bette. Es Tann Doch wohl noch gar 
nicht wieder Tag geweſen jein, jeit fie zum lebten- 
male einjchlief. Ob da3 ein Traum gemwefen ift? Aa, 
To bat jie ſich das Träumen immer gedacht, daß man 
thun und leiden müßte, was man wachend nicht thäte 
und nicht litte. 

Wie wär das gut! Da wär auch das nicht wirklich, 
daß der Frit Die Gringelwirt3-Ev freite. Denn Das 
fönnte jie nicht ertragen. Aber auch, daß er fie, Die 
Heiterethei,- lieber hätte, war dann nur ein Traum. 
Und daS muß jie wiederum jchmerzen. 

Wenn fie von neuem einfchliefe, träumte fie viel- 
leicht jo fort, und die jeltfame Angjt, die fie noch 
wachend fühlt, würde noch größer, und wer weiß, 
was jie noch thäte im Traum! Und ihr Geficht brennt 
noch über da3, was jie fchon gethan hat. Was muß 
der Fri denken von ihr? Was werden die Weiber 
nun erjt reden! | 

Sie weint vor Entrüftung über ſich felbjt, daß jie 
die Gefühle nicht wieder los werden Tann, ja nicht 
los werden möchte, um alles nicht! 

Ich will nicht3 vom Fri, jagt fie laut. Mag er 
die Gringelwirts-Ev frein. Ich mag ihn nicht! Ach 
‚mag feinen! Und fo iſts, und nu iſts fertig. Sie kann 
ſich zwingen, jo zu reden, aber nicht, daß fie jo fühlt, 
wie jie jpricht. Sie wird aus fich jelber nicht Klug. 
Immer wieder verwechjelt jie Traum und Wirklich- 
Teit. Sie weiß nicht, wo der eine aufhört und Die 
andre beginnt. 

Sie fieht aus dem Fenjter, um fich zu Fühlen; die 
Luft jcheint ihr fo heiß als ihr Gejicht. 
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Wenn ich baden ging, jagt fie zu fich, dann müßts 
ander3 werden. 

Das Liesle, das weiß fie, wacht vor dem Morgen 
nicht wieder auf. Sie zieht ſich an. Denkt fie ihrer 
Empfindungen, wie der Fri gefragt hatte: Wenn du 
ein ander Kind hättejt, aber e8 wär dein? da fchmerzt 
jie das in der Seele des Kleinen Liesle, als hätte jies- 
verleugnen wollen. Sie bittet3 der Schlafenden ab. 
Dann eilt jie Dem Bade zu. 

Und wie fie nun an der heimlichen Stelle ſteht, wo 
fie fo oft um dieſe Nachtzeit gebadet hat, da kann fies 
nicht über fich gewinnen, nur das Halstuch abzulegen. 
Sonſt entfleidete fie fich jo unbefangen wie ein Kind 
und jtürzte fich in die fühle Flut. Und nun — fie 
weiß, es ſieht fie niemand, dennoch kann fie jich nicht 
entkleiden. Sie ſchämt fich vor den Bäumen, vor dem 
Himmel, vor dem Waſſer, vor der Nacht und vor ich 
jelbit. 

Hat fie denn etwas Böſes gethan? 

Denkt fie der Gringelwirts-Ev, jo ſchnürts ihr die 
Seele zu. Da jteht fie; Die vertraute Tiefe lockt fie 
mit taufend heimlichen Lauten, fich Hineinzuftürzen, 
wie fie geht. Ein leifer Windjtoß erjchredt fie; erjt 
ſucht ſie fich in ſich jelber zu verfteden, dann flieht fie 
heimmwärt3 wie ein jcheues Reh. 

Hat fie der erite Traum jo ganz geändert? Sonſt 
fürchtete jie niemanden. Aber es iſt auch nicht Die 
Furcht vor fremder Stärke; die Furcht vor der eignen 
Schwäche iſts. Und dieſe hat fie noch vor einer Stunde 
nicht gefannt. 

Das erjte Not des jungen Morgens glüht ihr aus 
dem Kleinen zerbrochnen Spiegel entgegen, als fie, 
heimgefehrt, atemlos wieder in ihre Schlafkammer tritt. 
Sie fieht nach dem Rinde. Das war doch aufgewacht 
während ihrer Abweſenheit. Es hatte fich aufgeſetzt 
und gemeint; das fühlte fie an der Bettdecfe, wo fein. 
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Köpfchen lag; dann war es, im Sitzen wieder ent- 
ichlummernd, mit dem Oberleibe nach vorn gefunfen. 
Ihr wars, als könnte das Liesle über nicht? geweint 
haben als über fie jelber. Sie fniete an das Bett Hin 
und fchlang den einen Arm leiſe um das Kind. 

Glaub mird doch nur, Liesle, jagt fie zu der 
‚Schlafenden, aber flüfternd, um fie nicht zu wecken, 
ich laß dich gewiß nicht, jo lang ich Iebe. Ach brauch 
fein Rind weiter als dich. Und ich werd auch gewiß 
nicht fchleht. So was, wie vorhin, thu ich gewiß 
nicht, wenn ich bei mir bin, das glaub mir nur, Liesle; 
und die Mutter felig vom Himmel wird helfen, daf 
ich8 auch nicht im Traum wieder muß thun! 


Apr 


Die gute Natur des Holder3- Fri Hatte unterdes 
feine Krankheit überwunden. Er durfte wieder an die 
freie Luft. Sa, fagte er, als er auf einem Stuhle in 
feinem Stadelgarten ſaß, es ijt Doch kurios, wie alles 
will gelernt fein, auch das Krankfein, und hernachen 
auch das Wiedergejundjein. Sa, wenn man läuft und 
redt und hantiert, da denkt man gar nicht, daß man 
jedes Wörtle und jede Bewegung erjt hat einzeln aus- 
wendig müſſen lernen, wo man jet gar nicht mehr 
dran denkt, daß man fie will machen, al3 wenns halt 
von jelber gejchäh. Und wenn ich wieder gefund bin, 
hernachen werd ich3 auch nicht begreifen, daß ich erft 
in? Gefundjein gar nicht recht hab hinein können 
fommen, und daß ich8 erjt wieder hab müjjen lernen. 
Es heißt, wer gejund wär, der thät nicht wiſſen, daß 
er einen Magen hat. Da möcht ich meinen, er müßt 
auch nicht wifjen, daß eine Sonn ijt und ein Himmel 
und Gras und Baum. Jetzund fpür ich das alles, wie 
ein Rranfer feinen Magen. Die Baum drücken mich, 
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der Himmel ift, als wenn er fich auf mich legen wollt 
oder ſchon läg mit feiner fchreclichen Blauheit, und 
das grüne Gras, das benimmt mir ordentlich Den 
Odem, jo grün iſts. Das Lüftle vom Kreuzberg bet, 
da iſts, als müßt ich mich dagegen ftemmen, und Die 
Hummel da macht mich bi8 in den Magen hinein 
fonfus. Das ift verwünfcht; jedes’Steinle, wo da Liegt, 
und jedes Mückle, das fich jeine Flügel pubt, und 
jeden Grashalm fpür ich einzeln. Da fieht man erit 
recht, was das für dumm Zeug mit dem Wildthun tit 
geweſt. Gegen das da helfen die Fäujt nir, da fann 
man fich nur mit den Gedanken erwehren. Und wenn 
einer fein Glied kann regen, jo Tann er doch ein Mann 
jein, und ein rechter dazu. Den Mann machts, daß 
einer dentt und bleibt ganz ruhig fejt auf dem, was 
er einmal bat gejagt. 

Sebt ſah er feine Großmutter vor fich jtehn. Sie 
weinte, 

Was weint ihr denn, Fräle? fragte der Fritz. 

Die Alte fchluchzte: Ach Du lieber Gott, du arm 
Fritzle! Daß du nu wieder daſitzſt und bift gefund, 
das dauert mich jo! 

Es ijt eigen, oft fühlen wir das Mitleid erjt recht, 
wenn der Grund dazu ſchon Hinter uns liegt. Das 
glüdliche Lächeln, mit dem ein Armer die gejchenfte 
Suppe ißt, rührt ung viel tiefer al$ vorher der Hunger 
auf jeinem Gejichte. Vielleicht, weil wir nun erit an 
dem Glüde der Befriedigung den Schmerz des vorher: 
gegangnen Entbehrens ermejjen. Dder weil uns das 
gegenwärtige Leiden zu ſehr erjchredt, als daß wir 
den Mut hätten, feiner Mitempfindung uns hinzugeben. 

Shr feid ein dummes Fräle, jagte der Fritz. — 
Habt ihr das nu fertig gemacht, da mit der — ihr 
wißt ſchon, was? 

Mac nur erit, daß du wieder ftarf bift und deinen 
Beſuch kannſt abjtatten! 
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Weiter fehlt nir? fragte der Fritz. Und fie wijfen, 
daß ich auf die Ev gepaßt hab, ob ich jie allein tönnt 
iprechen ? 

Freilich, Fritzle, freilich, entgegnete die Alte. Es 
iſt aber doch närrifch mit den Menjchen. Guck, fag 
mir einmal, Frißle, haft du dich einmal recht gewun- 
dert, daß bei dir aufgeräumt ijt geweit in der Werf- 
itatt? 

Ihr meint, in der alten Zeit? So nannte der Friß 
die Zeit vor feiner Änderung. 

Ka, entgegnete die Großmutter. Dem Fritz fiels ein. 

Ihr habt einmal heimlich das Zeug reingeräumt, 
weil ihr gemeint habt, ich werd wild, wenn ichs weiß. 
Damals bin ich auch wild geweit; ich hab nix fönnen 
finden. 

Sa, meinte die Alte; glaubs wohl, weil du unter 
den Spänen und in allen Eden haſt deine Sach auf: 
gehoben gehabt. Wenn du dein Beil nicht erit eine 
halbe Stund haft vergebens müſſen juchen, da haft du 
gemeint, es ſchneidt nicht! 

Sa, jagte der Fri. Es ijt den Morgen nach dem 
legten Gründer Markttag geweit, wo ich — ihr wißt 
ſchon, was; ich denk nicht gern an die alt Zeit. Im 
Anfang bin ich wild geweſt, daß ich die Sachen Dort 
hab müfjen fuchen, wo fie haben hingehört. Auch die 
Stadelthür ift angelehnt geweſt. 

Und rat einmal, wer das hat gemacht gehabt, 
Frigle! Aber ich bins nicht geweit. 

Der Fri befann fich und jagte dann zornig vor 
jih Hin: Muß mir denn allemal zuerit die einfallen? 
Und wenns was Unmöglich$ wär, die fiel mir Dabei 
ein, al3 hätt fies gemacht. Und das ijt auch unmög- 
tich, Daß die das foll geweſen fein. 

Nu, ich will dirs jagen, Frigle, die Heiterethei iſts 
geweſt. 

Alſo doch? Dem Fritz ſtieg Dunkelröte in die blei— 
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hen Wangen. Er merkte es und fuhr aus Scham vor 
der Großmutter zornig auf: Bon der Baltinejjin-Ev 
habt ihr wollen jprechen! 

So fagte er, und doch hätte er gern gewußt, wars 
wahr, was die Alte gefprochen? Uber hatte er nicht 
in jeiner verbundnen Hand einen unmiberleglichen 
Gewährsmann für das Gegenteil? Uber jeine Schwäche 
zornig, fuhr er fort: Wenns nicht richtig iſt, bis ich 
wieder kann ausgehn, zieh ich nach Amerika! 

Die Alte erjchraf. Sie fing an zu glauben, fie 
werde ihren Plan nicht durchjegen. Damit es nicht 
auffiele, wenn fie plößlich von der Heiterethei abbräche, 
und weil fie meinte, fie müjje nun noch das Mögliche 
verjuchen, den Fri von jeiner Meinung abzubringen, 
die Heiterethei verjchmähe ihn, plauderte fie wie un- 
abſichtlich weiter: 

Aber was redjt du nur immer noch, Frigle? Die 
Sachen iſt abgemacht. Es ijt alles fertig. Die Val— 
tinefjin hat auf die Knie gejchlagen und hat gefprochen: 
Hier fi ich und jag: So ein Paar wie mein Mord: 
mädle und der Frau Holderin ihr Tichterle, die hat 
der Himmel jelber zufammen gefüg. Er foll nur 
fommen, der Meiſter Holder. Sie ijt eben guter Laune 
gewejt über der SHeiterethei ihr Häusle, wo der Regen 
beinah hat eingeworfen. Die Weiber haben der Hei- 
terethei jo lang angſt gemacht — nu kann ich Dirs 
ſchon fagen, Fritzle —, du thätjt ihr mit dem Beil 
auflauern und mwolltit ihr wer weiß was thun, bis 
die Heiterethei ijt dejperat geworden, und Du weißt 
ſchon, was hernachen ift pafjiert. Und wie die Heite- 
vethei gemerkt hat, es ijt nicht wahr, wa3 ihr die Weiber 
haben gejagt, da iſt jie noch einmal dejperat worden 
und hat die Weiber aus ihrem Häusle gejagt, die fie 
dazu haben verleitet gehabt. Nu günnen die ihr das 
mit dem Häusle. 

&3 war ein Wagni3 von der Großmutter, jetzt ſchon 
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vor dem Fri der Heiterethei That an ihm zu erwäh- 
nen, und fo ihn merken zu lajjen, man wiſſe troi feiner 
Bemühungen, ihn zu verjchleiern, den wirklichen Ver— 
halt der Sache. Das wußte die Alte recht gut. Und 
doch konnte fie auf andre Weife ihm nicht beibringen, 
daß die Heiterethei, von der er fich aus Haß angegriffen 
meinte, nur Notwehr habe üben wollen. Sie hatte 
Damit zu warten gedacht, big er, ruhiger geworden, fih 
freuen müßte, daß ihre Verficherung, fie unterhandle 
mit der Valtineffin, ein bloßes Vorgeben gewejen. Aber 
jein jest noch eben fo heftige Dringen auf das Fertig: 
machen der Heirat und feine Drohungen erlaubten den 
Aufichub der Mitteilung nicht länger. 

Es braucht daher feiner Erwähnung, mit welcher 
Spannung der Großmutter Augen am Gelichte ihres 
Enkels hafteten, während fie, nur wie beiläufig, des 
nötigen und Doch bedenklichen Punktes erwähnte; mie 
fie miterblaßte, als fie ihn noch bleicher werden und 
an den Lippen nagen ſah. Sie mußte nun die Vor— 
ausjegung, auf die ihr Plan gegründet war, und da: 
mit alle8 Gelingen aufgeben. Auch feine Spur von 
Freude, daß er fich in der Heiterethei geirrt, zeigte fich 
in des Enkels Gejicht. 

Sie wußte nicht, daß der Zorn, den fie darin auf- 
jteigen jfah, eben von dem Gedanken fam, welche Freude 
Die Gewißheit, er habe fich in der Heiterethei geirrt, 
hätte bringen müſſen, fam fie nicht zu jpät. Es war 
Zorn auf fich jelber, daß er den unglüclichen Einfall 
gehabt habe mit der Ev, den er nun feithalten mußte, 
mit jo großer Befchämung er auch einfah, er jei zugleich 
ein alberner gemwejen. Das Glück mochte er ſich nicht 
ausmalen, dejjen ihm lächelndes Gefiht er nun erſt 
erkannte, da er es auf Nimmerwiederkehr von fich ge: 
wiejen. Die Leute wußten nun doch, daß die Heiterethei 
ihn in den Graben geworfen, fie wußten jogar, warum 
fie es gethan Hatte. Er meinte, fie müßten über fein 
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Ichulfnabenhaftes VBorgeben, er habe an dem Häuschen 
und auf den Wegen der Heiterethei der Ep aufgepaßt, 
eben jo verächtlich denken, als ihn jelber Troß und 
Scham zwangen, zu thun. Uber er mußte e3 fejthalten; 
und da er dies als einen Zwang empfand, den nicht 
er felbjt, fondern den die Leute ihm anthäten, fuhr er 
im Zorne darüber auf: Mit euern Leuten! Was wijfen 
die? Die jagen, ich hätt der Heiterethei aufgelauert, 
damit fie ihren Ärger und ihren Hohn recht Fönnten 
auslaſſen! 

Na, ſuchte die Alte ihn zu begütigen, du denkſt, 
Fritzle, ſie haben dirs verdacht, wie ſie haben gemeint, 
du biſt dem Annedorle zu Gefallen gegangen? Aber 
guck, Fritzle, ſo iſts nicht geweſt. Darum haben ſie 
dich gelobt. Aber daß dus ſo wunderlich haſt ange— 
fangen, das, haben ſie gemeint, wär nicht das Richtig 
geweſt. Wer die Leut wollt blind machen, der thät 
ihnen erſt die Augen auf. Und wenn einer was wollt 
verſtecken, ſo meinen ſie, es müßt auch danach ſein, 
daß mans müßt verſtecken; und was Guts verſteckt 
man nicht. Daß du dir ſo viel aus den Leuten hättſt 
gemacht, und wärſt ſo heimlich gangen, und hättſt die 
Heiterethei ſelber mit deſperat gemacht, und hernachen 
wieder der Leut wegen geſagt, du wärſt der Gringel— 
wirts-Ev zulieb gangen, das wär nicht das Geſcheitſt 
geweſt. Auf die Leut dürft man nix geben, haben ſie 
gemeint. 

Die Sorge der Großmutter wandte ſich auf ſeinen 
augenblicklichen Zuſtand. Sie war bekümmert und un— 
willig auf ſich, daß ſie dieſen veranlaßt habe. War ihr 
doch vom Bader auf die Seele gebunden worden, alle 
Urſache zu Zorn und Ürger von ihm fern zu halten. 
Sie ging, ihm einen niederfchlagenden Trank zu be= 
jorgen. 

Dem Fri aber war es lieb, daß die Großmutter 
ging. Es wurde ihm fchwer, im Zorne zu bleiben; 
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und ein traurig Geficht ihr zu zeigen oder Gedanken 
an die Heiterethei darin Iejen zu lajjen, das litt fein 
Troß nit. Es wär verkehrt geweſt, Daß ich zu viel 
auf die Leut hätt gegeben? jagte er zu fich, indem jie 
ging. Und wer hat das gemeint? Die Leut? Wer 
find denn nun eigentlich die Leut? Die da fagen, man 
fol nir auf die Leut geben, das find ja jelber wieder 
die Leut. Himmelelement! Wer da nicht fonfus ſoll 
werden! Und das ijt vermwünfcht, daß jie wieder recht 
haben. So wär Doch wirklich ein Narr, der auf die 
Zeut wa gäb. Und der ihnen was zum Trob will 
thun, noch mehr, al3 wer ihnen will zu Gefallen Leben. 
Im Fieber, da hab ich immer mein link Bein für einen 
Hund angejehn, der mich hat angebellt, und wenn ich 
nach ihm hab wollen treten, da hab ich mich felber 
getreten. Die Leut find nir, wie jo ein verwünfchter 
Fieberhund. Du haft gemeint, die Leut bellen dich an, 
und hajt fie wollen treten, und haft dein ganz Glück 
zertreten. Und da haft Du gemeint, du bijt ein andrer 
Kerl worden und ein rechter Denker, und — halt nur 
ftil, Burſch, du ſollſt mir nie mehr vormachen, das 
fag ich dir! Iſt daS alles, was du jeither haft ge: 
macht, was anders gemwejt, als dein alt Wild und 
Dummthun, wo du haft gemeint, du bijt drüber hin— 
aus? Und Hajt nicht wieder gemeint, da3 iſt was 
parts, wo du biſt auslachenswert geweit, und wo 
Du was Gefcheit3 haft wollen thun, da haft du dich 
geihämt? O Himmelelement! Und wenn ichs noch 
wenigſtens fünnt verlaufen oder ausarbeiten; aber jo 
muß ich fißen bleiben bei meiner Dummheit wie das 
Kind bei dem, was e3 hat gemacht! 

Sa, wenn? wär, was ich mir da denkt! Uber es 
könnt auch wieder jo ein Fieberhund von Denkerei fein, 
wie das die Zeit her iſt geweſt. Das Fräle hat fein- 
mal recht damit heraus gewollt, ob fie die Sach mit 
der Ev hat fertig gemacht, und hat immer von dem 
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Annedorle geredt, daß es follt herausfommen, al3 wärs 
zufällig geweſt. Sa, jo ein alt Fräle hat auch noch 
ihre üſt. Das wär gar nicht unmöglich, daß das Fräle 
nur jo hätt gejagt und wär noch gar nicht bei der 
Baltinefjin geweit. Weiß ich nicht, was ich thät vor 
Bläfter, wenns fo wär. Aber jagen könnt ich dem 
Fräle nicht, wie lieb mir wär. Wenn doch am End 
ichon alles fertig wär, und eher freit ich den Teufel, 
al3 daß ich könnt jagen wie ein Kein Kind: Vorhin 
ift mir fell nicht recht geweſt, jegund iſt mir wieder 
das nicht recht. Das Wildthun, das joll mir nicht 
noch einmal fommen, e8 mög fich jtellen, wies will; 
den Fieberhund fenn ich nu fchon. Aber die Mannes— 
ehr, die freilich muß ein rechter Kerl aufrecht erhalten. 
Was einer einmal hat gejagt, Dabei muß er bleiben, 
und jollt ihm darüber das Herz entzwei gehn im Leib. 
Und fo was wird hbernachen auch werden. Wenn ich 
das Annedorle hätt, ic wär morgen wieder geſund. 
Sie hat gemeint, ich will ihr was thun, das dauert 
mi. Und muß nun denken, jie hat mich um nir in 
den Bach gerennt. Wenn ich nur jollt wijjen, was fie 
dächt, wenn die Leut jagen, ich hab fie gewollt! Ob 
fies recht jehr rveuen thät? So recht jehr? Ob fie 
wohl könnt weinen darüber? Wenn mir Doch nur das 
Fräle hätt was weis gemacht! ch weiß nicht, was 
ih könnt thun darum. Da fommt der Schnödler. 
Wenn ich den könnt ausholen! Aber der ijt auch pfiffig 
genung. - Es wär verwünjcht, wenn ich die Ev nun 
müßt nehmen; ich könnt nicht wieder recht gejund 
werden danach; das weiß ich. Und ich möcht? auch 
nicht! 

Der Meifter Schnödler merkte troßdem, daß er den 
Tag noch feinen Tropfen getrunten hatte, was der Fritz 
willen wollte. 

Es lag im Borteil der Valtineſſin-Ev, wenn er jo 
antwortete, wie das Fräle von ihm verlangt hatte. 
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Gr jtellte aljo die Sache mit der Ev als ganz fertig 
dar und zugleich als völlig jtadtbelannt. Die Leute 
hätten die Heirat längjt voraus gefehen, deshalb finde 
die Rede einiger wenigen, die jich ein weifes Anjehen 
zu geben juchten, wenn jie behaupteten, des Fritz Wer: 
bung habe eigentlich der Heiterethei gegolten, nicht nur 
feinen Anklang, man mache fich auch noch über Die 
weiſen Leute Iujtig. Ein fo wunderliches, grundlofes 
Hin und Her mit feinen Abjichten und Entfchlüfjen 
traue man einem folchen Manne, wie der Holders-Frib, 
nicht zu. 

Den Fri hatte endlich weniger der noch nicht wie- 
der gewohnte Aufenthalt im Freien, al3 die Bewegung 
ſeines Gemütes in Zorn, Freude und Schmerz ange- 
griffen. Gr ließ fich wieder zu feinem Lager führen. 

Der Bader benugte auch dieſen Umjtand. Er fuchte 
die Alte auf und brachte jie durch wohl angewandte 
Beruhbigungsreden bald in die größte Angſt. | 

Der Frib, fagte er ihr beiläufig, fcheine zu glauben, 
daß fie ihn zum beiten habe mit vorgefpiegelter Erfüllung 
feines Wunſches. Das habe er, der Bader, gemerft. 
&r wolle nicht meinen, daß die bedenkliche Wendung, 
Die der Zuſtand des Genejenden wieder zu nehmen 
drohe, von dem Zorn und dem Schmerz, getäufcht zu 
jein, herrühre. Sie folle, da ein gefährlicherer Rückfall 
in Ausficht jei, ein Gefpräch darüber mit ihm ver- 
meiden. | 

Mas der verwünjchte Kerl jagt, daß er übermorgen 
nach Amerila will, da wollen wir ihn ſchon Eriegen. 
Mas? Der braucht auch noch die Seefrankheit dazu? 
Der Tann jo jterben. Er braucht fein Schiff; wenns 
gerät, braucht er nicht einmal feine Beine und wandert 
noch wo ganz ander hin, al3 bloß nach Amerika. 
Aber wer weiß, geht er zu Schiff, furiert ihn vielleicht 
die Seeluft. Das ijt ein ganz andrer Kerl, als jo ein 
Landmwindle. Ich joll fehn, obs wahr iſt, daS mit der 
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Baltinefiin, daß das fertig wär. Und ijts nicht, joll 
ich8 machen. Nur nicht ängftlich, Frau Holderin; auf 
der See gejtorben, das ift noch lang fein Schieferdecker, 
der den Hals hat gebrochen. 

Ka, Meifter Schnödler, begann die Alte. Aber der 
Meiiter fonnte fich wohl denten, die Großmutter werde 
ihn nur bereden wollen, mit der Ausführung feines 
erdichteten Auftrages noch zu zögern. Einen jcheinbaren 
Borwand dafür zu finden, traute er der Klugheit der 
Alten zu. Dann, erfannte er voraus, werde er es 
entweder mit ihr verderben, oder den Vorteil, den des 
Enkels Angegriffenheit ihm in die Hände gab, ungenußt 
fallen laſſen müſſen. Da beide Ausjichten ihm nicht 
behagten, that er entjetlich eilig, ſprach von der Heilig: 
feit, den der Auftrag eines vielleicht Sterbenden habe, 
und rannte davon, ehe er fie hatte zu Wort fommen 
laſſen. 

Da ſtand nun das gute Holders-Fräle und wußte 
ihres Leibes keinen Rat. Der Bader ging wahrſcheinlich 
geraden Weges nach dem Gringel. Seine Rede von 
der Heiligkeit des Auftrages eines vielleicht Sterbenden 
hatten fie vollends niedergefchlagen. Sie hatte das 
Vertrauen eines folchen betrogen, der noch obendrein 
ihr ganzes Leben war, und hatte damit nichts erreicht, 
was die Täufchung rechtfertigen oder auch nur ent: 
Schuldigen konnte. Hatte der Bader aus einem Grunde, 
der nahe genug lag, den Zuſtand ihres Frißle ihr 
bedenflicher vorgeitellt, al3 er wirklich war — wir 
wollen es der Alten nicht verdenken, daß fie ſich nicht 
ganz vergaß —, To lief fie Gefahr, ihre Stellung zu 
dejien künftigem Haushalte jelbjt zu untergraben. Und 
fo jchwere Dinge dies waren, das Mißfallen an der 
Ungejchiclichleit einer Werbung durch den betrunfnen 
Bader hatte Gewicht genug, fich neben ihnen geltend 
zu machen. 

Jene Möglichkeit, der Bader habe fie bloß ſchrecken 
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wollen, wuchs zu einem Hoffnungsfeim in ihrem be- 
trübten Herzen, den aber der Anblid des Fri, als 
fte ihn bleich und matt wieder auf feinem Bette liegen 
ſah, jogleich wieder erſtickte. Im Eintreten hörte fie 
ihn noch mit Schwacher Stimme von einem Fieberhunde 
reden. 

Ach Gott, Dachte fie, der Bader Hat Doch recht 
gehabt: das Fritle fafelt jchon wieder. Wenn er 
wirklich jollt jterben, ich fünnts nicht verwinden, daß 
ich ihm Die lebt Lieb nicht hätt gethan mit der Bal- 
tinejjin-Ev. Und ich wär noch obendrein Damit fchuld 
an feinem Tod. 

Da, Frible, jagte jie, indem ſie mit zitternder Hand 
den Kremortartaritrank neben ihn jtellte. 

Sm Fri war die Hoffnung, feine Großmutter 
habe ihn zu feinem Beten getäufcht, noch nicht ganz 
eritorben. — Der Schnödler, meinte er, fann von dem 
Fräle angejtellt jein. — Zwar fchienen die einzelnen 
Reden de3 Bader nicht mit dem Plane zu jtimmen, 
den er bei der Großmutter vorausfeßte; aber im ganzen 
ließen fie jich nach feinem Wunſche auslegen. Er nahm 
fie fo, obgleich er wußte, wenn er jich ernitlich fragte, 
müßte er fich antworten: Sch glaub es freilich Doch 
nur, weil ich möcht, e8 wär jo! 

Fräle, jagte er, ihr habts nicht fertig gemacht, das, 
ihr wißt jchon, was. Ihr jeid wie der Fieberhund... 

Die Alte ſchlug in Gedanken die Hände über den 
Kopf zufammen. Aber, Frigle... 

Die Leut, mein ich. Ihr jeid wie die Leut. Ihr 
wollt3 nicht haben. Ihr wollt mir mit Gewalt eine 
andre aufdringen! 

Der zornige Ton, mit dem er es fprach, Hang Jo 
von Schwäche angewelkt, daß er die Alte mehr er- 
jchütterte, als der Inhalt feiner Rede ſelbſt. Sie 
hörte im Geift die Sterbeglode dazu läuten. 

Aber, Fritle, wie kannſt du das denken? fagte jie 
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weinend. Sie ſah fchon den Meifter Schramm im 
Schwarzen Mantel an der Thür ftehn, und es fchien 
ihr nun jelber, al3 habe jie das thun wollen, wa3 er 
ihr vorwarf. Ste nahm jich vor, fobald es möglich 
ſei, noch nachträglich wahr zu machen, was fie ihm 
bisher vorgejpiegelt hatte. 

Es ift ja fertig, und gud, Fritle, was noch dran 
fehlen jollt, da3 ijt ja mit einem Wörtle gemacht. Ich 
will auch zum Superdent. Sei nur nicht zornig, ſonſt 
wirds ſchlimmer mit dir. 

Der Fri fah fie ihren Mantel nehmen und begann 
nun mit Recht zu fürchten, er zwinge fie vielleicht erft, 
das zu thun, wovon er fo jehnlich wünjchte, es fei 
noch ungethan. Gleichwohl wollte er ſich nicht bloß- 
geben. 

Wenns noch nicht ift, fuhr er daher fort, fo laßts 
bleiben, Fräle. Hört ihr? 

Sie traute ihren alten Ohren nicht; fie wandte fich 
und nahm die Augen zu Hilfe. 

Ihr Scharfer Blick zeigte ihm, er ſei im Begriff, 
fich zu verraten. Er meinte, ihr müſſe es eben fo 
verächtlich fcheinen, wenn ſie jehe, er ſei mit feinem 
Zorn und feiner Reue ein Kleines Kind, al3 ihm jelber 
das durch die Augen bejchämten Troße3 angefehen 
vorkam. 

Ich kanns ſchon ſelber. Ihr meint, ich bin ein 
klein Kind, dem man weismacht, was man will. 
Ihr ſollt meinetwegen nix thun, was ihr nicht gern 
mögt. 

Dieſe Milde traf das Fräle in das Herz hinein. 

Hört ihr, Fräle? Und wenn ichs nicht ſelber kann, 
ich find ſchon einen. 

Den Bader, dachte die Alte mit einer Art eifer— 
ſüchtigen Schmerzes. Vielleicht komm ich doch noch 
eher, als der; es ſind, wer weiß, wie viel Schenken 
an dem Weg bis zum Gringel. 
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Bon euch will ich nu nicht. Ihr ſollts nu nicht. 
Hört ihr? Sonjt verdrießt michs noch mehr. 

Was du redjt, Frigle! Ra, wenns nicht wirklich 
ſchon fertig wär! Aber es iſt ja ſchon. Und du wirſt 
noch ganz frank von dem unnügen Reden. Wenn du 
lieber fönnteit ein bißle fchlafen! 

Sie jegte jich auf einen Stuhl und ſchien fich in 
ihr Geſtrick zu vertiefen. Sie wollte jein Einfchlafen 
abwarten. 

Die Iegten Reden der Großmutter hatten den Fritz 
faft wieder irr gemadt. Er ſah ein, daß er in der 
Weiſe, wie er begonnen, nicht hinter den wirklichen 
Verhalt der Sache fommen fünne. Nach einem harten 
Kampfe feiner Sehnfucht mit feiner troßgigen Scham 
wurde ihm deutlich, daß auch diefe Scham nichts weiter 
fei, als fein altes Wild und Dummthun, als nur wieder 
ein Fieberhund, indem er in dem Gemüte der Groß: 
mutter jeine eignen Grillen fürchte. Er triumphierte 
wiederum mit feinem Denkerſtolz, um feinem Gedanten- 
ergebnis die nötige Wucht zum Todesſtoß auf Die 
widerftrebenden Gefühle zu geben. Wäre er geübter im 
Denfen gewefen, jo mußte er freilich inne werden, daß 
diejes felbjt weder in feinem Ausgangspunkt noch in 
feiner Richtung den Einfluß der Gefühle gänzlich ver: 
leugnen Tann. 

Da er merkte, wenn e3 ihm gelingen jollte, Troß 
und Scham zu übermältigen, dürfte er fein Geficht den 
Hugen Augen der Großmutter nicht ausjeßen, jo wandte 
er fich nach der andern Seite. 

Fräle, ich will euch was jagen, aber — ja, wenn 
ich wüßt — na, jeid nicht etwa dumm — 

Er fühlte die Scham ſchon auf feinen Baden brennen, 
daß. die Großmutter ihm nicht gleich erleichternd in 
die Rede fiel. Da dies aber gar nicht gejchah, jo fiel 
ihm ein, die Alte Fönnte, von ihm in jeinen Gedanfen 
unbemerft, leife aus der Thür gegangen fein. Er fehrte 
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fich, jo rajch al3 ihm möglich war, wieder um. Die 
Alte war fort. Auch der Mantel hing nicht mehr an 
feiner Stelle. Erſchrocken ſetzte der Fri fich im Bette 
auf. Nun iit fie erit zur Valtineſſin gegangen! fiel 
ihm ein. Nu iſts aus mit dem Annedorle! Er fühlte 
nun erſt recht, wie in diejer all jein Glück bejchlofjen 
war. Und ich muß die Baltinejjin-Ev frein! Fräle, 
Fräle! Ihr müßt noch da fein! Hört doch nur! 

Aber da3 Fräle hörte nicht; es war wirklich auf 
dem Wege zur Valtineſſin. 

Hätte er hoffen können, Daran zu verbluten, wenn 
er von dem verletten Finger den Verband abriß, er 
hätte e3 gethan, 

Es wird jo werden, tröftete er jich grimmig, ohne 
Das! 

Indem er vor die Stadelthür hinauslief, gab er 
jih das Wort, von Stund an ernjtlich alles Wild 
und Dummthun abzufchaffen und unter feiner Maske 
mehr an fich zu laſſen, fie fei jo verführerifch, als jie 
wolle. 

Auch vor dem Stadel war die Alte nicht mehr. 

Es iſt eine Eigenheit guter Entjchlüffe, daß ſie 
gewöhnlich zu fpät fommen. 


Kor 


Glaub mirs nur, Liesle, fagte Die Heiterethei vor 
dem Bette Inieend und den Linken Arm um das Kind 
geichlungen, Ieife zu dem jchlafenden. Sie mußte e3 
dem Kinde noch einmal jagen, und da fie es doch nicht 
wecken wollte, jo flüfterte fie: Sch laß dich gewiß nicht, 
jo lang ich leb. Ach brauch fein Kind weiter al3 Dich. 
Und ich werd auch gewiß nicht fchlecht. So was, wie 
vorhin, thu ich gewiß nicht, wenn ich bei mir bin, das 
glaub mir nur, Xiesle! Und die Mutter jelig vom 
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Himmel wird helfen, daß ich! auch im Traum nicht 
wieder muß thun! 

Sie fühlte, daß es ihr heiliger Ernſt war mit dieſen 
Vorſätzen; das gab ihr. neue Kraft. Den nüchternen 
Blick des hellen Morgen? konnten die Gebilde des 
Traumes ohnehin nicht ertragen; fie fielen eines um das 
andre vor feiner Gewalt in fich zufammen, und Die 
Heiterethei jah halb froh halb traurig die Gejtalt der 
Wirklichkeit aus den jinfenden bunten Hüllen Glied 
um Glied wiederum hervorgehen. Bald vermochte 
fie nicht mehr zu begreifen, wie fie folch „verrücktes 
Zeug” nur einen Augenblid lang hatte glauben 
fönnen. Es wurde ihr immer gemwijjer, Die wachende 
Heiterethei hatte für das, was die träumende gethan. 
hatte oder noch thun konnte, nicht einzuftehen. Nur 
etwas davon blieb zurüd und war durch fein Mittel 
zu verſcheuchen: die Wirklichkeit, die dem Traume zu 
Grunde lag. 

Bis zu Diefer Nacht war die Seele des gejunden, 
fräftigen Mädchens in gejchlechtlicher Hinficht noch ein 
Kind geweſen. Wenn jie erjt den Fri ungern in feiner 
Bermwilderung gejehen hatte, jo war das eine Folge 
ihrer natürlichen Gutmütigfeit gewejfen. Dann hatte 
das endlofe Warnen und Raten der Wachtjtubenweiber 
fie gewöhnt, ihn zum jteten Gegenjtand ihrer Gedanken 
zu machen. Furcht, Mitleid, Angſt und Selbjtanflage 
hatten dieſes Denken an ihn zu inniger Teilnahme 
geiteigert und ihre Seele vertieft, Die aber noch immer 
geſchlechtslos blieb, bis die Eiferfucht endlich das Weib 
in ihr wedte. Die Bilder des Traumes waren nur 
die Blumenblätter gewejen, die nach Befruchtung der 
Blüte abfallen konnten ohne Nachteil für dad Wachs- 
tum der Frucht. Und dieje reifte jchnell zu der ſchwel— 
Ienden Fülle, die fie auf jo jaftvollem Stamme erreichen 
mußte. 

Bald war ihr einziger Gedanke: Wenn nur da3 
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mit der Ev bloß geträumt iſt geweſt! Hernachen ift 
alles gut! 

Die Milch zum Frühſtück für das Kind Eojtete der 
Heiterethei ihre legten Kreuzer. Das berührte fie nicht. 
Diefe tiefen, jtrömenden Gefühle dehnten ihr Herz bis 
zum Berfpringen und ließen feiner Sorge darin Plab. 
Das Elend, das nun, Geficht an Geficht, vor ihr ftand, 
verlor, von ihnen angejtrahlt, alle jeine Schreden. Ohne 
daß ſie es ſelbſt wußte, Eleidete fie fich, al3 wär ein 
hoher Feittag. Auch darin zeigte jich ihre Wandlung. 

Wie fie an dem Kleinen Spiegel jtand, den fie auf 
und ab wenden mußte, um ihre ganze Gejtalt darin 
jehen zu können, wurde jie zum erjtenmale in. ihrem 
Leben gewahr, wie hübſch fie ausjah. Gegen Dieje 
volle und doch ſchlanke hohe Gejtalt ijt die Ev nur 
ein Schatten. Und auch ſolche Haare hat fie nicht, 
jo klar und dicht, wie fie jet der Heiterethei über die 
Schulter fallen, herab bis faſt auf die Kniee, und jie 
einhüllen, daß fie eigentlich feines Gewandes weiter 
bedürfte. Nur ein dunkles Gefühl ift3 in diefem Augen: 
bli, als wären doch nicht alle Sorgen vorbei, was 
jie dem Liesle zurufen läßt: Es wird alles gut, Liesle, 
es wird alles gut! Sie wundert ich, Daß deſſen— 
ungeachtet das Liesle noch wird Milch trinten wollen. 
Nimms doch nicht übel, Ließle, daß ich jo luſtig bin! 
Sie fühlt Schon, daß fie es auch bald nicht mehr fein 
wird. 

Und wirklich, es iſt nun hohe Zeit, wenn fie gehen 
will, fich anzubieten; jonft trifft fie niemanden mehr 
zu Haus. 

Sie ift fertig und nimmt das Liesle auf den Arm; 
denn allein Tann fie nicht im Häuschen lafjen. Daß 
es um den Fri wär — mie leicht würde ihr das 
Sichanbieten fein! Um den Frit; könnte fie den großen 
Weibern fnieend abbitten, und der Schmerz des zer- 
brechenden Stolzes würde nur die Wollujt des in ihn 
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Sichverlieren3 erhöhen. Wie ijt das alles jo anders 
in ihr, als nur gejtern noch! Sie drüdt das Kind an 
ihre Bruft; fie fühlt halb mit Schreden, fie iſt ihm Er— 
fat fchuldig, denn fie hat den Frit lieber al3 das Kind. 

Um das Häuschen herum ift fie jchon in der Stadt. 
Eie fragt fich, wohin jie zuerjt will. Daß fie zu feiner 
von den Wachtjtubenweibern gehen wird, ift natürlich. 
Da jteht ein Haus, die obere Hälfte grün angeftrichen, 
die untere blau; Die Befitzer der beiden Hälften find 
jich feind und verfünden das folchergeftalt jedem Vor— 
übergehenden. Der unten hat viel Felder und Wiefen; 
er fährt auch jelbit mit feinen Kühen; vor dem Haufe 
jteht ein Leiterwagen. Der Dann ijt bejchäftigt, die 
Achſen daran zu jchmieren; die Frau jieht aus dem 
Fenſter und jpricht mit ihm. 

Einen guten Morgen, jagt die Heiterethei in ihrer 
gewohnten Weife. Der Mann entgegnet ihr halblaut, 
al3 wünfche er, e8 möge e3 niemand hören. Die Frau 
fieht auf die Seite. 

Weil ich einmal da vorbeigeh. Ihr habt noch Heu 
draußen. Heint, denk ich, giebtS noch ander Wetter. 
Da werdt ihr mehr Leut müſſen anfpannen. 

Es fommt ihr feine Antwort zu Hilfe, fein: Ya, 
wenn ihr Zönntet helfen! Der Heiterethei ſchwillt das 
Herz. Ein Blid auf das Liesle läßt fie jich bezwingen. 
Sch wär imjtand und Hälf euch den Vormittag aus, 
fährt fie fort. 

Sch meint, jagt Dagegen die Frau zu ihrem Manne, 
dort fam der Bäs Baltineffin ihr Knecht. Mach, daß 
du rein kommſt! 

"Die Heiterethei jieht wohl, die Leute fürchten jich 
vor der Baltineffin. Um nicht Zeit zu verlieren, geht 
fie weiter und fagt im Gehen: Ya, e8 wird mir Doch 
nicht pajjen. Ihr müßt euch ſchon allein behelfen 
Dasmal. 

Der Mann, der fchon in der Thür war, jieht, daß 
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ſie geht, und kommt wieder heraus, um jeine Arbeit 
fortzujeßen. 

Was kanns helfen! jagt die Heiterethei; du mußt 
Milh haben und Brot, du arms Liesle. Und wenn 
nur das mit der Ev ein Traum iſt geweſt, fo will ich 
mir gern noch mehr lajjen gefallen! 

Da fommt der Gurfen-Kafpar daher. Che er der 
Heiterethei anjichtig wird, zankt er mit feiner Frau, 
die ihm mit ihren Töchtern folgt, alle mit Rechen be- 
waffnet. Das kommt von deinen Anjtalten! Hättjt 
du beizeit dazu gethan, jo hätten wir nun Leut. Aber 
dir fällts nicht eher ein, daß du eins willſt bejtellen, 
al3 wenns ſchon verſprochen iſt. 

Da komm ich gerad recht, denkt die Heiterethei. 

Glück zu ins Heu! ſagt ſie laut und ſetzt hinzu, als 
wenn ſie ſpaßte: Das Annedorle möchtet ihr gern mit 
haben; ich ſehs euch an. Ihr habt nur nicht das Herz, 
weil ihr wißt, ich bin immerfort ſchon auf Wochen 
hinaus verthan. 

Der Gurken-Kaſpar erſchrickt und ſtottert verlegen: 
Ja, manchmal, da möcht man wohl — wunderlich 
Wetter, das iſt — wenn nicht — ſo aber — hat man 
ſich beinah zuviel vorgeſehn ... 

Der Heiterethei ſchlägt die Glut ins Geſicht. Ich 
glaub doch gar, lacht ſie, er denkt, ich biet mich an? 

Ja ſo, ſagt der Gurken-Kaſpar erleichtert. Er war 
im Zuge, noch einen Scherz mit ihr zu wechſeln; ſeine 
Frau aber rannte ihm abſichtlich unabſichtlich den Rechen 
an den Kopf. Der Gurken-Kaſpar war der Mann, der 
einen Wink verſtand, und wenn er noch feiner war. Er 
ſchluckte hinunter, was er hatte ſagen wollen, und ging 
ſchweigend fürbaß. 

Eine von ſeinen Töchtern aber wandte ſich im 
Gehen: Weißt dus noch nicht, Annedorle? Sonntag 
über acht Tag macht der Holders-Fritz Hochzig mit 
der Gringelwirts-Ev. 


Der Heiterethei wankten die Kniee. Sp war das 
doch nicht geträumt? In den Schmerz hinein, der ſie 
mit hundert Krallen faßt, hört jie die Mädchen Fichern. 
Sie rafft ſich mit aller Kraft zufammen und lacht: 
Das wißt ihr heut erit? Ich habs beinah ſchon wieder 
vergejjen! 

Eine junge Frau, die ihr begegnet, ſagt zu einer 
andern: Wie das Annedorle ſich gepußgt hat! Die hat 
gewiß gedacht, heint jchon ijt die Hochzig. 

Die Heiterethei drückt unmilltürlich das Kind gegen 
das jchwellende Herz, Daß es zu weinen beginnt. Werd 
ich Doch noch was Beſſers anzuziehn haben zur Ev 
ihrer Hochzig, lacht fie der jungen Frau über Die 
Schulter nad. Dann wendet jie fich zum Liesle auf 
ihrem Arm: Pfui, Liesle, wir weinen nicht. Wir thun 
den Leuten nicht die Lieb. Sie denken, fie wollen uns 
weh thun damit. Lach, Liesle, lach! Und wenns uns 
web thät bis in den Tod, wir lafjens doch niemand 
merken. Daß die Gringelmwirts-Ev ’S erführ und fehnitt 
ein Geficht, wie fies macht? Daß den großen Weibern 
ihr Jubel erjt recht fertig werden thät? Was geht 
mich der Fri an? So ein dummer Traum wird Doch 
zu vergejien jein? Sch Hab ihn nicht gemöcht und 
möcht ihn noch nicht, wenn er hundertmal noch ledig 
wär. Sch mag den nicht. Sch mag gar feinen! Und 
jo iſts, und nu iſts fertig! - 

Aber fie jagt das nur mechanisch. Sie fteht ſich 
verwundert um, wo jie iſt. Sch hab doch was vor: 
gehabt? Daß ich nur nicht Dummes mach, fo lang 
mich die Leut fehn! Ra, anbieten Hab ich mich wollen. 
Komm, Liesle, aber gute Worte geben wir nicht! 

Das wurde denn ein wunderlich Anbieten, wie es 
in Lucenbach wohl nicht geſehen worden ijt, feit das 
gute hölzerne Städtchen auf feinen jteinernen Füßen 
jtehbt. Man meinte, wer nach jolchen Sünden etwas 
von den Leuten haben wollte, der müſſe auch Reue 
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zeigen und fich demütigen. Uber das that die Heite- 
rethei nicht. Sie betrieb die Sache mit einem lÜber- 
mute, der größer und beleidigender erjchien, als ihr 
früherer, weil er mühſam erfünjtelt war. Hinter jedem 
Lachen ſtak ein mühfam zurücgedrängtes Weinen, und 
jenes gebärdete fich nur deshalb fo wild, damit Diejes 
nicht den Mut gewinnen jollte, hindurch zu brechen. 

Wenige waren jo ehrlich, zu geitehen, daß fie in 
dem Gewebe von Better, Bafen und Arbeit3fundfchaft 
mit Armen und Beinen gefangen feien. Der Hohn, 
der ihr an andern Orten unverjtecdt entgegen kam, 
jteigerte ihre Fünftliche Laune nur immer höher. Es 
war, als jei ihr eigentlich an der Arbeit gar nichts 
gelegen, und fie verlange, man müſſe fich bedanken, 
wenn jie jie nur annähme Und wenn es jemand 
nicht über fich gewinnen fonnte, ihr geradeaus ab- 
ichlägig zu antworten, half ſie ihm jelber Vorwände 
zu erfinden. Es fchien, fie ſei froh, feine Arbeit finden 
zu können. 

Sp äußerlich fiebernd im Übermute und innerlich 
zufammenbrechend in Schmerz und Sorge, traf jie auf 
dem Heimwege mit dem Meijter Schramm zufammen, 
der ihrer Mutter Kurator gewejen war und nun 
ihrer war. 

Der Meijter jah jich Topfjchüttelnd um. Er war 
perjelbe, dejjen roten Kirchenfrad der alte Holunder 
angehabt, und ging vielleicht nur deshalb in Hemd— 
ürmeln und blauer Schürze, weil der Leiher ihm das 
Gewand noch nicht wieder zurückgegeben hatte. Er 
war, wie wir willen, das lebendige Lofalblatt des 
Städtchen?, wa3 die Meldung von Hochzeiten und 
Todesfällen betraf. Bei leßtern jpielte er — wir haben 
das aus der poetiichen Bejchreibung im Munde der 
Beutlerin erfahren — eine große und erbauliche Rolle. 

Diefer Mann jah jich fait ängftlich um, als er von 
ver Heiterethei eingeholt wurde, und da er feines Zeugen 
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anlichtig geworden, jagte er: Sch bin eigentlich fo zu 
jagen auf dem Weg zu ihr. 

Die Heiterethei nahm feine Rüdjicht darauf, daß 
er fich über jein eignes Vorhaben zu wundern fchien; 
fie jagte: Da haben wir einen Weg, und fchritt voran. 

Der Meijter wußte es fo einzurichten, daß fein 
Borübergehender merken konnte, er folge der Heiterethei. 
Er hätte dies ohnehin nicht gefonnt, ohne feiner Gra- 
vität etwas zu vergeben, jo jchnell lief das Mädchen 
vor ihm ber. 

ALS er fie an ihrem Häuschen endlich einholte und 
die Heiterethei erit nach dem Schlüfjel juchen und dann 
die Thür auffchließen jah, Da fchien feine jtehende Ver— 
wunderung in Betreff der unnötigen Zeremonie mehr 
als gerechtfertigt. 

Drinnen jebte die Heiterethei das Kind, das ihr nie 
jo jchwer geworden war, auf den Boden nieder und 
gab ihm ein paar Kartenblätter zum Spielen, die ein- 
zigen lberbleibfel des Wachtjtubenglanzes. 

Der Meifter vermwunderte fich auch hierüber und 
ſagte dann: Sie iſt heut herum geweſen wegen Arbeit, 
Annedorle; ich bin nicht heimgeweſt, wie fie in mein 
Haus iſt gefommen. Arbeit hätt ich ihr freilich auch 
nicht fönnen geben — von wegen... 

Weiß wohl, half ihm die Heiterethei. Er hat der 
Leut jchon zu viel. ch dacht auch nur, weil ich eben 
vorbei bin gangen. 

Der Leut wegen fo juſt eigentlich gerad nicht. Und 
wenn ich ſchon genug zur Arbeit hab, vom Eſſen hätt 
immer noch was können abfallen. Nur freilich Haft 
zwar müßt fie jich daS bei Abend holen von wegen der 
Leut halben. 

Diejes Anerbieten war der Heiterethei Fränfender 
al3 aller Hohn, den jie heut erfahren hatte. Der weiße 
Drudfleden zeigte jich auf ihren Wangen, ehe jie lachend 
ermwiderte: Eſſens wegen? 
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Der Meijter aber fchien dasmal nicht aus bloßer 
VBerwunderung den Kopf zu fchütteln. So wärs Doch 
wahr, jagte er halb unmillig halb bedauernd, was die 
Leut jagen, daß fie zu ejjen weiß, ohne zu arbeiten? 
Und daß man ihr angefehen hätt, fie ging fo ordentlich 
vecht jujt bloß zum Schein um Ärbet, und ihr wärs 
um Arbet gar nicht zu thun? Und ich feh, fie hat auch 
feinen Mangel an Kleidern, das wär am Sonntag gut 
genung in die Kirchen, was jie anhat da. Sie it nicht 
von mein’n Leuten, aber dab ihr Vater und Mutter 
feliger jich im Grab jollen ummwenden, daß jo was aus 
ihr wär geworden, da hab ich Doch erjt noch eine Bor: 
mahnung wollen verjuchen. 

Die Heiterethei hielt ſich mit jolcher Gewalt zurüd, 
daß ihr ganzer Arm erbleichte. Sie fchob dem Aus: 
"bruche, den fie jelber fürchtete, eine Frage als Riegel 
vor, um ruhiger zu werden. 

Er merkt wohl, wo jolche Reden hingehören, jagte 
fie. Was ſteckt er denn da in der Eden? Da ijt ein 
Stuhl und eine Ofenbantf. 

Der Meifter Schramm aber drücte noch inniger die 
Wand an fich oder fich an die Wand. 

Sch meint Doch, jagte er, es iſt juit gerad recht 
genung, Daß ich Daher bin gefommen, und ich müßt 
mich nicht noch durch die Wetterlüden den Leuten zeigen 
und meine Reputation verlieren. Sagen Doch die Leut, 
ihr iſts gar jujt gerad recht gewejt, daß der Regen die 
Wand Hat verjchwemmt; jo küntens die Leut in der 
Nachbarfchaft nicht am Thür Auf und Zugehen hören, 
wenns zu Nacht etwa Befuch gäb bei ihr. Sch will 
ja nicht meinen, die Leut hätten recht. Aber eine ledige 
Weibsperſon, wo allein wohnt, jolt3 gar nicht dazu 
kommen lafjen, daß jo eine Frag nur überhaupt ohne— 
Hin überdies könnt entjtehn. Das Annedorle, mein ich, 
fann nix Beljers thun, als daß fie fieht, wie jie je 
eher je lieber unter die Hauben fümmt. Denn man 
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vernimmt ja, daB der und jener noch Luft hat, jie 
drunter zu bringen. Und die können fich. weiterhin 
auch noch der Sach bedenten. Wo Gelegenheit, da, 
meinen die Leut, wird jie auch benußt. Einm ledigen 
Mädle wird überhaupt ohnehin überdies von felber 
ſchon ſcharf nachgerechnet, und wo die Leut gern das 
Schlimmft glauben, da geben fie fich nicht noch Müh, 
die Sad) erjt nachzujfehn, ob ihr wirklich jo an dem 
it. Sp machen? die Leut. Ich meinesteils, was mich 
betrifft, will gern nix Schlimm3 von ihr meinen, und 
drum wär mirs recht, wenn fie den Beck nahm. Der 
bat mirs fchon lang laſſen merfen, daß er Luſt hat, 
das Annedorle zu frein, Jo gut und jchlimm, wie jie 
tt. Uber das Kind da, das müßt jie freilich erit von 
fich thun. 

Die Heiterethei fuhr vor Entrüftung von dem Stuhl 
empor, auf den fie jich gejeßt. Den? jagte fie mit Ver- 
achtung. Der fein eigen Kind nicht haben will? Er 
will nichts Schlimm3 von mir glauben und meint, ich 
nähm den? 

Der Meijter Schrammı jchüttelte jet unzweifelhaft 
vor Verwunderung den Kopf. Bei dem, meint er, 
bedächt fich die Valtineſſin jelber nicht. Er hat acht 
Küh und kanns faum erbaden, was er verfauft. 

Warum heirat er, fuhr das Mädchen fort, die Küh 
nicht jelber, wenn er jich jo in fie verjchameriert hat? 
Sch mag feine Kuh und auch fein Ochfen. Sch kanns 
noch allein ermachen. Sich brauch feinen, und wär er 
der Herrgott jelber. Und mit jeinen Leuten? Als wenn 
ich den'n was Liebers thun könnt, als daß ich fchlecht 
thät werden! 

Mög das fein, wie es will, fagte der Meiſter, in- 
dem jeine Verwunderung einen Amtsrod anzog. Aber 
überhaupt ohnehin überdies darf das Annedorle nicht 
denken, daß wir von GerichtS wegen fo ein Ärgernis 
werden dulden, wie das Häusle da jegund der ganzer 
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Stadt giebt. Und fie wird wohl thun, wenn fies nicht 
dahın läßt kommen, daß wir von Gericht? wegen einen 
Polizeier zu ihr ſchicken. 

Der Heiterethei erblaßte der ganze Arm. CS foll 
mir nur einer fommen, jagte fie, ich wills ihm jchon 
jagen! Das Häußle ift mein. &$ giebt mir niemand 
nir dazu. Und wenn ich die ganzen Wänd heraus 
mach und nix laß jtehn als die bloße Deden. Ich wills 
ihm jchon jagen, daß er für fich fol forgen und andre 
Leut in Ruh ſoll laſſen. 

Ihr redt wie ein Weibsbild, entgegnete der Meijter 
und wunderte fich über die geijtige Überlegenheit, die 
er der Heiterethei gegenüber entwidelte. Ihr redt wie 
ein Weibsbild, und einem Weibsbild nehmen wir von 
Gerichts wegen nichts übel. Denkt ihr denn, der Poli- 
zeier fommt für fih? Ihn fchiekt die Obrigfeit, und 
die Obrigkeit bat die Gewalt, das heißt wir von 
Gerichts wegen, und wir von Gericht? wegen Dürfen 
Ärgernis nicht leiden, und nicht der Polizeier, der nur 
fommt, wenn er wird geſchickt. Na, ich hab ihr ge— 
fagt, was ich als ihr Kurator ihr hab müjjen jagen. 
Thu jie nun, was fie will, aber mir fann fie hernachen 
feine Schuld geben! 

Damit knöpfte der Meifter die Weſte unter jeiner 
Schürze zu und fchien fich über die Anzahl der Knöpfe 
zu verwundern. Dann verwunderte er fich über den 
Weg, den er ging, und war noch nicht Damit fertig, 
al3 er aus der Heiterethei Augen verfchwand. 

Die Heiterethei hatte feine Zeit, Betrachtungen über 
feine Verwunderung anzujtellen, ja nicht einmal über 
ihre eigne Lage. Das Kind forderte ungejtüm Das 
Stüdchen Brot, das es nach der bisherigen Haus— 
ordnung ſchon vor einer Stunde hätte haben jollen. 
Sonjt, wenn es fo vor ihr ftand und mit drolliger 
Grnithaftigfeit eine Strafrede in unbefannten Sprachen 
hielt, pflegte jie e8 lachend zu küſſen. Recht fo, Liesle, 
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jagte fie dann wohl; du wirſt auch einmal eine Hei- 
terethei und bleibft den Leuten feine Red fchuldig! 
Dasmal, nachdem fie vergeblich alles durchſucht, wo 
noch ein Kreuzer fich verfrochen haben fonnte, ri fie 
das Kind mit plöglicdem Entſchluſſe in die Höhe und 
lief aus dem Häuschen, ohne e3 zu verfchließen. Faſt 
hätte fie unmillfürlich das Vorhandenfein der Lücke 
durch die That anerkannt. 

Sie hatte nicht weit bis zu dem ftattlichen Haufe 
des Becken. Die Heiterethei hätte fich von der Wahr— 
heit der Meinung ihres Kurator überzeugen können, 
der Semmelbed könne faum erbaden, was er verfaufe. 
Der Laden neben der Hausthür war fürmlich belagert. 
Zwei Arme, mwelche die äußerjten der ganzen Armwelt 
vorjtellen fonnten, fuhren bald mit Backwerk aus dem 
Ladenfenfter heraus, bald mit Geld hinein und famen 
Dabei zumeilen unabfichtlich in Kollifion mit einander. 
Der eine gehörte einem unreifen Lehrjungen, der andre 
einer überreifen Magd. Uber die Heiterethei hatte für 
das alles feine Augen und feinen Sinn. 

Sie rannte an diefen Bemweismitteln vorüber und 
mit folcher Hajt durch die Hausflur in die Stube, daß 
man wohl jab, jie eilte, einen Entſchluß auszuführen, 
ehe er jie gereuen könnte. 

Der dicke Meiſter war eben in der Stube und ſaß 
behaglich beim Frühftüd. Er jah aus mie die ge- 
fegnete Mahlzeit jelber und jchwißte leife vor Wohl: 
jein. Alles an ihm war behaglich, ja mehr als be- 
Haglich; feine weiße Jacke dehnte fich ordentlich um 
den mohlgenährten Leib, der Schweiß auf feinem 
kahlen Borderhaupt, der Mehlitaub, mit dem er ein- 
gepudert war, die weiten Hausfchuhe, alles zerfloß 
vor Üppigfeit, 

Erſt ſchien er fich über.das Kommen der Heitereihei 
zu vermwundern, aber auch die Verwunderung zerfloß in 
ein lüfternes Lächeln. Er nicte halb dem Gedanfen, 
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der ihm fam: Hm, ift das wilde Ding endlich mürbe ? 
halb der Heiterethei jelber vergnüglich zu. 

Sein bloßer Blick machte die Heiterethei vor Scham 
und Unmwillen erröten. Er braucht nicht fo zu niden, 
fagte jie zwifchen Verachtung und Zorn. Das Kind 
da will ejjen. Weiter iſts nir. Sie ergriff ein dort— 
liegendes Brot, und man ſah an der Bewegung, mit 
der fie es anfaßte, daß ihr der Ekel vor dem Mann 
auf jeine Ware. überging. 

Sa, rief ihr der Bäcker nach und zerfloß in Die 
Morte: Wenn das Dorle bei mir bleibt, joll das Kind 
zu ejjen haben, was es mag, und da3 Dorle mit. Und 
meinetwegen kanns auch dableiben. 

Die Heiterethei wandte fich in der Thür. Das Kind 
fam ihr beſchmutzt vor, wenn er es nur nannte. 

Das Kind ift mein, und er joll3 nicht auf die Zunge 
nehmen! jagte jie. 

Der ganze Bäder zerfloß in ein Lachen. So jeh 
ich nicht, entgegnete er, warum ich ihm zu efjen geben 
fol, wenns mich nicht3 angeht. 

Die Heiterethei jtand einen Augenblid überrascht. 
Die Wahrheit der Außerung traf fie fo ſtark, daß fie 
das Brot wieder auf den Tifch legen mußte. Aber mit 
einem Ausdrude, als wär es nicht darum, fagte fie: 
Daß er meint, es wär gejtohlen? Bon feinem Brot 
ſolls gar nicht ejjen. Und es mags nicht einmal! 

Der Bäcker lachte ihr nach, dann dehnte er ſich vor 
behaglicher Gemwißheit. Elend macht ein fchön Feuer 
unter die Leut. Wenn das Küchelchen noch nicht gar 
it, mir 1jt8 gar nicht bang, daß ſies nicht noch wird! 

Die Heiterethei aber jang und jcherzte mit dem 
Liesle den ganzen Weg zurüc, bi3 fie allein mit dem 
Kinde in ihrem Kämmerlein mar. 

Dann aber brach3 wie ein Gemitterregen aus ihren 
Augen. Daß ein jolcher ein braves Mädle nur in 
jeinen Gedanken jchlecht machen und beſchmutzen konnte! 


LEITETE — 


Daß mans ihm nicht wehren konnte, von einer wie von 
der andern zu denken! 

Aber draußen hatte es ſchon einigemale gepocht und 
gelacht. Jetzt wurde das Pochen und Lachen ſo laut, 
daß ſie es durch den innern Tumult hindurch hören 
mußte. 

Mechaniſch drückte die Heiterethei ein angehauchtes 
Tuch gegen die Augen, als die Kammerthür hinter ihr 
aufging. Zorn, daß es jemand wagen konnte, in ihr 
innerſtes Heiligtum einzudringen, verwiſchte ſchnell jede 
Spur des Jammers. 

Hatte die Verleumdung ihres Rufes ſchon einem 
Wüſtling Mut gemacht? 

Alle Muskeln der großen ſchlanken Geſtalt ſchwollen 
an, wie ſies herumriß nach der Thür. Weiß wie ein 
Marmorbild am ganzen Leibe vor Spannung der Haut 
ſtand ſie da. 

Guten Tag herein, ſagte eine leichtfertige Stimme. 

In der Thür erſchien eine weibliche Geſtalt, kleiner 
als die Heiterethei und ihr zugleich ſo ähnlich und 
ſo unähnlich, als ein Mädchen dem andern ſein 
kann. Es waren zwei ganz verſchiedne Worte, aber 

mit denſelben Schriftzügen geſchrieben. Eben das, 
worin ihre Äühnlichkeit lag, machte ſie ſich ſo un— 
ähnlich. Wie andrer Natur war das Kinderartige, 
Trotzige, Mutwillige an der Heiterethei, wie andrer 
an ihrer Schweſter! Wie ſpröde, geſchloſſen und 
abwehrend in den Zügen und Bewegungen der Hei— 
terethei, wie ſorglos hingegeben und doch abſicht— 
lich lockend im Anſehen und Weſen der Schweſter; 
die Heiterethei immerwährende Spannung, ſteter 
Nachlaß die Schweſter. Dasſelbe Auge ließ dort 
kaum den Augapfel völlig ſehen und zeigte bier fein 
ganzes Weiß; von jenem Mund entblößte das Lachen 
kaum die weißen Zähne, hier machte es das ganze 
roſige Zahnfleifch zugleich jichtbar. Und ähnlich ver- 
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hielt es fich mit Denfart, Stimme, mit dem ganzen 
Weſen. 

Die Heiterethei erkannte die Schweſter und trat ihr 
ernjt abwehrend entgegen. Du haſt vor fünf Jahren 
nicht wieder ins Häusle jollen fommen, fagte jie; was 
willſt du fchon, wo das zweit erit angefangen hat? 
Und weißt, daß ich auch daS leichtfertig Lachen nicht 
leiden Tann. Schidt dich deine Herrichaft zu mir, und 
was mwillit du? 

ALS wenn man immer gefchieft müßt fein, entgegnete 
die Schmweiter, indem ſie fich gejchmeidig hereindrehte 
aus der Thür in die Kammer. Und eine Herrfchaft 
hab ich eben nicht. 

Sie hat dich fortgeſchickt? fragte ernft Die Heite- 
rethei. 

Die Schweiter tritt erjt unmwillfürlich vor dem Blicke 
der Heiterethei einen Schritt zurüd, dann jagt fie troßig, 
aber fie weiß, daß der Troß jie hübfcher macht: Ich 
bin felber gangen. Die Leut meinen, Tanzen iſt Sünd, 
und ich will meine jungen Jahr genießen. Andre 
machens auch, jo heilig jie ſich ftellen. — Das ganze 
Zahnfleifceh wurde fichtbar, als jie lachend an Der 
Heiterethei jich vorbei jchmeicheln wollte Und nun 
fei nicht mehr dumm. Was machts? Iſts gejund ? 

Die Heiterethei vertrat der Schweiter den Weg zu 
dem Kinde. Es jah aus, als wenn ein üppiges Schling- 
fraut fich um eine hindernde Marmorfäule herum vor— 
bei winden wollte. 

Wärſt du ordentlich worden, ſagte Die Heiterethei ; 
aber fo, ich ſag Dir, du rührits nicht an! 

Hm, weil du fo ordentlich biſt? lachte die Schweiter, 
und nie jah fie der Heiterethei unähnlicher. Ich war 
einmal jo dumm, daß ich ander hab werden wollen, 
weil ich gedacht hab, du wärſt fo; weil ich nicht ge— 
wußt hab, daß Du dich nur ſo ſtellſt. Du braucht mich 
nicht jo von oben anzujehn. Wenns was Schlimms 
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it, jo ift Die, Die vor den Leuten nicht befjer will fein, 
al3 ſie ijt, immerfort noch nicht die allerfchlimmit. Und 
zumal, wenns die Leut doch wifjen! 

Was willen die Leut? fragte die Heiterethei, indem 
jie einen Schritt nach der Schweiter zu that. 

Die wich zurüc und jagte nicht fo mutig al3 vor: 
bin: Frag jie jelbjt; aber ich denf, du wirſts immer 
noch bejjer wiſſen, als die Leut! 

Du gehſt hinaus, jagte die Heiterethei gebietend. 
Sn dem Häusle da waren immerfort brave Leut! 

Die Schweiter fügte mit noch fleinmütigerem Troße 
hinzu: Kann fein, einmal. 

Einmal und immer noch, und drum follit du hin— 
aus. Wen die Leut jchlecht machen, der ift darum noch 
nicht jchlecht! 

Die Schweiter wollte in gleichem Tone antworten. 
Es verdroß fie, daß die jchlimmere noch den Sitten 
richter jpielen wollte. Überdies war fie die ältere und 
hatte darum mehr Recht, bier zu gebieten. Aber e3 
fam Doch nur wie verbifjen heraus: Aber wers jelbit 
thut, meinst du, und drum bijt dus nicht. 

Sch jag dir noch einmal, fuhr die Heiterethei fort; 
die jelig Mutter hat fich meiner noch nicht gefchämt, 
wenn fie hat herunter gejehn. Und drum lach ich nur, 
was die Leut jagen! 

Die Schmweiter Jammelte ihren ganzen Troß, um 
nach dem Kinde vorzudringen. Sie wollte e8 füjjen. 
Es jchrie und langte nach der Heiterethei, die es auf— 
nahm und unmillfürlich mit der Hand abmijchte, was 
die Schweiter an ihm berührt hatte. 

Ich fag, drohte die Heiterethei, und das Kind foll 
wieder brav werden, wie feine Großmutter war. Die 
Kinder haben einen Engel; der machts, daß es nicht 
zu dir mag. Und nun gehit du und fommit nicht 
wieder, bis du brav worden bijt, daß es zu dir mag, 
und du darfſt eg angreifen. Weil ich Hab genommen, 
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Daß es joll brav werden, und plag mich feinethalben 
Tag und Nacht, jagen die Leut, es ijt mein Kind, 
So find die Leut, und du weißt, wem es ijt, und 
könnteſt dran erkennen, wie die Leut find. Ned mie 
du willit; du mußt mir noch einmal danken. Du 
müßteft fagen: So ift ſie nicht, wie jie die Leut machen, 
aber dir wärs recht, wenn alle wären wie du, daß Du 
nicht brauchtit zu denken, du ſollſt auch bejjer werden. 
Und drum glaubit dus mit Gewalt, obſchon du weißt, 
e3 ift nicht wahr. Und — nun fennjt mich zu gut, 
al3 daß du nicht auf der Stell fortgingft. Kommſt du 
brav wieder, fol ich deine Schmweiter fein und das dein 
Kind. Und fo iſts, und nu iſts fertig! 

Die Schweiter machte noch eine vergebliche An- 
ftrengung, ich der Heiterethei gegenüber jo jtolz auf- 
zurichten, als diefe that; dann brach fie zufammen vor 
der Kraft der Wahrheit. Sie hatte nicht den Mut, 
noch ein leichtfertig Wort zu ſprechen, aber noch Troß 
genug, ihr Unrecht nicht einzugeitehn. Einen Augen: 
bli jtand fie unjchlüffig, ohne das Anjehen der Hei— 
terethei ertragen zu fönnen. Sie warf noch einen Blick 
auf ihr Kind und ging weiter. War es die Erinne- 
rung an die Zeit, wo fie bejjer war und glücdlicher, 
die ihr der alte Holunder zuraufchte, oder der Zujtand 
des Häuschens, in dem jie Kind gewejen war: etwas 
traf Diejes leichtjinnige Herz, ftarf genug, ihm eine 
Thräne abzupreiien. Sie rang noch einen Augenblic 
jtillftehend mit ihrem Troße, dann fam fie zurück und 
bot der Heitereihei die Hand. Die gab die ihre nicht. 
Sie fagte: Wenn du wieder brav bift, hernachen fomm. 

Die Schweiter wollte lachen, aber e3 gelang ihr 
nicht. Eine kurze Weile, und fie war in den Weiden 
verſchwunden. 

So lange wartete die Heiterethei, dann ſchloß ſie 
die Kammerthür hinter ſich und ließ ihren Gefühlen 
freien Lauf. Ihr Stolz brach zum erſtenmale völlig 
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zujammen im Gejtändnijje: Ein ledig Weib iſt das 
elendit Ding auf der Welt! Wie anders hats da ein 
Mann! Nicht allein, daß fie recht thut, fie muß auch 
forgen, daß ihrs recht ausgelegt wird. Ein ledig Weib 
ift wie ein Mäuschen, dem alle Welt auflauert, und 
wenn e3 niemand ein Weh zufügt. Was Hilft ihr all 
ihre Kraft? Gegen die Schläge der Verleumdung kann 
fie der ſtärkſte Arm nicht fchügen. Der fchwächite 
Mann ijt ſtark gegen jie. Nicht einmal ihr etwas 
übel zu nehmen hält man der Mühe wert. Ein Dann 
fann aufjtehn, auf den Tifch Schlagen und zur Rechen 
Tchaft ziehen, wer ihn jchlecht machen will. Und woran 
wär er jo tief zu verlegen, al3 ein Weib an feiner 
Ehre? So unmiderbringlih? Mit einem bloßen Blick, 
einem bloßen Gedanken ? 

Und wa3 nun beginnen! Um Arbeit betteln? Das 
kann ſie nicht. Lieber ſterben! Das Häuschen, ihr 
Letztes, fällt ein; ſie kanns nicht ſtützen. Das Häuschen, 
darin ſie als Kind gelacht und geweint, und die Mutter 
ſie lieb gehabt. Hätte ſie nur Ein Herz, von dem ſie 
wüßte, es trüg unausgeſprochen an ihren Schmerzen 
mit! Denn klagen könnte ſie nicht! Die Mutter liegt 
draußen im Gottesacker, die Annemarie iſt fortgezogen: 
ihre Schweſter hat dem Häuschen Schande gemacht; 
mit dem Kinde hat fie täglich geiprochen, aber es hat 
ja doch noch fein Herz, das ihre Lage fallen fann. An 
den alten Holunder, der eben über ihr fratt und rauscht, 
al3 wollte er fie an ihn erinnern, denkt fie nicht; und 
wenn jie an ihn dächte, er hat andre Leiden und Freuden, 
und fie muß ihm erjt die Seele leihen; jeine Seele iſt ihr 
eigen Mitleid und ihre eigne Mitfreude mit ſich jelbit. 
Und was joll aus dem Kinde werden? Wird fies er- 
halten können und brav erziehen, wie ihre Mutter fie? 
Wenn fie jtirbt, was fol aus ihm werden, wo niemand 
e3 lieb hat, und fo arm, ohne Mutterpflege und Bater- 
ſchutz? Um End ijts bejjer für dich und das Kind, 
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weg von der Welt, wo einen die Leut durchaus jchlecht 
wollen haben! 

Immer Iocender rigfelt draußen der Bach, jo viel 
Mühe ſich auch der alte Holunderbufch giebt, ihn zu 
überraufchen. immer Iocdender wird das Bild der 
heimlichen Stelle darin, wo fie jo oft und erjt diefen 
Morgen noch faum die Luft überwunden bat, fich 
hinein zu ftürzen, nieht bloß zum flüchtigen Bad. Diefen 
ganzen Tag hat fies immer in ihre Gedanken hinein- 
rauschen hören, als viefe es fie; fie wußte nicht, warum ; 
jet weiß fie e8. Und der Fri — der jie jetzt viel- 
leicht verhöhnt mit der Gringelwirts-Ev —, wenn ers 
hört, e8 muß ihn jchmerzen, er muß an fie denken, jo 
oft er Weiden haut; jeder Neif auf feiner Schnigbant 
muß ihn an die Stelle erinnern, wo die jchöniten 
Weiden jtehen und wo... 3 padt fie wie ein 
Schwindel. Sie reist das Liesle vom Boden auf mit 
wilden Entſchluſſe. Sie wendet jich, die Kleine auf 
dem Arme, nach der Thür. Da meint das Kind, die 
Pflegemutter will mit ihm jpaßen. Es jchlägt die 
Hände zufammen und jauchzt laut auf. Sie läßt es 
jinfen und ſinkt ihm nach in die Kniee und küßt es 
und weint laut, und küßt es und weint immer wieder, 
bis fie alles von dem Herzen heruntergeweint hat, wa3 
e3 belaitet. 

Wie fchüttelte fich der alte Holunder vor Freude 
und Schmerz zugleich, als der Heiterethei einfiel: Es 
it noch Welt außer Lucdenbach, wos nicht mehr heißt: 
Reſpekt muß fein im Haus vor den dummen großen 
Weibern! Warum heißen fie mich die SHeiterethei ? 
Warum hat mir der lieb Gott die jtarfen Arm gegeben 
und das luſtig Herz, wenn ichS nicht follt brauchen 
für das Liesle und mich felber ? 

Wieder nimmt fie daS Kind auf den Arm: fie 
jauchzt mit dem Kind um die Wette. Guck, Liesle, 
wie wir Dumm find gemwejt! Der reiche Mebger am 
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Markt, wie oft hat er gefragt: Was will das Anne: 
dorle für ihr Häusle? Komm, Liesle, wir gehn 
gleich Hin! 

ALS fie mit dem Kinde hinaustritt Durch die Lücke 
— denn nun ilt ihr gleich, was die Ludenbacher 
denfen davon — in die heitere Mlittagsjonne, langt 
das Liesle nach einem gelben Schmetterling. Der tft 
eben auf dem Weg vom Holunderbujch in das Gärt- 
chen drüben. Dort jet er fich auf eine vote Bohnen: 
blüte gleich neben dem großen Stachelbeerbufh. An 
diejem bleibt daS Auge der Heiterethei, das ihm folgte, 
haften. 

Wenn die Stachelbeeren reif wären! Du bijt hungrig, 
du arms Liesle, und ich auch. Das merk ich jebt erit. 
Sa, die alt Annemarie hat recht gehabt. Wenns nur 
den Menſchen einmal wieder hungert, hat jie gejagt, 
hernachen ijt dem Tod fein Heu verregnet. Dazu 
fommt dort — aber er ijts doch nicht? Ja, er ifts 
doch! Der Holders- Fri iſts; der Holders-Fritz ijts 
wirflih, der dort von den Weiden herauf fommt. 
Wie fieht er ander3 aus, als jonjt! Er Hat eine weiße 
Weite unter feinem Rod und auch ein ordentlich Hals— 
tuh an. Was will er —? 

Fajt wäre die Heiterethei jo thöricht gemejen, ver: 
geblich zu erjchreden. Was jollte er bei ihr wollen? 
Den Schloßmweg hinauf will er. ES ijt der kürzeſte 
Weg zu feiner Braut; der hochmütige Giebel da oben, 
der ift ja vom Gringelmwirtshaus. 

Aber jie it Schon erjchroden, jo thöricht das iſt. 

Wenn er ſähe, daß jie über ihn erjchrocden iſt — 
das darf er nicht willen, wie ihrs um das Herz iſt. 
Niemand darfs wiljen. Um alles nicht! Das wär erjt 
ein gefunden Frefjen für die Leut, für die Gringel- 
wirts-Ev, für die Baltinejfin, für alle die großen Weiber 
und — für ihn jelber mit! Und wenn fie aller Welt 
Spott jest tragen kann, den feinen könnte fie nicht 
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tragen; nicht einen Blick von ihm, der fo ausjähe, 
feinen Laut von ihm, der jo Klänge! 

Sie jet das Kind an dem Stachelbeerbufch nieder; 
zum eritenmale vergißt fie, Daß es unreife Beeren ab- 
reißen und ejjen Tann. Sie jelber ſieht ſich vergeblich 
nach einer Zuflucht um, wo er fie nicht gewahr werden 
foll. Aber ſchon fommt er näher. Sie büct fich, ent- 
fernter vom Zaune, abgewandt vom Wege, den er 
fommt, nach einem Gelblacdjtöckhen, da mitten in der 
Beterfilie jteht. Der Atem vergeht ihr fait; fie fieht 
auf Die gelben Blumen herab mit einer Angſt, als 
binge Tod und Leben für jie an der Zahl ihrer Blätter. 
Die Angſt wächſt, wie ihr der Traum einfällt. Hier 
Itand fie ja im Traume mit dem Fri. So hell wars 
und jo warm, und jo ein fröhlich Rauschen zog durch 
Büfche und Kräuter. 

Der Holders:Frig ift indes an den Zaun gefommen. 

Sieh, jagt er, was ich dir hab mitgebracht, Liesle! 

Er hält einen Strommed in die Höhe, fo gelb ge: 
baden und glänzend, Daß das hungrige Kind die un- 
reifen Beeren fallen läßt, die e8 eben in den Mund 
ſtecken wollte. Es fommt ans Stafet und langt da— 
nach. Der Holders- Fri giebt ihm den Stromweck, 
und e3 fürchtet fich jo wenig vor dem „wilden“ Fritz, 
al3 wärs alle jeine Tage mit ihm zufammen geweſen. 

Der weiß aber auch nicht, was er fagt, der ihn 
jest noch den wilden Fritz nennt. Er iſt ein ganz 
andrer als jonjt. Da ift nicht3 mehr von dem über: 
nächtigen, gedantenlofen Blick, von der dunfeln Nöte 
in feinem Geſicht; nicht$S mehr von dem heraus: 
fordernden, fchlagfertigen Wefen. Gr bat vielmehr 
etwas Ruhiges, Sinnendes in feinen Zügen, das lange 
Haar iſt bedeutend Fürzer gefchnitten und fliegt ihm 
nicht mehr jo wild verworren um das Geficht. Der 
Blid, die Stimme fommen tiefer aus feinem Innern 
hervor; die Stimme ift nicht mehr fo heifer und ge— 
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waltfam in die Höhe getrieben. Er ijt fchlanfer als 
jonjt; alles an ihm ift milder und bejcheidner und 
dennoch männlicher. Er ijt ein ganz andrer; er ijt 
nun erjt der richtige Fri, den der liebe Gott in ihm 
erichaffen wollte. 

Das hungrige Liesle beißt tüchtig in den Strom: 
wed ein; der Fri ſpricht erjt mit ihr und überſetzt 
jich die Reden, die fie in unbefannten Sprachen hält, 
fo gut es gehen will; währenddes ijt er näher heran— 
getreten an den Zaun; nun jagt er ganz leife: Dorle! 

Das ift Doch Diefelbe Stimme, wie den Morgen 
im Traum, denkt die Heiterethei in ihrer wachjenden 
Angſt. Und wie er fo freundlich mit dem Liesle iſt, 
das alle Leut Sonst fcheel anfehn! Das iſt jchön von 
dem Fritz; das will ich dem Fri nicht vergeffen, und 
wenn er... 

Dorle, jagt er noch einmal. 

Aber fie läßt ihn noch zweimal rufen, ehe jie thut, 
al3 würde fie ihn eben erjt gewahr. Und fie fommt 
auch nicht näher an den Zaun; faum daß fie die Augen 
nach ihm Hinzumenden jcheint. 

Mer weiß, ob ich dich noch einmal allein find, 
fährt er nun fort. Sch wollt dich nur was fragen! 

Mit einem Blicke überjieht fie die ganze Verände— 
rung, die mit ihm vorgegangen it. 

Mich? fragt fie jo gleichgiltig und verwundert, als 
jie fann. 

Ja Dich, entgegnet er. 

So frag. Aber mach; ich hab nicht viel Zeit. 

Du haſt bei mir aufgeräumt... 

Aufgeräumt? Wer? Ich? Bei dir? 

Sa, Du; und bei mir. In meiner Werkitatt in den 
Städeln, da am Gründer Weg. 

Wenn Doch nur ein Baum da herum Ya fpräche! 
Die Heiterethei fanns nicht, und hinge wer weiß was 
Davon ab. 
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Guct doch, Tacht fie. Ach Hab weiter nir zu thun, 
als daß ich jedem Schlenferlesjörg da aufräum! 

Der Holders-Fritz wird dennoch fichtlich freudiger. 

Wenn du nicht rot würdjt, wollt ich glauben, jagt 
er jchnell. Und du wirjt noch immer röter! 

Er thät fich freun, denkt jie, fagt ih Ja. Warum 
nur? Was hat er damit? Aber fie jagt: Freilich, 
weil ich mich ſchäm, daß du jo einfältig redft. Und 
weil ich mich gebücdt hab. Der Bader jagt immer, 
ich fol aderlafjen. Wenn du deinen Spott haben willit, 
geh zu Deiner. 

Der Holders:Frit jagt, jo ernft er kann: Ich ſpott 
nicht. Ich denk eben, du follit die Mein jein. — Ein 
fleines bißchen Schelmerei war unter den Ernit ge: 
mifcht, mit dem er fortfuhr: Sch Hab gedacht, du 
brauchits nicht bei Nacht zu machen; du könntſts am 
Zage thun. 

Die Heiterethei hörte den Ernſt nicht vor Der 
Schelmerei. 

Ich hab dir nir gemacht, fagte fie gereizt, und dein 
Gered leid ich nicht. Und nun gehſt du Deiner Weg. 
Sch Hab noch nicht mit einem ledigen Burjch gehabt, 
gejchweig mit einem verſprochnen; am mwen’giten mit 
dir. Sch Dächt, du weißts gut genung. Und ich hab 
mehr zu thun, als Maulaffen feil halten, und du läßt 
mich gehn; und jo iſts, und nu iſts fertig! 

Der Holders:Frit ſchwieg einen Augenblid. Dann 
begann er wieder: Dorle, hörit du? Und als jie hart: 
näcig fehwieg und that, als meine fie, er fei ſchon 
gegangen, jeßte er hinzu: Na, nix für ungut. Sch hab 
nur wollen wifjen, wie du denkſt. 'S war nur gefragt, 
und eine Frag iſt Fein Domnerfchlag, — Dennoch 
wartet er eine Weile. Wie er fieht, jie antwortet doc) 
nicht, geht er weiter. 

Sie fauert mwährenddes wieder am Ladjtod und 
vauft unbarmherzig in die Peterſilie hinein, damit es 
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fcheinen fol, jie habe wirklich notwendig zu thun. 
Uber fie fragt fich: Sch denk eben, du ſollſt die Mein 
jein — was will er damit? 

Der Holunder nit. ihr von drüben zu: Laß ihn 
nicht fort. In den Bohnen vor ihr flüjtert Die Luft: 
Gr will dich ja, nur Dich; aber weil er denkt, du willjt 
ihn nicht, muß er ja zur Gringelmwirt3-Ev. Schon aus 
Stolz ja muß er dad nun! Doch fie weiß ja jelber, 
ihr ganzes Leben geht mit ihm von ihr, aber fie Tann 
ihn nicht aufhalten, nicht durch einen Wink, nicht 
durch einen Borwand, wenn fie auch einen wüßte. 
Sa, jtänd er vor ihr und fragte noch einmal, jie könnte 
ihn nicht3 merken lafjen. Um jo weniger, je mehr fie 
fühlt. Es it, al3 führte gar fein Weg mehr aus ihrer 
Seele in die Welt! Immer weiter außen ijt die Welt, 
immer tiefer drin die Seele. 

Auf dem Schloßweg, auf der Stelle, wo der alte 
Diktes die Stunde zu rufen pflegt, bleibt er ftehn, der 
Fris. Will er wieder zurüd? Nein, da3 Gehen wird 
ihm fchwer. Er ijt ja noch frank, und daran ijt fie 
fchuld. est geht er weiter. Ruft ihn denn niemand 
zurüd? Und doch erjchridt fie, wie jie rufen hört: 
Fritz! Das Kind ijts, das gerufen hat. Das Kind, 
das nicht reden kann. Und ganz deutlich hat es Friß! 
gerufen. 

Und er hat es gehört; er bleibt wieder jtehn, er 
Tehrt um. 

Mer hat das Kind Fritz fagen gelehrt? Die Heite- 
rethei jelber, ohne Daß fie es wußte, wenn fie vom 
Frig mit ihm ſprach. Das wird er nun erraten. Er 
muß Denken, fie hats dem Kinde angelehrt, ihn zu 
rufen. 

Und ſchon ſteht er wieder am Zaun. Den rechten 
Arm in der Binde lehnt er in die Blätter und Blüten 
des Zauns. 

Du haſt mich gerufen, Dorle, ſagt er matter als 
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vorhin. ch konnts ohnehin nicht glauben, daß du. 
mich wirft gehn lafjen! 

Sch? entgegnet fie, das brennende Geficht ab— 
wendend. Was dir einfällt! Sch Hab nicht an dich 
gedacht! 

So wars das Liesle! 

Das? lacht fie. Ä 

Er fragt das Kind, das er mühſam auf den Iinfen 
Arm nimmt. 

Sie läuft Hinzu und hält dem Kinde auf jeinem 
Arm die Hand vor den Mund. Sei nicht jo dumm, 
jagt fie Haltig zu ihm. Das Kind kann fein Wort 
reden! 

AS nur Frig? fragt er blaffer al3 vorhin, aber 
wieder mit einem Anfluge von Schelmerei. Das ijt 
doch kurios! 

Das tit nicht kurios, jagt fie noch haftiger. Weil 
dem Nachbar fein Kater Frib heißt. 

Der dort? fragt der Fri und lodt ihn: Komm, 
Fri, Fris, fomm. Der muß anders heißen, Fährt er 
fort, oder er hat feinen Namen vergefjen. Das Ver— 
geilen jcheint überhaupt hier Mode! 

Die Heiterethei ilt ganz verwirrt, blutrot, zornig 
vor Scham. Der Kater, jagt fie, hört bloß auf feine 
Yeut und nicht auf jeden Narren! 

Der Friß fcheint fich an ihrem Zuſtande zu ergößen. 
Wenn auch immer bleicher und leifer redend, man fieht, 
er wird immer heiterer. 

Warum hältit du dem Liesle den Mund zu? fragt 
er; e8 will mir noch was jagen. 

Es iſt nicht wahr, was es jagen will, ſpricht fie. 
In immer noch wachfender Verwirrung traut fie dem 
Kinde nicht allein die Sprache, auch die Abjicht zu, 
jte zu verraten. Und nun wird fie auch noch gewahr, 
jie zeigt dem Friß, indem fie dem Kinde den Mund 
zuhält, ihren Handrüden. Er muß die blauen Buch» 
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ſtaben Darauf lefen und mit diejen alles, was fie dabei 
gedadht. Sie will ihm das Kind vom Arm reißen. 
Da blutet des Fri Franfer Finger. Er wird noch 
bläjjer al3 vorher. »- Er "macht eine Bewegung. Sie 
meint, er wird umfinfen, und hält ihn mit dem Kinde 
zugleich. Ihr tiefites Herz ſchwillt in Mitleid auf und 
Liebe, aber der Gedanke: Wenn e3 jemand jähe! be- 
herrfcht ihr Äußeres. 

Es war gut, daß der Zanın zwifchen ihnen ſtand, 
ſonſt wär fie mit umgefunfen. In einem Arm hat fie 
den Fri und das Kind, den andern jtüßt fie auf den 
Zaun. Und, wie eigen! Eine3 won dejjen wilden 
Röschen ſchwebt wie ein Symbol ihwer Neigung zwijchen 
beiden und zittert zugleich vom ‘Atem beider. Eben 
fo, Wange an Wange, lagen jie in ihrem Traume, jie 
fühlt, daß jein Auge, das fie vor der zu großen Nähe 
nicht ſehen fann, mit eben dem Ausdrude auf ihr ruht. 
Es iſt diefelbe Stelle wie im Traume. Diefelbe Wonne- 
angit dehnt und preßt ihr zugleich das Herz. Sie ſieht 
hinüber nach dem Holunderbujche und könnte jich ver: 
wundern, ihn nicht in des Meiſters Schramm rotem 
Kirchenfrad herüber fommen zu jehen. 

MWenn ich könnt fiten, jagt der Fritz! ES wird 
gleich vorüber fein. Wegen dem Finger hats nir zu 
bedeuten; du brauchit dir fein Gewiſſen deshalb zu 
machen. Der Bader jagt, e3 wird bald wieder ganz 
gut fein, daß ich kann arbeiten wie vorher. Es tjt 
auch nicht der Finger, der mich frank hat gemacht. 

Die Heiterethei follte jich Darüber freuen, und doch 
fann fie es nicht. Er wird ihr fremder, er iſt ihr wie 
genommen. Das Gefühl ihrer Verſchuldung gegen ihn, 
ihr Selbitvorwurf war ein Band gemwejen, das fie an 
ihn gebunden hat. Sie fühlt nur, daß ein Yiebes- 
band gelöit war. In diefem Gefühle jagt fie, und 
das Drängende des Augenblids giebt den Ton dazu: 
Geh zu deiner Braut. 
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Braut? fragt der Fritz. Das iſt dummes Zeug! 

Zur Gringelwirt3:Ev, fuhr die Heiterethei wie im 
Zorn auf, um nicht weinen zu müſſen, und dachte 
nicht, Daß der Zorn eben jo gut ein Verräter war, 
als Thränen. 

Die Ev? fuhr der Fri fort. Ya, der YFieberhund 
— die Leut, mein ich, hätten mich beinah dazu gebracht. 
Weil ich hab geglaubt, du haft mich aus Zorn in den 
Bach gerennt — | 

Und du willit Doch zu der, jagte das Mädchen, der 
das Atmen jo ſchwer wurde, wie Damals im Traume. 

Zu dir wollt ich, fagte der Fritz. Sch wollt wijjen, 
wie ich mit dir dran bin von wegen dem Aufräumen. 

Schon wieder? 

Und noch um was. (Die Heiterethei fürchtete, er 
müſſe ihr Herz jchlagen hören.) Warum du mich vom 
Steg hajt gerennt. 

Weil ich dacht, du wolltit mir was thun. 

Ich? 

Du haſt mir doch aufgepaßt, ſagte ſie, von neuem 
rot, und die Leut — 

Freilich aufgepaßt, aber nicht — 

Sagten, du wärſt wütend, eilte ſie, um über das 
Gejtändnis hinaus zu fommen, daß fie fich Doch ge- 
fürchtet habe. 

‘a, freilich erjt, entgegnete er. Ja; nach Deinen 
Reden da im Hohlweg am Gründer Markt hab ich erſt 
nicht gewußt, was ich dir ſollt thun. So war ich des 
Teufel vor Defperatheit auf dich, und noch den ganzen 
andern Tag. 

Was ich hab geredt, das ift die Wahrheit gemejt! 

Eben darum, entgegnete der Fri. Guck, Annedorle, 
was ich dir jest will fagen, das hätt ich noch vor ein 
Tager acht nicht fünnen jagen, dir nicht und auch einem 
andern Menfchen nicht. Sch habs erſt Dem Nagel- 
Schmied feinem Hund, bernachen hab ichs meinem Fräle 
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vorerzählt, alle Stunden ein paarmal, bis ich das un- 
recht Schämen hab verlernt und nicht mehr hab ge- 
jtottert und bin rot geworden dabei. Du haft eben in 
allem recht gehabt, und auch darin, daß du haſt gefagt, 
wenn ich dich freit, da — könnt — noch einer aus mir 
werden. Da iſt mir$ Doch wieder in die Baden ge- 
fommen. Und wenn dir die Haar verjengen thät, 
Burjch, du redjt weiter. Wir wollen dich jchon friegen, 
wie der Bader jagt. Schäm dich, daß du dich fchämit, 
wos verkehrt ift. Ja, Da hab ich dich wollen fragen, 
Annedorle, ob du mich wolltit nehmen. Aber da bin 
ich heimlich gemwejt wegen der Fieberleut und bin nachts 
mit dem Beil gerennt, bis du Dich hat gefürchtet. 

Gefürchtet? lachte die Heiterethei. Und wohl vor dir? 

‘a, du bijt eben noch, wie ich Damals bin geweit, 
entgegnete der Fritz. Du bift deinen Fieberhund noch 
nicht los. Du ſchämſt dich noch, daß du Dich jollit 
ſchämen! 

Du haſt dumm Zeug genung gemacht, ſagte die 
Heiterethei, du haſt Urſach genung. Ich hab nix 
Dummes gemacht, daß ich mich brauch zu ſchämen! 

Nu, meinetwegen, entgegnete der Holders-Fritz. Ich 
will nicht den Leuten ihren Schulmeiſter machen, wo 
ich noch an mir ſelber genung zu ziehen hab. Ja, das 
war alles dumm, was ich damals hab gemacht; und 
wie ich gemeint hab, nu bin ich geſcheit, das Aller— 
dummſt, das erzähl ich dir ein andermal. Zuletzt iſt 
das alt Wildthun noch einmal gekommen und hat ge— 
ſagt: Ich bin das alt Wildthun nicht mehr; ich heiß 
jetzt Mannesehr, und weil du ein Dumm Wort haſt 
geredt, fo verlang ich nu von dir, du mußt auch einen 
dummen Streich machen. Es iſt nur gut geweit, daß 
ich den alten Dieb in dem neuen Röckle noch zur rechten 
Zeit hab weg gelriegt, und dab ich troß dem Fieber 
noch bejjer bin zu Fuß geweſt, wie mein alt Fräle. 
Guck, Annedorle, ich ſchäm mich nicht, daß ich muß 
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jagen: Du Haft recht gehabt, und es tjt alles gut 
gewejt, was mir von Dir gekommen iſt. Auch daß du 
mich in den Bach hajt gerennt. Es tft fchon gut, wenn 
jich einer einmal in der Einſamkeit auf fich felber be- 
finnt, aber er darf fein Stadelthor zwiſchen fich thun 
und die Welt. Denn in der Welt und unter die Men— 
ſchen ijt er bineingejchaffen, und dahinein gehört er 
auch. ch wär immer verbißner geworden in meinem 
Fieber und hätt immer mehr gemeint, die Leut thäten 
mir alles zum Troß, je mehr ich den Leuten hätt alles 
zum Trotz wollen thun. Und ich weiß nicht, wie ich 
wieder in die Welt hinein hätt jolln fommen, wenn 
du mich nicht mit Gewalt hättjt hineingerennt. Her— 
nachen bin ich krank worden, aber nicht an dem dum— 
men Finger und auch nicht von dem bißle falten Wailer, 
jondern weil ich hab gemeint, du fannit mich nicht 
leiden. Und wär ich nicht krank worden, fo ſäß ich 
jet drüben in Amerika und dächt immer noch, du hajt3 
auf mich. Aber du weißt nicht, was ich mein, und 
das braucht3 auch jegund nicht. Genug! Sch bin 
noch hüben, und wenn du mir haft aufgeräumt, gehn 
wir noch heut zum Superdent. Wenn du mich aber 
nicht willit haben, jo bleib ich ein Junggeſell; eine 
andre nehm ich nicht al3 dich, und werd ich noch hun— 
dert Jahr. 

Wieder barg die Heiterethei ihre Weichheit in Zorn. 
Aufgeräumt hab ich einmal nicht, fagte fie. Wer weiß, 
wer das iſt gemweit! Und du denkſt vielleicht, weil ich 
ein Häusle hab, ich hab mehr, als wahr ift. Und das 
Liesle da... 

Nehm ich gleich mit, fagte der Fri triumphierend. 
Du mußt nicht denfen, du hajts allein gern! 

Und die Leut im Städtle jind mir erbittert; das 
ließen fie hernachen an dir aus! 

Was frag ich nach denen! Das find Fieberleut. 
Eigentliche Leut giebt3 gar nicht! 
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Da war ja das Herz, nach dem jie ftch gejehnt. 
Der ganze Himmel ihrer Seele wurde blau. Aber fie 
jagte wie zornig: Nu, wenn du denfit, es ift Dein Beltz, 
und du mwilljt3 durchaus; aber ich dring mich nicht auf. 
Wahr iſts, du hajt mich gedauert wegen der Gringel- 
wirts-Ev, und ich hab dir eine Frau gegönnt, wie du 
eine braucht. Aber wegen mir — daß ich dich etwa 
haben wollt, das ift mir nicht eingefallen. Thuſt dus, 
meinetmwegen, thuft dus nicht, auch meinetwegen. Brauchjt 
nicht zu denken, daß ich einen muß haben. Ich habs 
nicht nötig. Ach kanns noch felber ermachen! 

Der Fri hatte feine eignen Gedanken bei Diejer 
Nede der Heiterethei. Er brauchte nur in feine eigne 
legte Vergangenheit zurüd zu bliden, um zu wiſſen, 
wie er fie verjtehen müſſe. Er meinte: So ijts recht. 
Der Mann muß der Frau voraus fein: das macht 
den Reſpekt von ihrer Seite und Die Lieb von feiner. 
So dachte er, aber er fagte: Da kannſt Du gleich mit 
angreifen bei mir, wenn du willſt. Sch kann wegen 
dem Finger noch nicht viel mitmachen im Heu, und 
das Fräle weiß ihrer Sorg fein End, wie fies allein 
fol durchjegen mit dem Angeben und Kochen; jie ilt 
alt. Sie liebt dich immer und hat von Anfang ein 
Aug auf dich gehabt, daß du meine Frau jolltjt werden. 
&3 freut jich fein Menjch jo, wie das Fräle, wenn du 
fommjt. Das Liesle nehm ich gleich mit! 

Du denkſt auch, lachte die Heiterethei, ich hab auf 
Dich gepaßt und hab fonit nir zu thun und Fomm: gleich 
wie ein Spit, wenn man ruft: Hierher kommſt du? 

Wie ſichs dir ſchickt, fagte der Fritz ſchon im Gehen. 
Du wirſt Schon deiner SFieberleut wegen nicht gleich 
mit mögen. Aber das Yiesle, das ijt nun mein, Das 
it das Draufgeld, das wirjt du nicht im Stich laſſen, 
wenn dichs auch jollt reun. 

Die Heiterethei hielt fich noch immer am Zaun. Sch 
fomm fchon nad, fagte fie. Denn das kannſt du gleich 
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wijjen, defpeftierlich behandeln laß ich mich nicht, und 
laß mir nir jagen, wo ich felber jeh, was zu thun ift. 
Und nun gehjt du, und fo ijts, und nu iſts fertig! 

Aber wunderlih! Wie der Fri an den Weiden 
war und eben umbiegend verjchwinden wollte, da fehlte 
wenig, fie wär ihm nach, hätt ihm das Draufgeld ab- 
genommen und den ganzen Kauf aufgefagt. Ihr war, 
al3 follte ein Eifen um ihren Hals gelegt und fie da— 
mit irgendwo angefchmiedet werden. Alles das, was 
jie noch vorhin fo heiß erjehnt und dann fo felig als 
ihr Eigentum begrüßt hatte, lag ihr plößlich als eine 
Laſt auf dem Herzen, die ihm das Schlagen wehren 
wollte. Es war, al3 wäre fie auf einmal wieder ganz 
die alte Heiterethei geworden, die in jedem Manne 
einen Feind fah, gegen den jie fich wehren müßte. Sie 
bereute, daß fie nicht gleich den Entſchluß, mit dent 
Liesle in die Welt zu gehen, ausgeführt hatte, ehe der 
Frig fommen fonnte. Das fremde Haus, in das fie 
jollte, fam ihr wie ein Gefängnis vor. Sie wußte 
nicht mehr, ob jie den ri lieb hatte, oder ob er ihr 
zumider war. Sie jollte nun nicht mehr thun, was 
und wie ihr3 einfiel; fie jfollte thun, was und wie ein 
Dann es wollte; und bedachte fie, Daß der Fritz eben 
diefer Mann war, dann wußte fie, e8 war nur Wider: 
wille, was fie gegen ihn empfand. 

Und doch fühlte jie zugleich, wie jorgenlos und jchön 
jtsh ihr Leben wandte. Das Häuschen hätte fie Doch 
laſſen müfjen, und die fremden Leute, zu Denen fie ging, 
jie mochten wohnen, wo jie wollten, e8 waren eben Doch 
nur Leute wie die Ludenbacher auch. Ihr eignes freies 
Weſen hätte auch jene ihr zu Feinden gemacht. Die 
Menschen wollen jich nach andern richten und verlangen, 
daß dieje ſich nach ihnen richten jollen. Wer fich auf 
irgend eine Weiſe loslöjt, der muß auch in andrer nicht 
mehr von ihnen abhangen dürfen. Wer die Menfchen 
braucht, der muß fein, wie fie ihn wollen. 
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Sie fürchtete auch am Ende weniger den neuen 
Zuftand als den Übergang dazu. Ahr ging e8 wie 
den Kindern, die jelber gern aus ihrem Eigenjinn her— 
aus wären und aus Ärger darüber, daß fies nicht 
fünnen, nur noch eigenfinniger werden. 

Sp ſchwer war der Heiterethei noch fein Weg ge- 
worden, al3 nach dem Haufe, in dem fie in Gedanken 
fchon gejchaltet hatte. Sie erfann hundert Vorwände, 
um nur den Augenblic des Hineintretens zu verzögern. 
Noch vor der Thür wäre fie falt wieder umgefehrt. 
Erſt Hatte fie fich gejchämt, Hinzugehn, nun ſchämte 
fie fich, wieder umzufehren. Am liebjten wär ihr ge- 
wejen, es hätte ſie irgend eine Gewalt ohne ihr Zu: 
thun hineingeführt, oder fie wäre fchon drin, fchon feit 
Sahren drin. 

&3 mar gut, daß fie nun auch anfing, fich des 
langſamen Gehens zu ſchämen. Sie können mir doch 
nir thun drin, als was ich leiden will, und iſts nicht, 
al3 dächt ich, ich müjje drin leiden, was fie mir thun 
wollen, wenn ich fo langfam geh? Hab ich mich vor: 
ber vor dem Fri nicht gefürcht, jo werd ichs jetzt 
nicht erit anfangen. Mögen die drinnen fein, was fie 
wollen, ich bin ich; nun geh ich hinein, und jo iſts, 
und nu iſts fertig. 

Die Gefellen und der Lehrling hatten ſchon gegejjen 
und die Wohnstube wieder verlajjen; das Liesle ließ 
fich8 noch ſchmecken, aber der Fri und das Fräle war- 
teten noch auf die Heiterethei. Die fam endlich, und 
nicht, wie mans von ihr hätte erwarten jollen, wenn 
man fie font fannte. Sonderbarerweije ſchiens, als 
habe ſie nicht den Mut, hörbar aufzutreten. So freund: 
lich das Fräle und der Friß fie empfingen, fo fröhlich 
das Liegle, das fchon ganz hier zu Haufe fchien, ihr 
entgegenjubelte, ihr war immer, als hätte jie wenig: 
tens einen Arm oder ein Bein draußen lajjen follen, 
als wärs unhöflich, daß fie jo mit ihrem ganzen Kör- 
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per hereingetreten war. In des Herrgott3 großer Stube, 
im Freien, und in ihrem Häuschen war fie wie in ihrem 
Eigentume. Auch wenn fie, bei großen Leuten in Ar— 
beit, zum Eſſen in die Stube fam, erjchien fie nichts 
weniger al3 verlegen. Aber da wollte jie auch nichts 
als ejien, dann ging es wieder hinaus oder heim. Hier- 
ber dagegen fam fie mit dem Anfpruche, hier zu bleiben, 
das alles, was fie ſah, als ihr Eigentum zu befiten. 
Sie fonnte den Gedanken nicht los werden, Die Leute 
müßten meinen, fie dränge fich auf, wenn fie auch 
nicht merfen ließen. Der Fri wurde ihr immer fremder 
unter den fremden Umgebungen. Selbjt mit dem Liesle 
fonnte jie jich nicht gehaben, wie Draußen oder daheim; 
e3 war ihr, als hätte das mehr Recht, hier zu fein, als 
fie, und Doch fiel ihr hier jede Eigenwilligfeit des Kindes 
auf, die jie in ihrem Häuschen gar nicht bemerft haben 
würde. » 

Das Fräle brachte nun das Eſſen und nötigte jo 
gutmütig und freundlich, al3 nur möglich war; aber 
die Heiterethei war nicht zu vermögen, einen Biſſen 
anzurühren. Sie jagte, jie habe zuhaus jchon gegefien. 
Den eigentlichen Grund verfchwieg fie. E3 war fein 
andrer, al3 das Gefühl, daß fie hier noch fein Eſſen 
verdient habe. Darum drüdte fie auch die Freundlich: 
feit der Alten. Sie jollte jo viel Haben und hatte nichts 
dafür gethan, und zweifelte, ob ſies würde können. Sie 
fonnte nicht über den Gedanken eines Berhältnijjes 
binausfommen, das ihrem bisherigen mit großen Leuten 
entſprach. 

Als die Alte wieder an ihre Arbeit ging, und die 
Heiterethei ihr an die Hand gehen konnte, da ward 
ihr beſſer zu Mute. 

Was war da alles in der Küche vorhanden! In 
ihrem Stübchen ſich all dieſe Dinge, dieſes Steingut, 
dieſes Zinn, dieſes blecherne Geſchirr einen Augenblick 
lang als das ihre zu denken, hätte ſie jubeln gemacht 
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wie ein Kind, aber die wirkliche körperliche Gegenwart 
bedrückte fie. Es war nicht, al3 wenn ſie dieſe Dinge, 
fondern al3 wenn diefe Dinge fie bejigen follten. Eine 
ſolche Bejchränfung der perjönlichen Freiheit Liegt in 
jedem Beſitze, und es ift begreiflich, daß Naturvölfer 
da3 bleibende Eigentum als eine Laſt anfehen. Dann 
war die Alte langfam und mußte fich. immer mühfam 
befinnen. Die Heiterethei fonnte nicht, wie fie gewohnt 
war, raſch und in einem Zuge fchaffen; e8 war, al3 
müßte fie einem Stotternden zu Gefallen mit jtottern. 
Das Mißverhältnis zwifchen dem, was zu thun war, 
und der Langſamkeit, mit der das Schaffen vor fich 
ging, war bi zum Lähmenden beängjtigend. Sie Jah 
nicht, wie fie auf diefe Art follte verdienen können, 
was man ihr bot, und zugleich war ihr damit der ein- 
zige Weg abgejchnitten, auf dem fie überhaupt fich von 
etwas Bedrängendem zu befreien wußte. 

Sie empfand, wa3 ein feinem Bauer entflogner 
Vogel empfinden muß, als jie am Abende in ihr Häus- 
hen zurückfehrte. Dieje Nacht jollte fie noch mit dem 
Liesle darin fchlafen, von morgen an beim Holders— 
Fräle 

Sie hatte ſelber begriffen, daß der längere Aufent— 
halt in dem von dem Regen her noch ganz feuchten 
Häuschen das Kind krank machen müjje; jet reute ſies, 
nachgegeben zu haben. Es war ihr nichts geheißen 
worden; was fie gethan hatte, hatte jie freiwillig ge- 
than; dennoch kam fie fich vor, wie in fremder Gewalt, 
und jelbit in dem Borfchlage, die feitherige Schlafitelle 
zu verlajjen, ſchien ihr nun der Fri jchon den Herrn 
gejpielt zu haben. 

Als fie ihr Häuschen und den alten Holunderbujch 
wiederjah, jubelte fie dem Kinde auf ihrem Arme zu: 
Nu find wir wieder zuhaus, Liesle! Wenn die Welt 
recht ſchön follt fein, müßt ich das Häusle.da auf 
meinem Schieblarrn in die Welt hinein können fahren. 
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Und wos recht weit und luſtig ift, da müßt ichs können 
hinftellen, einmal in einen Wald, ein andermal auf eine 
Wiefen. Und wos ung nicht mehr gefiel, heidi wären 
wir fort und lachten alle Leut aus! Der Fris könnt 
bei uns jein und auch das Fräle; das wär noch jchöner.. 
Aber ich müßt können machen, wa3 und wie ich felber- 
will; es jollt ihr Schaden gewiß nicht fein. Und ich 
müßt jeden Augenblid fort können! 

Du bift ein närrifch Kind, Liesle, fagte fie, als fie 
die Kleine, die jchon halb fchlief, ind Bett brachte, 
eigentlich zu jich jelber. Es ijt ja .noch gar nicht fo 
weit; wir fönnen ja jeden Tag noch fort. Das Häusle 
trägt ung niemand davon. Das mußt du dir nur 
immer vorjtellen, und du wirft fehn, wie leicht die Sach, 
hernachen gebt. 

Und ſie ging wirklich den andern Tag fchon leichter. 
Der Fri hatte mit dem Fräle gefprochen. Das fagte, 
als die Heiterethei fam: Wenn ich wüßt, Daß du die 
Sad allein möchtjt machen, das wär mir eine große 
Lieb. Du haſt einen jungen Kopf, der kann ſich leichter 
befinnen, und junge Händ greifen rafcher an. Aber 
eg müßt dir nicht zur Laſt fein. 

Aber was denkt ihr denn, Fräle? entgegnete die 
Heiterethei froh. Sch muß nur jehn, daß ich auch 
fo mach, wie ihrs gern habt, und das könnt ihr immer- 
fort jagen. 

Nun ging ein ander Schaffen an, al3 das geftern 
war. Und je mehr die Heiterethei jah, wie das Fräle- 
ihre Kraft und Gejchicklichkeit bervunderte und fich dar— 
über freute, deſto bejjer gings ihr von den Händen. 
Sie verjorgte nicht allein den ganzen Haushalt Daheim, 
jie gewann Zeit, ganze Stunden auf den Wiefen dabei. 
zu fein, und da gefiel ihrs doch am beiten. Sie dachte 
jich den Fri als ihren Bruder und das Fräle als ihre 
Mutter. Dieje nahm die Pflege des Kindes über fich, 
und Das gedieh jichtbar. So gings von Tag zu Tag. 
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bejjer, bis der Friß fie bat, zu bejtimmen, wann die 
Hochzeit fein ſollte. Sie hatte abfichtlich den Gedanken 
daran fich fern gehalten. Sie begriff, der Leute wegen 
müßte dazu gethan werden. Man fam überein, in acht 
Tagen follte die Hochzeit fein. Aber von da an wach: 
ten all die alten Bedenken und Gefühle in ihr auf. 
An ihrem Fleiße wurde man feine Veränderung ge: 
wahr; er nahm eher zu, weil fie jich im Schaffen zu 
zerjtreuen fuchte. Aber es zeigte fich eine Empfindlich- 
feit, die in jedem gleichgiltigften Worte einen Vorwurf 
ſah, weil fie jich bewußt war, Vorwürfe zu verdienen. 
Sich felber tröftete fie immer mit der Zuflucht, die ihr 
in ihrem Häuschen blieb. Dennoch konnte fie e8 dem 
Fritz in Gedanken übel nehmen, daß er jo wenig ihre 
Nähe juchte. Er hatte viel mit einem Zimmermanne 
zu verfehren, er war viel auswärts, und ihr jchien es, 
er verlängere die Unterredung mit ihm abjichtlich über 
das Nötige hinaus, um nur jo lange ihrer los zu fein. 
Und es waren nur jo wenig Tage mehr übrig, die fie 
noch beifammen fein follten. Dazu bemerkte fie, daß 
man ein Geheimnis vor ihr hatte; bald ertappte fie 
einen Gefellen, bald den Lehrling auf einem Winte, 
den fie nicht bemerken jollte. Sie fam fich vor mie 
verraten und verlauft. Dann kränkte es fie, daß der 
Fri feine Dienftleiftung von ihr verlangte; zumeilen 
war fie auf dem Sprunge, ungerufen etwas zu bringen, 
Pfeife, Ausgeherod und dergleichen. Wenn er fie ein- 
mal bat, dachte fie: Wenn er dich lieb hätt, thät er 
nicht jo fremd. Und doch — verlangte er einmal etwas, 
ohne zu bitten, trat ihr das Blut ins Geficht, daß er 
jchon den Herrn fpielen wollte, und fajt täglich jagte 
fie ihm einmal den ganzen Handel auf und drohte mit 
ihrer Flucht in ihr Häuschen. Das reute jie dann 
wieder, und in ihrem Ärger über fich felbit ſagte fie 
ihm: Ihr habt wohl recht, ich gehör nicht in fo ein 
Haus. Ich kanns den großen Leuten einmal nicht recht 
185* 


ardergerdardardergarge, 276 re rel ra nah roh ruhe ra, 


machen! Dann jagte der Fritz: Das tjt ung nicht ein- 
gefallen, zu meinen, du gehörtjt nicht in unjer Haus. 
Das weißt du felber recht gut. Und du bift doch nicht 
von jelber gelommen; wir haben Dich hergeholt. Aber 
du thuft, als müßteſt du dich gegen den Himmel weh— 
ren, wenn er nicht jollt auf dich fallen. Das ift nir 
al3 dein Fieberhund. Du felber machft dir all die Bor- 
würf, über die du bös wirft, wir nicht. Sch thu Dir 
feine Gewalt; und wären wir fchon getraut, es wär 
nicht anders. Was du mir nicht zulieb thun magit, 
das verlang ich nicht. — Sie fühlte dann, daß er recht 
hatte, fie fühlte feine Liebe in feiner Geduld, und das 
vermehrte nur ihren Unmillen auf fich jelbjt und da— 
durch wiederum ihre Empfindlichkeit. 


Er 


War das ein Erjtaunen in dem guten Lucenbach, 
al3 befannt wurde, der Holders-Fri wolle die Heite- 
rethei heimführen. Ein Fragen und ein Erjtaunen und 
wieder ein Fragen und Erſtaunen. Wie früher Die 
Heiterethei, jo hatten nun der Holders-Fris und das 
Fräle von gutem Rat, Warnungen und Unglüds: 
prophezeiungen zu leiden. Es wundert mich, pflegte 
der Fri zu jagen, wenn ich hinaus fomm, daß nicht 
die Baum, Die Zäun und die Grenzitein gelaufen 
fommen mit gutem Rat. Uber jo weit, wie jie Das 
Annedorle damit haben gebracht, jo weit jollen fies 
bei mir nicht bringen! 

Und das Wort hielt er. Nicht, daß er zornig Die 
Warner abgemwiejen hätte, denn es war ja jebt fein 
Wahlipruch nicht mehr, Wildthun, fondern Überlegung 
und ruhige Feitigfeit mache den Mann. 

Er hatte fich eine eigne Methode erfunden, auf die 
er jich bei jich jelbjt nicht wenig wußte. Sagte ihm 


einer, er folle ſich wohl bedenken, eh er den Schritt 
thue, dann entgegnete er: Sa, bedenten muß man frei- 
lich alles. Mancher machte feinen dummen Streich, 
wenn er fich erjt bedacht hätt. Das mein ich auch. 

Ihr Zönntet jede Friegen im Städtle, fuhr dann 
jener fort, und da find reiche Mädle genung. Die 
Baltineffin hats nah genung gegeben, wenn er fäm, 
ein Nein thät nicht fallen. Und ich wüßt hundert 
reiche Burfch, die jich die Händ lecken thäten nach der 
Gringelwirts-Ev. Die hat Geld und Sachen; da kanns 
heißen: Goldmädle, ich mag Dih! 

Dann fagte der Fritz: Ja, Reichtum ift eine Haupt: 
jah, und die Baltinejfin, das ijt eine ganze Frau. 
Und in diefer Art ging es weiter, fodaß der andre 
am Ende nicht3 mehr zu jagen wußte und ging. 

Das Holderd-Fräle hatte fich eine andre Art, die 
Leute mit guter Manier los zu werden, beigelegt. Sie 
war immer etwas ſchwerhörig geweſen. 

Sagte ihr eine: Sp ein arm Mädle wird doch ihr 
Fri nicht nehmen, dann entgegnete ſie wohl: Grämen, 
meint ihr? 9a, ich hab mich fchon genung gegrämt 
darum, und gedoftert hab ich, aber es hat alles nichts 
wollen helfen! 

Ihr verjteht mich faljch, ſprach dann wohl die 
MWarnerin mit lauterer Stimme; ich mein, von wegen 
der Heiterethei — 

Sa, nickte das Fräle. Einerlei; 's iſt alleweil einerlei 
geweſt, was ich auch hab angewendt. a, die let Zeit 
iſts immerfort noch Schlimmer geweſt. 

Dann fagte die andre fchreiend, mit Armen und 
Beinen hantierend, um den Augen verjtändlich zu wer: 
den, wenn nicht den Ohren: Ihr habt mich nicht ver- 
ftanden, ich mein, von wegen euerm Fri — 

Das Fräle hatte Mund und Augen aufgerijjen da— 
bei, dennoch kam zum Borjchein: Hi? Sa; das iſts 
eben. Hit hab ich die ganz Nacht in den Ohren ge- 
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habt; und ich wunder mich nur, daß ich heut einmal 
wieder jo gut hör. Ja, manchmal iſt das fo, aber 
hernachen wirds wieder jo ſchlimm wie zuvor. 

Wenn da3 gut gehört heißt! meinte dann die andre 
bei fich und gab ihren Vorſatz auf. 

Das Reden der Leute hätte das Fräle nicht irr 
gemacht; der Heiterethei wunderliche® Benehmen that 
mehr Dazu. 

Guck, Frisle, gud wohl, was du da madjit, ſagte 
fie zuweilen zu ihrem Enkel. Mir ift das Annedorle 
immerfort im Kopfe gelegen, und ich hab gemeint, fie 
paßt jujt zu Dir. Aber wie fie jest ijt, da wird mirs 
manchmal angit; daS wird immer fchlimmer, je mehr3 
auf die Hochzeit Iosgeht; was ſoll da hernachen erjt 
werden! 

Laßts nur gut fein, Fräle, ſagte dann der Fritz. 
Manchmal möcht ich auch mit den Fäuften drein haun, 
aber bernachen würds erjt recht ſchlimm und nicht 
wieder gut zu machen. Und das iſt nir, fondern Ber- 
ftand macht den Mann. Pat auf, es ijt weiter nir, 
als die alt Heiterethei, die jich noch gefchwind in ihr 
aus will toben. So einen alten Fri oder Chriſtlieb 
oder meinetwegen jo einen alten Adam hat jeder Menfch 
in fich ftecfen; der muß einmal heraus. Und das weiß 
ich aus Erfahrung; der alt Fri hat auch am ärgjten 
in mir gemwirtfchaft, wie er hat gefehn, nun wirds ernit, 
daß er raus muß. Bleibt ihr nur immer wie bisher. 
Der alten Heiterethei wärs felber lieber, man braucht 
Gewalt; da könnt fie ſich erſt recht verſtocken! 

Aber nicht allein von der Heiterethei kam ihm An— 
reizung, ſeiner Philoſophie zu vergeſſen und wieder 
vom „alten Fritz“ beſeſſen zu werden, welchen böſen 
Geiſt er mit ſo viel Kraft ſeither hatte von ſich abzu— 
halten gewußt. 

Hat man einen Popanz in die Kirſchen geſetzt, da— 
mit er die Sperlinge abhalten ſoll, dann lähmt das 
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graue Diebesvolf erft ein allgemeiner Schreden. Sein 
bloßer Anblick fcheucht fie jchon davon. Nur hie und 
da findet fich ein kecker oder durchtriebner Kopf, der 
ſich nahe genug wagt, das Schredbild genauer anzu— 
Tchauen. So grimmig dem Popanz der verbogne Hut 
fißt, bald fommt der Wagling auf den Gedanken, e3 
möge wohl fein Kopf darunter ſtecken. Einmal, zwei— 
mal flieht er wohl unwillfürlich, wenn der Popanz fich 
zornig fchüttelt. Aber er fieht, der fchüttelt fich nur, 
wenn der Wind weht; wie nahe liegt der Schluß, der 
Wind bewegt ihn, er nicht fich felbjt! Und warum 
kommt der Popanz nicht und verfolgt den Wagling, 
der nun ſchon in Kleiner Entfernung vor feinen Augen, 
wenn er welche hat, Kirfchen nafcht? Aber nur ein 
wenig näher, und der Wagling jieht, er hat feine, er 
hat gar feinen Kopf, er hat wirklich feinen Kopf! Der 
Wagling macht durch fein Beifpiel andern Mut, Diefe 
wieder andern. Nicht lange, und das ganze graue 
Bolt verhöhnt den Popanz, den es im Kreiſe umzirpt, 
und bald fit der Furchtſamſte Darunter dem armen 
Popanz auf der jchlagenden Hand und läßt fich trium- 
phierend mit ihr vom Winde jchaufeln. 

Ühnlich wie dem Popanz mit den Sperlingen ging 
23 dem Fri mit den Burfchen feiner ehemaligen 
SKameradfchaft; der Unterfchied lag nur darin, Daß der 
Fri fein Popanz war. 

Daß er von einem Mädchen jich in den Morajt 
rennen lajje, da hatte den Burfchen die Augen. ge- 
öffnet über das Wahnbild feiner vermeintlichen Kraft. 
Sie hatten ſichs jo lange und fo laut in allen Wirt3- 
häuſern vorgefchrien, bis fie es felber glaubten, nicht 
die Kraft des Frib, jondern die Macht der Meinung 
von ihr Hatte die Wunderthaten vollbracht, die man 
jener jonjt zugemejjen. &3 hatte fich feiner ihm ernit- 
lich gegenüber gejtellt, weil man gemeint hatte, e3 jei 
Doch vergeblich. Und wo man nicht in diefer Täufchung 
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befangen war, da hatte man es mit dem beiten Erfolg 
gethban. Der und der hatte den Fri bezwungen, aber 
niemand hatte es ihnen geglaubt. Und dieſe waren 
bei weitem nicht einmal die ſtärkſten gemejen. 

Das alle war dem Fritz nicht fremd geblieben. Es 
iſt leicht, bejcheiden auf einen Vorzug zu fein, der all: 
gemein anerkannt ift. ALS feine Stärke bezweifelt wurde, 
jtieg fie ihm wieder im Preife, und feine neue Rhilo- 
fophie hatte jchwere Proben zu bejtehen, um.fo ſchwe— 
rere, je mehr er feine Gefundheit wiederfehren fühlte. 
Es gab Augenblide, wo er daS Wort bereute, das er 
jich jelbjt gegeben hatte, nie wieder an einem Schenforte 
handgemein zu werden. Die ſchwerſte Probe ftand ihm 
heute bevor. 

Zum erjitenmale wieder jeit dem Gründer Marft 
bejuchte er einen öffentlichen Ort. Die Heiterethei be- 
gleitete ihn, und es war ein jchöner Anblid, als die 
beiden hohen blühenden Gejtalten gepußt neben einander 
nach dem Schügenhofe gingen. Die Muſik tönte ihnen 
Ihon von weiten entgegen. 

In der Heiterethei war ein mwunderlicher Kampf. 
Bon dem jchönjten Burfchen zum Tanze geführt zu 
werden, fchien ein Vorzug, der einem Mädchen jchmei- 
cheln fonnte. Aber die Leute mußten jagen: Seht, da 
fommt die, die immer die Männer verhöhnt hat und 
die Mädle, die Männer genommen, und nun nimmt 
fie jelber einen. So lang hat jie jtolz gethan, als fie 
feinen hat gehabt; da fieht man, es war nur Neid und 
Ärger. Unwillfürlich ging fie immer fo entfernt vom 
Fritz, als nur möglich war, und that, al3 ob fie gar 
nicht zu ihm gehöre. 

Sm obern Stübchen neben dem Tanzjaale war nur 
noch ein Tiſch frei. Daran ſetzte jich der Fri und 
ließ etwas zu trinken bringen. Die Heiterethei nahm 
an dem andern Ende Platz. Sie trank feinen Tropfen 
und fehrte ſich wenig an den Frib. 
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An den übrigen Tifchen trant man, um fih Mut 
zu machen, deito mehr, und nicht lange, jo begann das 
Mittel zu wirken. Von allen Seiten wurden Spott- 
reden laut. Der Schlimmfte unter all den Sprechern 
war der Adams:Lieb. Jeder Rede folgte erit ein halb- 
unterdrüctes, und da der Fri ruhig blieb, al3 hörte 
er nicht3, ein immer lautere3 Lachen. 

Ich möcht wiljen, wie ſichs im Zehntbach läg, lachte 
der Adams-Lieb. 

Sch ſollt doch meinen, es müßt fich weich darin 
liegen, fagte einer von einem andern Tijche. 

Und fühl, meinte einer aus einer Ecke heraus. 

Sonft würd fich einer nicht hinein legen laſſen, 
lachte der Adams-Lieb wieder. 

Der Frig ftand auf. Wie die hohe fräftige Geitalt 
daſtand, war e8 doch, als hätte fich der alte Reſpekt 
wieder gefunden. Einen Augenblic hielt ängjtliche Er— 
wartung aller Atem an. Der Heiterethei braune Augen 
lachten einmal wieder wie von Stolz und Freude. Aber 
draußen hatte eben ein neuer Tanz begonnen. Der 
Fri war nur aufgejtanden, die Heiterethei in den Saal 
zu führen und fich mit ihr unter die Tanzenden zu 
mifchen. Die Spottredner faßten neuen Mut, aber auf 
der Heiterethei Wangen zeigten fich im bunten Wechjel 
die weißen Drudfleden mit dunfelm Rot. Hinter dem 
Raare her tönte wiederum das Gelächter über des 
Adams-Lieb und feiner Genofjen Späße. 

In der Thür riß fi) das Mädchen von feinem 
Arme los und jagte leife, aber heftig: ch geh nach 
Haus. Du kannſt da bleiben. Du hörſt wohl folche 
Reden gern! 

Es war, als jchüttelte eine unfichtbare Hand Die 
Geſtalt des Holder3-Frig zufammen. ES war ein Rud, 
vor dem jeine Brujt den ganzen Atem ausjtieß in einem 
hbörbaren Hauche. Dann fagte er mühſam leife, indem 
er die Hand gegen die Brujt jtemmte, wie um feinen 


— Urea rare 


zu lauten Ton heraus zu laſſen: Wenn du auch noch 
bilfit, du ſolltſt mich Lieber helfen halten! 

Die Heiterethei lachte halb zornig Halb gering- 
ſchätzig: Sieht nicht aus, als brauchtit du einen, der 
dich hielt. Du bijt ja der ſtark Fri, mein ich, Der 
wird fich Doch allein können halten. Ich geh aber nu, 
und mich hält niemand, das jag ich dir! 

Der Holders-Frig hielt fich wirklich mit beiden 
Händen an den Rocdklappen vor feiner Bruft feit. Das 
iſt Die Prob, redete er in Gedanken auf fich ein, ob du 
ein andrer Kerl worden bijt wie vordem. Und wenn 
du die nicht hältft, hernachen ift deine ganze Änderung 

nir al3 ein dummer Jungenſtreich geweſt, wie die vor- 
her, nur wieder ein andrer. Dein Wort mußt du halten. 
Das fag ich dir; du bleibjt ruhig, und wenn der Teufel 
felber in die Heiterethei führ. Sie joll jehn, und alle 
follens jehn, daß der Mann nicht im Wildtdun jteckt! 
Dann wandte er fich fo ruhig zur Heiterethei, daß Die 
ſich darüber ärgerte. Wenn du willjt gehn, ich bezahl 
nur, und hernachen geh ich mit. 

Sch Tann auch allein gehn; ich fürcht mich nicht, 
entgegnete fie. 

Brauchſt nicht zu ſpotten, ſagte der Fri. Sch ſag 
dir nur, ich hab den Saal da wohl zwanzigmal ge- 
raumt und ſchäm mich jett Deshalb, und du jelber haft 
mir3 verdacht, und wenn du mirs jet verdenfit, daß 
ichs nicht thu, fo jag ich dir Doch: So ſtark bin ich in 
dem Saal noch nicht geweſt al3 jegund! 

Draußen trug der Fri dem Schügenmwirt auf: Ihr 
fönnt den Burfchen drin jagen, fie jollen morgen 
abend in meinen Garten in den Städeln kommen. Es 
ift der Vorabend vor meiner Hochzig, und ihr könnt 
ein paar Eimer Bier hinbringen. 

Der Wirt ging in den Saal, und der Fritz und Die 
Heiterethei fonnten noch einen Flintenjchuß weit davon 
das Aubelgefchrei der Burfchen hören über die Ein=. 
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ladung. Dieſe legten die Burſchen natürlich ſo aus: 
der Fritz wolle ſich wieder beimachen. Sie ſtolzierten 
um einen ganzen Kopf geſtreckter als zuvor vor ihren 
Mädchen einher. Er hatte die Herausforderung, den 
Auf feiner Kraft wieder herzuftellen, mit der Flucht 
beantwortet. Morgen aber jollte er Stich halten müſſen. 
Da wollten fie ihm zeigen, daß es noch andre Leute 
gäbe, dies eher verdienten, der Starke zu heißen, als 
der Holders- Fri. 

Die Heiterethei erlebte das alles in ihren Gedanken 
mit. Sie ließ fich nicht vom Frit führen und war fo 
übermütig, aber auch jo bitter al3 noch nie. Wenn ſie 
ihn wie ein Kind behandelte und ihm über fleine Grä- 
ben weghelfen wollte oder ihn fragte, ob er auch noch 
heil und ganz jei, und ob fie ihn nicht halten folle, 
damit er dem Stein, über den er gejtrauchelt war, 
nicht thue, da faßte der Fritz noch mehr als einmal 
nach feinen Rodauffchlägen. 

Das Fräle daheim mußte heute noch weniger als 
die Tage her, wie fie mit der Heiterethei daran war. 


wer 


Die Nacht war vorüber, der Vorabend der Hochzeit 
war gelommen. Die Heiterethei erjchien den ganzen 
Tag in derjelben Laune wie gejtern; bei fich hielt fie 
immer den Gedanken fejt: wenns ihr einfiele, heute noch 
in ihr Häuschen zu gehn und nicht wieder zu Tommen, 
morgen war fie dann vor Sonnenaufgang mit dem 
Liesle auf dem Weg. 

Die eingeladenen Burfchen fanden jich alle ein und 
waren erjtaunt, auch die ältern Kampfhähne der Gegend, 
die früher mit dem Fri um den Preis der Stärke gemwett- 
eifert hatten, da zu finden. Der Frig und feine Geſellen 
- hatten den Tag über mit in den Grasboden einge: 
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Tchlagnen Stecen und darauf genagelten Brettern Tifche 
und Bänke aus dem Stegreif hergeitellt. Es war luſtig, 
beim Biere — denn auch der Schüßenmwirt und das 
bejtellte Getränk blieben nicht aus — in dem großen 
Gras und Baumgarten zu fißen. 

Es dauerte auch gar nicht lange und ein heraus⸗ 
forderndes Wort um das andre ließ ſich vernehmen. 
Der Fritz konnte ſich kaum all derer erwehren, die ihn 
zu einem Ringkampfe im Spaße auf dem weichen Raſen 
einluden. Vergebens gab er ſein neues Glaubens— 
bekenntnis zum beſten: Wer ſtark ſei, ſolle Gott danken 
und ſeine Stärke zur Arbeit anwenden, und wenn etwa 
ein Unglück oder ein Unrecht an ihm oder an andern 
Abwehr fordre. Sein Widerſtreben machte ſie nur 
dringender. Die Heiterethei war am ſchlimmſten. Und 
da man ihn ſonſt dazu gezwungen hätte, ſeine Kraft 
mit den Angreifern zu meſſen, ſo machte er den Vor— 
ſchlag, damit wenigſtens bis vorm Nachhauſegehen zu 
warten. Und dieſer wurde endlich, doch nicht ohne 
Widerſtand, angenommen. 

Wie man im beſten Schreien und Trinken war, 
trat der älteſte Geſelle des Fritz in der Heiterethei 
alten Kleidern, die er zu erhaſchen gewußt, wunder— 
lich verkleidet unter die Gäſte. Er ſagte, er ſei 
das Annedorle und habe vom Zainhammer heim 
feinen Schieblarren in dem weichen Boden unten 
am Bache feitgefahren. Ob ihm nicht einer der An— 
mwejenden, der jtärfer fei, den Karren herausholen 
wolle. 

Da entjitand ein allgemeiner Aufbruh. Man jah, 
e3 jollte eine Kraftprobe gelten, da war jeder dabei. 
Nur der Fri fchien ungehalten, daß des Gefellen 
alberner Einfall das Feit jtöre. Er redete feinen Gäften 
zu, hier zu bleiben und ihn allein wieder gehn zu laſſen. 
Aber jein Zureden half nichts, und halb willenlos 
wurde er mit den Abhang Hinuntergezogen, wo der 
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Schieblarren fchwerbepadt wirklich im weichen Rafen 
Tejtgefahren erjchien. 

Seder wollte nun der erjte fein, den Karren wieder 
berauszuholen. Darüber fam feiner dazu, und ein 
älterer machte den Borjchlag, die Reihe des Zutritt3 
Durch Lofen zu bejtimmen. Das geſchah; nur der Frit 
Tchloß ſich aus. 

Und nun begann ein ähnliches Schauſpiel, als am 
Abende des Gründer Marktes das Reicker Wirtshaus 
geſehen hatte. Eine wahre Muſterkarte aller beim Auf— 
heben eines Schiebkarrens möglichen Stellungen ent— 
faltete ſich. Da ſah man die Siegesgewißheit lachend 
zu dem Karren eilen und den Üürger der getäuſchten 
Hoffnung, fluchend und die Gelenke zurecht rückend, 
wieder davon hinken und endlich mit lautem Gelächter 
über das gleiche Schickſal andrer jich tröjten. 

Dem Fritz mochte der Anbli nicht behagen; er 
ging wieder hinauf, wo man erjt geſeſſen hatte, und 
man verlor ihn aus den Augen. 

Nun hatten fich die ſämtlichen Gäſte ohne Erfolg 
‚an dem Karren verjucht, und einjtimmig war man der 
Meinung, es jei ein Berierfpiel. Den Karren vermöge 
fein einzelner herauszuheben, und jei er der ſtärkſte. 

Vielleicht, lachte die Heiterethei, Die den vergeb- 
chen Bemühungen mit Jubel zugejehen, ift der Karren 
jo verhert, daß ihn nur ein Weibsbild kann heraus: 
bringen! 

Alle redeten ihr zu, es zu verſuchen. Man hätte 
gern noch eine Weile auf fremde Kojten gelacht, um 
jih für den Hohn, den man foeben erlitten, zu ent: 
Tchädigen. 

- Die Heiterethei tanzte in den Karren. Sie dachte 
an ihren Triumph über Schneider, Weber und Schmied. 
Uber der Karren war doch ſchwerer, al3 der ihre da— 
mals. Gelang ihr ſchon mehr als den andern, bob 
jie ihn auch, von der Stelle rückte fie ihn doch nicht. 
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Indem brachten der Adams-Lieb und noch einige 
den Fri den Abhang heruntergeführt. 

Was einem recht ift, das ijt dem andern billig, 
jchrie der Adams-Lieb. Wir jind alle ausgelacht wor» 
den, das muß fich der Fri auch laſſen gefallen! 

Ja, ſchrie ein andrer, er ſoll hernachen nicht können 
jagen: Wenn ich nur gewollt hätt, ich hätt ihn raus— 
gebracht. 

Der Fritz wehrte fich vergebens, die Kinderpofjen 
mitzumachen, wie er jagte. Und was wärs denn nun ? 
Ob ich ihn rausbrächt oder nicht, deshalb wär ich um 
nicht3 bejjer und um nichts ſchlimmer, als ich bin, und 
ihr alle miteinander nicht! 

Ja, ſagte der Adams-Lieb, dann hieß es: Das ſind 
alles Jungen geweſt, der Holders-Fritz iſt allein einer! 

Ein andrer meinte: Und hernachen glaub ich auch, 
der Fritz hats ſelber angeſtellt, damit die Leut über 
uns könnten lachen! 

Soll ich? fragte der Holders-Fritz die Heiterethei, 
die neben ihm ſtand. 

Nein! entgegnete die zornig. 

Was Schlimmers kann nicht werden, ſagte der Fritz, 
als daß ſie mich auslachen. Und da kann keiner mir 
was vorwerfen, ſie ſind alle ausgelacht worden. 

Aber ich kanns nicht leiden, erwiderte die Heite— 
rethei noch zorniger. Dich ſollen ſie nicht auslachen! 

Ja, er hats ſelber angeſtellt! Er hats ſelber an— 
geſtellt! ſchrie alles durcheinander. Da kriegts einer 
wohlfeil, daß es heißt, er iſt allein der Starke. Er 
ſoll ſich auch auslachen laſſen, oder er iſt kein ehr— 
licher Kerl! 

Ja, wenn ihr mir ſo kommt! ſagte der Fritz; laß 
mich nur, Dorle, vielleicht lachen ſie nicht! 

Er ſtand ſchon im Karren und bückte ſich. 

Die Mäuler, die ſchon zum Lachen aufgeriſſen waren, 
blieben vor Verwunderung offen, wie man den Karren 
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gehoben jah, und als ihn der Fri nun vollends noch 
quer den Abhang herauffuhr, da öffneten fie fich noch 
weiter, Aber e8 war fein Gelächter, was herausfam, 
Tondern ein Ausruf des Staunen. 

Dem Fri aber jchien e8 fo wenig um ihre Be- 
wunderung zu thun, al3 er fich vor ihrem Lachen ge- 
fürchtet hatte. Oben ließ er den Schiebfarren aus den 
Händen und fagte: Ich hab euch euern Willen gethan, 
nun laßt da3 Bier nicht noch matter werden! 

Alles fette fich fehweigend vor Ärger, Scham und 
Bewunderung. Bon einer ferneren Einladung zum 
Ringlampfe war den Abend nicht3 zu vernehmen. Biel- 
mehr erhob fich, da man dem Biere wiederum zuge: 
jprochen, der alte Preis des ſtarken Frit fo laut als 
je zuvor. Aber dem Fri gewann er nicht das leifefte 
Lächeln ab. Laßt das dumme Zeug, fagte er; wie ich 
gejtern eure Reden ruhig angehört hab und gangen bin, 
da3 war hundertmal mehr, al3 da3 mit dem Karrn! 

Die Braut aber jaß jchweigend dort, und die Drud- 
flecden zeigten jich wie gejtern mit dunkler Nöte auf 
ihren Wangen. 

ALS alles aufgebrochen war und der Frit fie nach 
Haufe führen wollte, riß jie fich los. Daß dus ſchon 
anfängjt? jagte fie, mühjam das Weinen vor Zorn 
unterdrücdend, Sch bin nicht, wie meine Mutter war, 
das fag ich dir, und gefallen laß ich mir nix. Jetzt 
Hol ich das Liesle; die Nacht fchlaf ich in meinem 
Häusle; mach du, was du willjt; ich mach8 au). Und 
fo ift3, und nu ijt3 fertig! 

In deinem Häusle kannſt du nicht jchlafen, jagte 
der Erſtaunte, indem er fich an feinen Rodaufjchlägen 
faßte. Und das Liesle jchläft nunmehr. Das wirft 
Du nicht aus dem Schlaf aufweden. ch halt dich nicht, 
das hab ich dir taufendmal gejagt; Daß mirs weh thut, 
wenn du gehſt, daS weißt du jelber. Und deshalb 
fannit du immer die Nacht noch bei deinem Fräle 
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bleiben. Da bit du jo gut aufgehoben, wie dus in 
deinem Häusle wärjt. Wenn dus willit, gehn wir an 
deinem Häusle vorbei, ich hab fo im Sinn gehabt, daß 
ich Dich morgen hin wollt führen vor der Trauung. 

Das Mädchen ermwiderte nichts, fie ging aber voran 
nach ihrem Häuschen zu, fie jehnte fich danach; vier- 
zehn Tage lang hatte fie es nicht gejehen. Der Fritz, 
in dem eine neue Hoffnung aufgegangen war, Drang 
ihr jeinen Arm nicht auf, fondern folgte der Eilenden 
ſchweigend. 

Es war eine jener lauen Sommernächte, wo man 
meint das Gras wachſen zu hören. Die Halme, von 
der Hitze des Tages auf die Erde niedergebeugt, tran— 
ken ſich im Tau wieder friſch und richteten ſich leiſe 
kniſternd in die Höhe. Was unter dem weichen Mantel 
der Nacht Lebendiges fein Weſen treibt, das raſchelte 
am Boden hin oder durchſchnitt in zackigem Fluge die 
Luft. Da trommelte der Otternbrutfänger Igel, der 
ſtachelgeharniſchte, ſich ſelber zu ſeinem Marſche den 
Takt, die Nachtfalter rannten mit ungeſchickter Galan— 
terie die Blumen an, denen das Ständchen galt, das 
ſie mit ſchweren Flügeln abſummten. Die Grillen 
durchſtachen der Nacht die ſchwarzen Ohren mit ihrem 
ſpitzigen Geſange. Der geizige Hamſter zankte ſeine 
eigne Frau von ſeiner Hausthür hinweg. Hie und 
da jtieg ein Kater im Grafe umher und fehüttelte vor- 
nehm nach jedem Tritte den Tau von den hochgehobnen 
Pfoten. 

Bon all diefem Leben und Treiben an feinem Wege 
bemerkte unjer eilendes Paar in jeine Gedanken ver: 
funfen nichts. Gine Weile jchritten fie zwischen grünen 
Heden hindurch, dann an der alten grauen Stadtmauer 
hin. Set kamen fie unter die Weiden. Die Heiterethei 
blieb plößlich jtehn. Dort, wo fie ihr Häuschen wußte, 
Ichimmerte etwas hell durch die Nacht. - Das alte, graue 

Häuschen konnte das nicht fein. Was aber war e8 
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ſonſt? Hätte der Mond hbch am Himmel geftanden, 
ſie hätte gemeint, er vergolde mit einem Streiflichte 
Das alte Dach; aber er kam erjt hinter dem Felfen an 
Dem Häuschen in die Höhe. 

Der Fritz teilte ihr Erftaunen nicht; er lächelte, wie 
‚einer, der eingeweiht ijt, in das Geheimnis, deſſen Er- 
‚Öffnung einen andern überrafchen fol. Wenn er noch 
ſchneller eilte al3 die Heiterethei, fo geſchahs, um, was 
an ihr vorgehen möchte, in ihrem Gefichte zu leſen. 

Und e3 war doch ihrrHäuschen! Und war es doch 
‚auch nicht. Seine äußern Umriſſe waren es, aber auch 
nicht, die es feit feiner ‚traurigen Veränderung durch 
Den letten Regen gezeigt hatte. E83 hing nicht mehr 
im Innerſten zerfnicdt an dem Fels; es jtand mit wag- 
recht abjchneidendem Firſt gerad empor, jo gerad, al3 
fich die Heiterethei nicht erinnern konnte, daß e3 ge- 
jtanden hätte. Se näher fie fam, dejto mehr Neues 
fiel ihr daran auf. Nicht allein die Lücke in der Lehm— 
wand, die ganze alte Wand war fort. Dafür zeigte 
fih ein Ne aus jchlanfen Ballen gewebt und Die 
Mafchen mit Feldern von rot jchimmernden Ziegel- 
jteinen ausgefüllt, oben darauf ein Iuftiges Ziegeldach. 

Sie ſtand wie felbjt verjteinert davor, bis der alte 
Holunder aufraujchte wie vor Freude oder Schmerz 
des Wiederfehend. Da brach ihr ein Strom von Thrä- 
nen aus den Augen, und fie rang die Hände und rief 
nur immer wieder aus dem tiefjten Schmerz heraus: 
Ach, mein gut alt Häusle! Ach, mein gut alt Häusle! 

Erſt meinte der Friß bei fih: Nu adje, alte Hei- 
texethei! Nu muß fie heraus! Als aber das Mädchen 
nicht aufhörte, über ihr altes Häuschen zu jammern, 
da gings ihm felber nahe, und er bereute fajt, was er 
jo gut gemeint. 

Aber, Dorle, jagte er begütigend, es ift ja dein alt 
Häusle noch, wenns auch einen neuen Rod an hat 
gekriegt. Inwendig iſts noch gerad jo, wie es ge- 
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wefen ijt. Und der alt Holunderbufch, der hat nicht 
ein Äſtle eingebüßt. Den hab ich bewacht, wie wenn 
er mein Bruder wär. Auch nicht das Rotſchwänzchen— 
nejt darauf ift weg! | 

Nein! fagte da3 Mädchen, mein Häusle ift das 
nicht mehr. Das geht mich nix an. Ich hab gedacht, 
wenns nicht mehr gebt, zieh ich wieder in mein alt 
Häusle, und nu hab ich feines mehr. Nun hab ich 
nie mehr auf der Welt. Nun fann ich fort in die 
Fremd. Da hab ich nu nie mehr zu fuchen! 

Der Fri bewegte die eine Hand fchon halbwegs 
nach den Rockklappen, indem er erwiderte: Sch hab: 
freilich nicht gedacht, Daß du Die Sach jo wirft anfehn. 
Aber das ijt3 auch nicht. Du weißts recht gut, daß 
ich3 nur hab aus Lieb gethan! 

Ka, fagte die Heiterethei, damit du mich recht 
fönntjt plagen, und ich wüßt nicht, wohin! Deshalb 
haft dus gethan. Du haſts fortgethan, damit ich nix 
mehr hätt und dich müßt nehmen! 

Der Fri redete in fich hinein: Das iſt die alt 
Heiterethei, und du willſt ein Mann fein! Mit Ge- 
walt an fich haltend, fuhr er gegen da8 Mädchen ge- 
wandt fort: Das wirft du doch einjehn, daß das 
Häusle fo nicht Hat Fünnen bleiben. Der nächjt Regen 
hätts vollends weggeſchwemmt. 

Ja, ſagte die Heiterethei immer zorniger. Du haſt 
dich geſchämt, daß das Häusle ein arm Häusle iſt ge— 
weſt. Da haſt du müſſen zeigen, daß du ein Reicher 
biſt. Ich habs allein nicht gewußt, daß ich arm bin, 
und da haſt du mir noch mein Häusle müſſen nehmen, 
damit ichs nur recht ſoll fühlen, daß du ein Reicher 
biſt und ich bin arm. 

Der Fritz hatte Mühe, ſich zu halten. Er ſagte 
ſich: Wenn das Eis geht, da giebts auch ein Gepraſſel; 
hernachen wirds von ſelber ſtill. Guck, Dorle, hätt ich 
mich geſchämt des Häusles wegen, ſo hätt ichs laſſen 
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gehn. Und dich zwingen, wie du vorhin haft gemeint, 
das iſt mir auch nicht eingefallen. Eben darum, weil 
Du immer mit Deinem Häusle haft gedroht, und du 
bajt jollen ſehn, daß ich dir feine Gewalt hab wollen 
anthun. 

Sa, jagte die Heiterethei noch zorniger, fag, was 
du willſt; was ich ſeh, das ſeh ich. Du haſt mich 
wollen los werden. Ich bin einmal nicht wie andre 
Leut, drum bin ich auch überall zu viel. Du hättſt 
michs nicht ſo merken zu laſſen gebraucht. Ich wart 
von ſelber nicht, bis die Leut ſagen: Nu kannſt du 
gehn. Und ich geh auch, wenn ſchon du mir mein 
Häusle haſt genommen. Du denkſt wunder, was du 
biſt. Ich brauch keinen, und dich gar nicht. Mach, 
was du willſt, ich machs auch. Und ſo iſts, und nu 
iſts fertig! 
| Der Fri Hatte jich wiederum erft I beiden 

Fäuſten feſt gepadt. Aber er ſah, die alte Heiterethei 
fpottete aller milden Mittel. Nun muß es biegen oder 
brechen. Nu mög draus werden, was da will. Das 
ijt fein Fieberhund jegund; das ift die wahr Mannes- 
ehr, und die muß aufrecht erhalten werden. Aber 
ruhig, Burſch, und ohne Wildthun! So- dachte der 
Fri bei fich, fpucte in Gedanken in die Hände und 
brach los: 

Sch dent wunder, wer ich bin? Und was denfit 
du denn, was du bilt? Ich will dir fagen, was du 
bijt. Ein alberns Mädle bit du, das felber nicht weiß, 
was es will. Das da meint, nu iſts was rechts, 
wenn du nur immter was anders willit, als andre Leut. 
Armut ijt feine Schand, wenn man jie nicht jelber hat 
verjchuldt, aber fie ift auch nix, womit man groß fann 
thun, wie dus machſt. Aber ein Arms kann fonjt 
Tugenden haben. Und die finds hernachen wohl, wor: 
auf du fo ftolz bift? Nein, du meint, der Stolz felber 
ijt eine Tugend; und da bift du jtolz, daß du ftolz biit. 
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Dper ift3, weil du meint, du bijt jtarf und kannſt 
ärbeten? So jtark du bijt, ein Pferd ijt noch ſechsmal 
fo ſtark und ärbet Dich ſechsmal weg. Da kanns auch 
noch jechsmal jo jtolz fein, al3 du. Das macht den 
Menſchen aus, daß er Vernunft hat, aber Vernunft 
haft du nicht viel mehr wie ein Pferd, jonft wärjt du 
nicht ſtolz. Ya, du meinft, das ijt Vernunft, Daß du 
ſchnippiſch kannſt thun und machen, daß Leut, Die 
auch nicht mehr denken als du, über Ding lachen, wo 
du und die Lacher erjt euch die Müh geben folltet, fie 
zu begreifen. Das ift Bernunft, daß einer jucht, Die 
Welt zu verftehn, und was er darin fol fein, und fol 
ärbeten, daß er das auch wirklich wird. Aber nicht, 
Daß einer wider den Strom will ſchwimmen und ſich 
einbilden, er ijt allein gefcheit, und die ganz Welt ijt 
fonfu3, und er ijt noch groß im Recht, wenn nicht 
der ganz Strom ummwendt und ſchwimmt mit ihm berg- 
auf. Das iſt Vernunft, wenn man den Leuten ermeilt, 
was man ihnen jchuldig ijt, und ijt nicht unbillig 
gegen- jie in feinen Gedanfen. Die Leut aber, gegen 
die dus haſt, das find Fieberleut, und die find nirgend 
als in deinem Kopf. Und auch daran iſt dein Hoch- 
mut jchuld. Die wirklichen Leut haben mehr zu thun, 
als daß fie Tag und Nacht nur an dich dächten und 
wa3 ſie dir zum Troß wollten thun. Die wirklichen 
Leut find freilich auch nicht alle vernünftig, und man 
wärs jelber nicht, wollt man fich nach allen richten. 
Die Unvernünftigen läßt man gehn. Denen thut man 
zu viel Chr, man mag ihnen zu Gefallen oder zum 
Troß wollen leben. Und wer ihnen alles zum Trotz 
will thun, der richtet fich eben auch nach ihnen, wie 
der zu Gefallen, und it recht mit Wiffen und Willen 
ihr Knecht. Das, was die Vernünftigen von. ung 
meinen, Das follen wir nicht verachten. Aber wir 
jollens auch nicht zu fehr achten, denn die Vernünf- 
tigen find noch nicht die Vernunft jelber. Man muß 
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nir darauf geben, was fie überhaupt fagen, fondern 
darauf, was fie fagen thäten, wenn fie unfre Sach fo 
fännten, wie wir jelber. Darum müffen wir eben 
felbit vernünftige Leut werden und dürfen feinen Fieber— 
hund für einen wirklichen oder gar für mas noch 
beſſers anjehn, er mög jich gebärden und fagen, was 
er will. Du meinit, das ift was recht3, wenn du ein 
Erdäpfelfeld umhackſt, aber an dir felber hadit du 
nicht, und wenn du in deinem. Unkraut thätjt erſticken. 
Über das Unkraut auf einem Feld ſchimpfſt du, und 
auf das Unkraut in deinem Kopf, da bijt du jtolz. 
Du willit die Männer verachten und die Weiber; wenn 
du doch verjtändit, was das ijt: ein Mann und ein 
Meib! Hernachen mwürdft du nicht darüber fpotten, 
Tondern gäbjt dir Müh, daß du ein wirft. Deine 
Fieberhünd hab ich mir feither Iafjen gefallen, weil 
ich gemeint hab, du wirft fie jelber abjchaffen. Aber 
nu feh ich, es werden ihrer nur immer mehr, je ge- 
duldiger ich bin. Du ſollſt Reſpekt haben können vor 
mir, und ich will Reſpekt haben vor dir; jonjt müßt 
ich Dich nicht Lieb haben, wenn mirs gleichgiltig wär, 
wie du bijt. Ach zwing mich dir nicht auf, aber ich 
bettel mich dir auch nicht auf. Das Häusle da iſt 
dein; ich hab nir dran zu fuchen. Du kannſt wieder 
hineinziehn. Du fannit machen, was du willit. Dir 
weh thun wollen hab ich nicht und würds nicht, und 
wenn wir hundert Jahr lang wären getraut; aber 
wenn ich heirat, will ich der Mann fein. Nu weißt 
du, was ich von der Sach dent und von dir. Danach 
kannſt du Dich entjchließen. Und fo iſts, und nu iſts 
fertig! 

Noh im Sprechen hatte er jeden Augenblick ge- 
meint, jet werde die Heiterethei aufbegehren und ihr 
Verhältnis vollends zerreißen. Er fühlte, er habe jie 
fo lieb, al3 ein Mann ein Weib nur haben könnte. 
Er fühlte das um fo jtärfer, je gewiljer er meinte, er 
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jpreche ihrem Zufammenfein jest da8 Todesurteil. 
Um fo überrajchter war er, als fie auch nun noch 
ſchwieg, da er feine Rede geendet hatte. In ihrem Ge- 
fichte fonnte er, da der Mond fich in dicke Wolfen ge- 
hüllt hatte, nicht lefen. Er horchte auf ihren Atem; jie 
atmete nicht rajcher als ſonſt. Crwartete fie, daß er 
doch noch fich aufbetteln würde? Dann hatte fie fich 
geirrt. Er war fich bewußt, ſo viel Geduld gezeigt zu 
haben, al3 ein Mann nach jeiner Meinung zeigen 
durfte. Und die Strafrede war er jich und ihr fchuldig 
gewejen. Deshalb jchwieg er-audh. Sie wandte fich 
endlich langfam, zu gehen, ‘und er folgte ihr. Auf 
dem ganzen Heimmege jprachen beide fein Wort. Das 
Fräle hatte mit dem Zubettegehen auf die Heiterethei 
gewartet. Der Frib jagte gute Nacht und ging ftolz 
und doch herzensbedrängt nach feiner Werkſtatt in den 
Städeln. Er fühlte, daß feiner Erklärung heute fein 
anderweitig Gejpräch mehr folgen dürfe, ſollte fich ihr 
Eindruck nicht verwifchen. 

Draußen aber hoben fich immer noch tauerfrifchte 
Halme, trommelte der Igel, trieben die Nachtfalter 
ihre ungeſchickte Galanterie fort, die Grillen zirpten, 
die Hamiter zankten, die Kater fehüttelten noch immer 
den Tau von den gehobnen Pfoten. Jedes hatte mit 
fih zu thun. Das Häuschen ſchimmerte unbelümmert; 
nur der Holunderbufch jchien zu ahnen, was dieſe 
Nacht in zwei Liebenden Menjchenherzen vorging. Er 
raufchte leifer, wie um fie nicht zu jtören. 


er 


Der folgende Morgen fand das ganze Haus des 
Holders-Frit Schon wah. ES war ja der TrauungS: 
tag ſeines Hauptes. Er jelber fam mit der Sonne 
von jeiner Werkitatt herein. Nur die Braut ließ fich 


— IHTER MATTER JeHde) 205 rer aha ra 


nicht fehen. Die Trauung Sollte früh vollzogen werden. 
Das Holders-Fräle fand die Heiterethei noch jchlafend, 
als jie ihr den gejtrigen Anzug von dem Stuhl an 
ihrem Bett binwegnahm und das Brautkleid dafür 
binlegte. Auch für das Liesle war ein feitlicher Ge- 
‘wand beforgt worden. Das fchlief in einem befondern 
Bette. | | 

Der Holders-Frig konnte feine Unruhe faum ver- 
bergen, al3 Biertelftunde um Bierteljtunde verging und 
das Mädchen nicht zum Vorſchein Fam. Das Holders- 
Fräle merkte ihm feinen Zujtand an und ging, nad) 
ihr zu jehen. Gleich darauf kam ſie erfchroden wieder. 
Sie ſchlug die Hände zufammen und jagte: Die Schand! 
Die Schand! | 

Der Frit fragte nicht. Er begriff, das Fräle hatte 
fie nicht gefunden. 

Wenn fie nicht unten am Brunnen tft, unterbrach 
er jie. 

Ich hab mir feit jenem Tag vorgeftellt, ſagte das 
Fräle, wo ſie jo wunderlich ift worden. Und die ganz 
Naht Hab ich fie hören lachen. Daß das meinem 
Tichterle muß gejchehn! 

Der Frib wurde fait zornig. Uber fie ijt da, be 
hauptete er, und ſollt jie in jenem Schranf dort jteden. 
Er wollte die Gewißheit jo lange von fich abhalten, 
al3 ihm möglich wäre. — Und macht fein Lärmens 
davon. Das wär manchen Leuten jujt vecht, wenns 
berumfäm. Und e3 wär doch nicht wahr! Macht eure 
Sad ruhig fort, Fräle Es iſt noch eine Viertelitund 
Zeit. Bis dahin ijt fie wieder da! 

Und jo war e3 wirklich. J 

Aber die Klinke ging lange vorher, ehe die Thür 
ſich aufthat, und die Thür ſtand lange auf, ehe jemand 
darin erſchien. Und die Heiterethei, denn ſie war der 
jemand, wäre, wer weiß, noch länger auf der Schwelle 
ſtehen geblieben, hätte das Fräle ſie nicht hereingeholt. 
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Dem Fritz war es fchmwerer, als es zu fagen iſt, 
jeinen innern Jubel zu verbergen. Er gab ihr jchmei- 
gend die Hand und fühlte die ihre in der feinen zittern. 

Das Yräle begriff nicht, wie ihr das Kleid zu ge- 
worden ſei. 

Die Heiterethei entgegnete, die alte Annemarie habe 
ſie aufgefucht und ihr dieſen Dienſt geleiftet. 

Und wo ijt fie denn? fragte der Fri. Sit fie 
draußen? Fräle, hol fie Doch herein! 

Wie ich runter an den Brunnen bin gangen, fagte 
die Braut jcheu, da ift fie wieder heim. 

Und da fagjt Du, warf ihr der Fritz vor, der be— 
griff, was Die Heiterethei dachte, wir ſchämen uns 
deiner, und du bijt3, die fich unfer fchämt. Und wenn 
wir jo wären, wie Du meinjt, dann hättjt du auch 
Urſach dazu. — — 

So Hein der Frib feinen Grundjäßen getreu jeine 
Hochzeit hielt, mehr Aufjehen fonnte die größte nicht 
machen. Die Straßeneden, wo das Brautpaar vorbei- 
fam, hatten das Anjehen eines Bienenjtod3, der eben 
ſchwärmen will. Die Kirche war fo voll, wie nur 
felten während des Gottesdienjtes. Da die Warnungen 
nicht gefruchtet hatten, ging nun das Prophezeien los, 
und das prophezeite Unglüd wär für zehn Paare zu 
viel gemwejen, gejchweige für eins. 

Wir fchweigen von allem dem und verfichern nur, 
daß vielleicht nie ein fchöneres Paar in Luckenbach zu— 
fammen in die Kirche gegangen iſt. 

Die Braut hatte fchon oft den Bräutigam ange 
fehen, ja fchon Die, Lippen geöffnet gehabt, dem Bräu— 
tigam etwas zu jagen, und Doch gejchwiegen und wenn 
der Fri fragte: Du willft mir was jagen, Dorle? 
die Augen wieder mweggewandt und leife |geantwortet: 
Wart nur. Gebt noch nicht! 

ALS fie nach beendeter Trauung wieder aus der 
Kirche heraustraten, fiel ein leichter Wolkenduft wie 
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ein zarter Schleier in kleinen leiſen Tröpfchen auf ſie 
herab und regnete Gold in den Kranz der Braut, wie 
der Volksmund ſagt. | 

Jetzt flüfterte fie: Ich weiß nicht, ob ſichs fchickt 
und ob du auch magit; ich möcht gern an meinem 
Häusle vorbei zu Dir. 

Warum zu mir? fragte der Fri, indem er zur 
Antwort den Weg nach dem Häuschen einjchlug. Du 
kannſt nun eben jo gut jagen: Zu Dir oder auch zu 
und. Wenn du nur allemal denkſt, daß du zu mir 
willit, wenn du heim gehſt in unjer Haus, da will ich 
zufrieden jein. 

&3 war fein unnüßer ‚Einfall, der dem Fritz jebt 
fam, nach dem Häuschen zu einen Ummeg zu machen. 
So verloren fie die Gaffer endlich und kamen allein 
und unbeachtet bei dem Häuschen an. 

Ein fchönerer Vormittag iſt nicht Leicht gemefen. 
Kein Wölkchen am Himmel, und der alte Holunder- 
bufch hat von dem leifen Sprühregen her ein Hochzeit- 
Heid an, weit prächtiger al3 der rote Kirchenfracd des 
Meifters Schramm; das blinkt und funkelt durch ein- 
ander wie taufend Diamanten, wenn er nach feiner 
Art in fich hineinlacht; und fo herzlich und felig in 
fih Hineingelacht, wie heute, hat er noch nie. Das 
erneute Häußlein unter feinen Flügeln glänzt, als wär 
es felber eine Braut. Der Feld an feiner linfen Flanke 
hatte über jein graues Hemd einen Rod angethan, 
aus den ſchönſten, rötejten Pechnelfen gemebt, auf 
feinem Haupte einen grünen Hut wie ein Tiroler. 
Sieht du, redete er mit hundert raufchenden Stimmen 
auf das Häuschen hinein, all den Glanz dankſt du 
mir, und haft mir übel genommen, wie ich dir das 
alte Gewand auszog, wie ein ungebärdig Kind auf 
dem Knie der Mutter, die es pußen will. Es wird 
nicht3 Neues und Gutes, wenn das Alte nicht aus: 
getrieben wird, frag nur den Holder3- Fri und feine 
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Braut; denen iſts gangen wie dir. — Und auch an 
Muſik fehlte es nicht. Der alte Holunderbujch jtellte 
in feiner wunderbaren Bielfeitigfeit den Brautführer 
und da3 Mufilorchejter zugleich vor. Ein Grasmücdchen 
darauf fang die Melodie zu dem ewigen Lied von der 
glüclichen Liebe, und zwei jelige Herzen fchlugen den 
Takt dazu. Denn drüben im Gärtchen über dem 
Schloßweg, da lehnt die Braut leife ihr Angeficht an 
de3 Bräutigam3 Bruft und jagt: Ich muß dirs doch 
fagen, Fritz; ich wollt, ich müßt3 nicht jagen, und Du 
wüßteſt es jchon! 

Und wenn ichs weiß, ich hörs noch tauſendmal 
gern, erwiderte der Fritz nur mit ſeinen Augen. Es 
iſt der Blick, der ihr im Traume ſo weh gethan hat. 
Und da ſtanden ſie ja auch hier im Schatten von dem 
alten Apfelbaum. 

Sie wollte weiter ſprechen, aber ſie ſieht ſich erſt 
noch einmal ſcheu um, ob niemand in der Nähe iſt, 
und ſeinen Augen weichen ihre aus. 

Ich war ein dumms Mädle und bin nur immer 
dummer worden ſtatt geſcheiter, und geſtern war ich 
am allerdummſten. Die ganz Zeit her, ſeit wir zum 
letztenmal haben hier geſtanden — aber gud, es iſt 
auch nix Gerings, daß alles auf einmal anders ſoll 
werden, und man ſoll ſein eigner Herr nicht mehr 
fein, zumal für ein arms Mädle, das nir hat, als daß 
e3 ſich nir braucht Jagen zu laſſen. 

Sie ſchweigt wieder. Die dunfle Rofe gleich 
neben ihr findet Zeit, den Schmetterling zu fragen: 
Nun jag, ob fie röter ift als ich! Der würdigt jie 
feiner Antwort und jest ſich auf die Bohnenblüte, 
wo er dem Mädchen ins Geficht jehen kann. Aus 
dem iſt die alte Heiterethei völlig verjchwunden; 
über Nacht ijt die Blume der Annigfeit völlig auf: 
gebrochen, die in der Traumnacht die Knoſpe ge— 
Iprengt bat. 
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Unten in den Weiden raufcht es ſo heimlich, daß 
man feine Gedanken darüber vergejien kann. 

Sch hab dir nicht gejagt, fuhr die Braut fort, wie 
mirs war; ich habs nicht gelonnt und kanns auch jeßt 
nicht, objchon ich will. Ich hab damals, wie du an 
das Gärtle biſt kommen, gethan, al3 wär mir nir an 
dir gelegen; aber wenn du mwärft gangen, wie dir da3 
LieSle gerufen hat, gud, ich wär gejtorben. Daß ich 
den Männern bin feind gemwejen, das iſt von meinem 
Bater feliger geflommen. Als ein Hein Kind hab ich 
müſſen jehn, wie er meine Mutter hat gejchlagen, daß 
fie manchmal beinah ijt liegen blieben. Da hab ich 
meine Arm um die Mutter gejchlungen, daß er mich 
mit hat müfjen treffen, weil ichs auch nicht hab beſſer 
haben wollen, al3 die Mutter ’3 hat gehabt. Sch hab 
ihn auch nie lieb gehabt, verzeih mirs Gott. ch habs 
nicht gefonnt, es mag recht fein oder nicht. Und da 
hab ich3 eingejogen, daß das Heiraten ein Unglüd für 
ein Mädchen wär, und dab ich den Männern hab 
zum Hohn gethan, was ich hab gelonnt. Drum hat 
mich3 gleich gereut, wie ich mich dir hab zugeingt. 
Wie ich hernachen in dein Haus bin fommen, da hab 
ich erſt begriffen, daß du reich warft, und ich war arm. 
Daran hab ich vorher nicht gedacht gehabt, und das 
bat mich noch mehr gedrüdt; und meine Angjt iſt 
immer größer worden, weil ich in meinen Gedanten 
immer weniger bin geworden gegen dich. Wenn du 
mein Bruder wärſt geweſt, ich wär nicht darauf ge- 
fommen, daß ich wieder in mein Häusle wollt. Und 
wenn ich gangen wär, ich hätt nicht einmal. können 
erleiden; ich wär gewiß bald gejtorben. ch Hab nun 
freilich eingejehn, daß du viel bejjer und vernünftiger 
biſt als ich; aber da bin ich mir nur immer Heiner 
geworden in meinen Gedanken, und ich hab mir nicht 
können denken, du hättjt mich lieb. Und auch das 
war dumm, daß ich mir immer noch fo viel aus den 
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Leuten gemacht hab, und hab doch gewußt, wie fie 
find. Du. darfit nicht ungeduldig werden, wenn ich 
dir alles durch einander erzähl; gerad jo find immer 
meine Gedanken .unter einander herum gefahren. Die 
ganzen Nächt hab ich mich im Schlaf gewehrt gegen 
dich; Da hab ich mich endlich getröftet und hab mir 
eingebildt, ich bin ftärfer al$ du, wie Du den Burfchen 
ihre Reden jo ruhig haft angehört. Aber hernachen 
war mir das wieder nicht recht, daß ich einen Mann 
haben follt, der fchwächer wär denn ich, Daß ich feinen 
Reſpekt haben könnt, und ich hätt wieder jo gern 
Reſpekt müfjen haben vor dir. Da hab ich vollends 
dumm gethan, und wie fie gejpottet haben, noch immer 
dummer, und wie du den Schiebların heraus haft ge= 
hoben, noch dummer, weil ich hab geglaubt, du willſt 
mich damit verjpotten. Und weil ich gejehn hab, daß 
du Doch jtärker biſt als ich, da ijt meine erjte Angjt 
wieder gefommen. Am allerdummiten bin ich gemejt 
wegen dem Häußle, wo dus haft fo gut gemeint. Nein, 
das iſt nicht dumm geweſt; fchlecht ift Das geweſt von 
mir. Sch hab das gleich gewußt, ich hätt dir mögen 
jagen, und hab doch nicht gekonnt; ich hab auch ge- 
dacht, Du haft mich nicht mehr lieb, bi3 du bös bijt 
geworden und haft mich herunter gemacht, da bat 
mir das Herz dabei gelacht im Leibe, denn an deiner 
Bornigfeit hab ich erjt recht gejfehn, wie lieb du mich 
halt. Und nun hab ichs erjt recht gewußt, daß alles 
dumme Zeug war, was ich hab gedacht, und Du 
bift beſſer als ich, und du haft mich Lieber, als ichs 
verdien, und ich ſollt lieber denken, wie ich gegen Dich 
müßt fein, al3 wies jein Tönnt, dab du einmal gegen 
mich wärſt. 

Sie fchwieg an feiner Bruft, und der Fritz jubelte: 
Sie ijt raus, fie iſt raus, die alt Heiterethei! 

Aber ich muß dir noch was fagen, fuhr fie nad) 
einer Weile zögernd fort. 
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Sag3 nur, ſags! lachte der Frist. Kein Stüdl alte 
Heiterethei joll drin bleiben! 

Sa, jagte fie, gud, Yris, und wer aufgeräumt hat 
bei Dir, das bin ich Doch gemejt! | 
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Und fo jprachen fie weiter, Wir übergehen, was 
jie noch jagte und er noch antwortete. Die Befjerung, 
zu dem eine3 dem andern verholfen, bat fich bleibend 
bewährt. Ihr Wort, bei dem er fie genommen, hat 
ſie gehalten; fie hat e8 wahr und ihn zum Manne 
gemacht, und ihm feine Urfache mehr gegeben, den 
Grundfägen untreu zu werden, die er ihr verdantlt. 

Die öffentliche Meinung hat fich abermals über- 
ſchlagen und ſteht nun wieder richtig auf den Füßen. 
Denn von Spott und gutem Rat ijt feine Rede mehr; 
das Holders-Fräle hört wieder jo gut als vorher. 
Den guten Rat trägt man nicht mehr bin, fondern 
man holt ihn beim Meijter Holder und feiner Meijterin. 
Sa, er ift nun förmlich zum Ratsherrn gewählt und 
fann3 bis zum Bürgermeijter bringen. Die Frau Val- 
tineffin und die übrigen großen Weiber haben Freund: 
ſchaft mit der Heiterethei gefchlojjen, denn fie ijt nun 
auch eine große Frau, und wenn fie, jeit fie dies ge- 
worden ijt, noch von allen großen Weibern denkt wie 
früher, jo thut fie wenigſtens Einer Unrecht. Die ift 
fie jelbjt. Sie iſt fchlicht und befcheiden, ihre Wahr: 
baftigfeit und ihr braves Gemüt hat fie fich erhalten. 
Die alte Annemarie, die nun im Holdershaufe den 
eignen Kindern der Heiterethei das ijt, was jie früher 
dem Liesle gemejen, thut ſich auf den neuen Glanz. 
der SHeiterethei, über den fich niemand aufrichtiger 
freut als fie, mehr zu gute, al3 die Heiterethei ſelbſt. 
Sie hat die Redensart: Und fo iſts, und nu iſts fertig! 
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an jich genommen, feit die Heiterethei ihr Eigentum3- 
recht daran aufgegeben bat, und dieje kontraſtiert 
mwunderlich genug mit dem befcheidnen Tone, in dem 
fie jeßt vorgetragen wird. 

Die Dotin in Reid iſt gejtorben und hat die Hei- 
terethei in ihrem Tejtamente anjehnlich bedacht. Die 
Schweiter der Heiterethei ift verheiratet, und man hört 
nicht3 übels mehr von ihr. 

Die Jungen de3 Paares jagen zwar nicht, wie der 
Meber prophetifch gehujtet Hatte, den Kirchturm von 
der Kirche und aus der Stadt, aber fie machen den 
Eltern feine Schande. Dft fpielen fie um das ver- 
jüngte Häuschen, und der alte Holunder hat feine 
Freude, wenn die ältern auf ihm herumllettern, eine 
Freude, welche die ängjtliche Annemarie nicht teilt. 

Die Heiterethei jagt, fo oft fie dag mohlhabige 
Hausweſen und ihren zufrieonen Mann anjchaut, 
immer noch: Sch bin nur froh, daß du mich haft! 
Und das ift nicht ruhmredig gemeint, und er verſteht 
e3 auch nicht jo. 

Wir aber fchließen unjre Erzählung mit dem Wunſ che, 
daß der Leer jet nicht etwa gelangweilt die num Der 
Annemarie angehörige Redensart auf unfre Bemühung 
anmende, indem er fie umfehrt und verändert: Und 
nun endlich ift3 fertig, und das ijt gut! 
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Aus dem Begen in Die 
Traufe 
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T Luckenbach, fait am Ende des Städtchens, jteht 
ein Kleines Haus. Luckenbach hat ganz anjehnliche 
Häufer; die meiſten prangen mit zwei Fenjterreihen, 
ja daS Rathaus hat ihrer drei. Man trifft da Leute 
genug, Die ein ganzes Haus bejigen; häufiger aber 
findet es jich, daß ein und dasjelbe Haus zwei Eigen: 
tümer hat. Einem gehört dann das WBarterre, dem 
andern das obere Stochwerf. In Keller und Boden 
find Scheidungen angebracht; es ijt ganz genau im 
Kaufbriefe bejchrieben, welchen Raum der eine, welchen 
der andre Eigentümer zur Benutung anfprechen darf. 
Und das iſt gut. Entſtehen doch trogdem nur zu oft 
vorübergehende Neibungen, ja dauernde Feindichaften 
zwijchen den zwei Bejitern, die zulegt an dem Beſitz— 
tum fleben bleiben, ſodaß der neue Käufer der einen 
Hälfte auch in die alte Feindjchaft eintritt. Sch habe 
noch ein Haus in Luckenbach gejehen, das den Haß 
feiner beiden Bejiter offen auf der Stirne trug. Der 
eine hatte feine Hälfte außen rot malen lajjen, fogleich 
jtrich der andre die feine grün an. Unter folchem 
forterbenden Fluche litt das Häuschen nicht, das ich 
meine. &3 hatte zwar zwei SFenjterreihen übereinander 
und war unten und oben bewohnt, und wär es zur 
Feindjchaft zwifchen den Bewohnern gelommen, ſo 
fonnte e3 eine gefährlichere werden, als irgendwo. Denn 
die Bewohner der untern Hälfte waren bejtändig unter 
Waffen und trugen nicht einmal eine Scheide darum, 
Sie fonnten fie nicht aus den Händen legen; Das ging 
Dtto Ludwigs Werke, 2. Band 20 


— gergardergerderde, 306 ihrer rate ta 


jehr natürlich zu: fie hatten feine Hände, Sie trugen 
jie auf dem Kopfe; Furz gejagt: e8 war eine Ziege und 
eine Kuh. Sie ftanden jo nah beifammen, wie man 
nur jo friedliebende Gejchöpfe jtellen darf, als Die 
beiden fich immer gezeigt hatten. Und hätte man fie auch 
weiter auseinander jtellen wollen, es hätte an Raum 
dazu gefehlt. Neben dem Stalle war ein Behälter, 
urfprünglich wohl zu einem andern Zwecke angebracht, 
al3 dem er jeßt diente. Das fonnte man deutlich jehen, 
wenn die Thüre nach dem Stalle zu aufging; und eine 
andre hatte da3 Gemach nicht. ES war ganz ausge— 
füllt von einem jchmalen Bette. Wer das Bett machen 
wollte, mußte das von außen thun; und wer fich in das 
Bett legen wollte, konnte die Thür nicht eher jchließen, 
bi3 er darin lag. Ein dider Mann, der fich darin 
auf die Seite wenden wollte, hätte die Thür erſt öffnen 
müſſen, um den Bauch, der fonjt nicht Plab gehabt 
hätte, in den Stall hinaus hängen zu lajjen. Die das 
Gemach jest inne hatte, brauchte das nicht. Es war 
bei aller jugendlichen Fülle ein zierlich Mädchen; ſie 
durfte auch nicht einen Zoll länger fein, al3 jie war, 
ſonſt hätte jie nicht ausgeſtreckt in dem Bette Tiegen 
fönnen. Im obern Stod gab es bedeutend mehr Raum; 
der Baumeijter war oben ſparſamer damit umgegangen. 
Hätte man, was unten der Hausraum zu groß war 
und um was Die gerade, ohne Gelenke emporführende 
Treppe und das Gemwinfel darum herum fich zu lang 
und breit machte, zufammen nehmen können, es hätte 
noch ein Stübchen abgegeben. Die Decke des Stalles 
war unmittelbar der Fußboden der Wohnitube oben, 
und das war nicht übel, bejonders für Leute, die wie 
Frau Bügel leicht falte Füße befommen. 

Die Frau Bügel jah nach der „Brüce,“.dem Sit 
des Schneidermeiiter8 und jeiner Gejellen, wenn er 
welche bat; und jie fagte wohl zum hundertſtenmale 
diefen Abend: Wo der Yung bleibt! Der Sapperlot! 


— 307 Arctairah rai nah Takte 


Dann fiel ihr Auge wohl auf dem Weg von der Brüce 
zum nahen Fenjter auf ein Ausflopfitöcchen von ſpa— 
niſchem Rohr, das quer über zwei Holznägeln an der 
Senfterwand lag, juft fo hoch, daß eine Frau von der 
Höhe der Frau Bügel feinen Schemel unter den Füßen 
brauchte, ihn aber auch nicht erlangen fonnte, ohne fich 
einigermaßen zu dehnen. Wo der Yung bleibt! 

An der andern Seite des Tifches ſaß ein Mädchen, 
das auch ohne den Zug von Herzendgüte in ihrem 
Gefichte Hübfch erichtenen wäre Sie ſah aus, als 
wünſchte fie nichts jehnlicher, al Daß jemand irgend 
einen Dienft von ihr verlangte, je ſchwerer deſto beſſer. 
Ihrer Art zu fien jogar merkte man den Dienjteifer 
an. Sie jaß nur auf der äußeriten Kante, ewig im 
Begriffe, por Bereitwilligfeit vom Stuhle zu fallen; 
die halbgedffneten Lippen hatten ein unausgejprochnes 
ewiges „Gleich“ zwijchen jich; und das jtehende Lächeln 
um das runde Näschen verficherte unaufhörlich, man 
folle doch jagen, was man von ihr wünfche; es ſei ihr 
ja eine Luft, e8 auszurichten; fie thu es ja ganz gewiß 
von Herzen gern. So war e8, wenn die Frau Bügel 
fagte: Wo der Jung nur bleibt! als wollte fie vor 
Eile gleich vom Stuhl herab zum Fenſter hinausfallen, 
und da fie nichts weiter thun fonnte, jtand fie wenig- 
ftens für einen Augenblid auf. Fiel ihr dann ein 
Stäubchen auf einem Möbel oder fonjt etwas in die 
Augen, was hinmwegzuthun oder zurecht zu rüden war, 
fo ließ fie ihren Dieniteifer einjtweilen daran aus, eh 
fie zu ihrer Arbeit zurückehrte. Es waren ein Paar 
Soden, die fie ausbejjerte, fie hielt jie mit einer Art 
andächtiger Schonung in ihren fleinen Händen. Die 
Soden waren Hein wie diefe Hände. Sie mußte den 
Snaben jehr lieb haben, dem fie gehörten, man jah es 
in ihrem Blicke, an jeder Bewegung. Es war etwas 
Mütterliches darin, das ihr fehr gut jtand. Daß fie 
aber feine Mutter war, ſah man mit dem erften Blicke 
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auf die frische zierliche Gejtalt und das mädchenhafte 
Weſen. 

Der Jung wird alle Tag ſchlimmer, der Nichts— 
nutz! Da iſt feine Parition mehr. Der Diktes hat 
ſchon neun getüt, und er ijt noch nicht da. Sit das 
auch eine Zeit für jo einen Jung, daß er noch draußen 
ift? und follt nunmehr in feinem Bett liegen, der 
Nichtsnutz. Das iſt eine Sorg, die mich noch unter 
die Erden bringt. Und was foll hernacher aus ihm 
werden! Wenn mich der Herrgott nur nicht früher 
abruft, bis meine Stell erjeßt ift, und ich hab eine Frau 
für ihn. Denn jemand muß fein, der ihn in der Ord- 
nung hält, und e8 muß eine tüchtige fein, wie ich, den 
Nichtsnutz, den! 

Als die alte Frau Bügel zu reden begonnen, hatte 
jie den Nafenflemmer — jo nennt man eine Art Brillen 
— bis auf die Naſenſpitze vorgejfchoben; nun rüdte fie 
ihn wieder an den richtigen Ort zurüd. Das Mäd- 
chen hätte gern bei beidem geholfen, jie hatte unmill- 
fürlih die Hand aufgehoben. Dann jagte fie: a, 
der Gründer Markt iſt eine Ausnahm; und der jchred- 
lich Regen — 

Hat jchon vor vier Stunden aufgehört. Er könnt 
eine ganze Stund jchon da fein. Du redit ihm immer 
das Wort. Du gäbjt jchon ſonſt eine gute Frau für 
ihn; aber ich möcht wijjen, was hernacher aus ihm 
follt werden. Kräfte zum Arbeiten haft du jchon auch, 
aber feine, den Nichtsnutz jo fort zu erziehen, wie ich 
gethan hab. 

Das Mädchen wurde rot bis über den Hal hinab 
und in die braunen Haare hinein. Sie wars jchon 
vorhin geworden, als die Alte von einer Frau für.den 
ungen geiprochen hatte. Sie meinte, das Erziehen. 
ſei nicht nötig; er fei auch fein Nichtsnuß, jondern 
ein ſchmucker Burfch, der fich ein Anjehn geben könne, 
daß es eine Luit jei. ES wäre mwunderlich, wenn jie 
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gar nicht3 gewußt hätte, was fie ihm im Falle, ſie 
wäre feine Frau, abgewöhnen müſſe. Jetzt dachte jie 
aber an nichtS von dem. Möglich, daß ſie noch 
mancherlei meinte, aber ſie ſagte nicht3 von allem, 
wa3 fie meinte. Sie wurde rot; mehr jagte jie nicht. 
Aber fie jtimmte auch nicht in das üble Zeugnis ein, 
das die Frau Bügel dem Jungen gab. Sie thats auch 
nicht, wenn es über andre herging, jo gern fie jonft 
der Frau Bügel, ihrer Bafe, in allem half, was Dieje 
that. Da fie aber der Baje gern einen Dienjt erwieſen 
hätte, fo putzte fie wenigjtens die Lampe. 

Die Bafe ſchob den Nafentlemmer wiederum auf 
die Naſenſpitze, die dadurch noch jpigiger wurde als 
vorher und vor Betrübnis ihre rotblaue Farbe verlor. 

Noch iſt nicht dran zu denken, jagte jie Dann, Die 
langen Inochigen Arme lang und jteif und jo auf ihre 
Kniee legend, daß die Ellenbogen fich fajt berührten. 
Seinetwegen hats noch Zeit. Und die ihn einmal Friegt, 
der find auch noch ein paar ruhige Tag zu gönnen, eh 
fie fich daS blaue Herzeleid an den Hal3 ärgert über 
den Thunichtgut, wie ich hab müſſen thun! 

Sie hätte wohl eher fagen follen: an die Naje. 
Denn dieſe hüllte jich, da die Brille an ihren Ort fam, 
wiederum in ihre blaue Tracht. Der Nafenrüden war 
vom vielen Hin und Herjchieben des Naſenklemmers 
wie poliert. Man jpricht von glänzendem Elend, wenn 
man ein forgenvolles Dafein bezeichnen will, das nad) 
außen ein glückliches erjcheint; war das, was fo blau 
um der Frau Bügel Naſe ſich lagerte, Herzeleid, jo 
war es nicht bloß bildlich ein glänzendes Herzeleid. 

Wo der Jung nur bleibt! Sie jagte es noch zwanzig: 
mal, und bei jedem male wurde der Blick nach dem Aus: 
klopfſtöckchen ausdrudsvoller. Es war weit fpäter als 
fonjt gewöhnlich, daß fie heute zu Bette ging. Die 
Sannel erhielt erjt noch den Befehl, ihr morgen genau 
zu jagen, wann „der Jung” nach Haus gekommen jei. 
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Die Sannel pußte die Lampe fait aus, Als wollte jie 
den ganzen Vorrat ihrer Dienjtbeflifienheit auf einmal 
erichöpfen, damit fie nur für den Befehl, dem ihr Herz 
widerjtrebte, feine mehr übrig bebielte. 
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Es war wohl um drei ganze Stunden jpäter, Daß 
drei Wandrer männlichen Gejchlecht3 die Straße von 
Reit nach Ludenbach daher kamen. Ach habe zwei 
Gründe, nicht zu jagen: drei Männer. Erſtlich heißt 
in Zudenbach nur der ein Mann, der eine Frau hat; 
und den von den dreien, und das ijt der zweite Grund, 
den von den dreien, der in der Mitte ging, hätte man 
ſich wohl auch an jedem andern Orte befonnen, einen 
Mann zu nennen. Wenn ein Bart ein untrügliches 
Kennzeichen eines Mannes ijt, jo durfte er für einen 
gelten, denn er trug einen vollen Badenbart von uns 
gewöhnlicher Größe und war troß ſeines Barbiertages 
heut ſchon wieder ziemlich jtachlig um den Mund. 
Verlangt man eine gewijje Größe und Stärke der Ge— 
italt von einem Manne, die über das Maß des kind— 
lichen hinausgeht, jo war er feiner. Die Schulfnaben 
in Luckenbach, die ihm begegneten, gingen jo hart an 
ihm vorbei, als fie vermochten; und es fanden jich 
wenige unter den PVierzehnjährigen, die, waren fie an 
ihm vorüber, nicht mit einem Luftiprung über ihn 
triumpbhierten. Aber er jelbjt war das einzige an ihm, 
wa3 unter dem Maße eines Mannes blieb; fchien feine 
Geſtalt die eines Knaben, jo trug er doch Bart, Hut, 
Stod und Batermörder eines Manned. Und aufge: 
richtet ging er, wie es jonjt nur die Herren vom Amte 
in Luckenbach thun. 

Die drei waren in eifrigem Gejpräche. Sie waren 
alle drei aufgeregt. Auf dem Heimmege vom Gründer 
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Markt hatte ſie der Regen in das Reicker Wirtshaus 
getrieben. Da war ihnen etwas gejchehn, was jie noch 
immer nicht verwinden konnten. 

Ka, jagte der Kleine, wer denkt, daß das verwünſchte 
Blitzmädle ſolche Kraft hat? Wir find doch wahrlich 
feine Kinder, wir find Männer und feine jchlechten. 
Und wie das fortging mit dem Karın, den feiner von 
uns erheben Tonnte, als wärs nicht3! 

Sa, huſtete der zu feiner linken Seite, eine lange 
fchmächtige Gejtalt, daß die Wangenhaut, unter der 
eigentlich Fleifch ſtecken jollte, wie eine im Wind flat- 
ternde Fahne um feine Zähne ſchlug. Ja, und daß 
jie thut, als könnt fie den verbrannten Karrn nicht 
hberausbringen aus dem Dred, und man jpringt bei 
aus chrijtlicher Liebe, umd es ift ihr nur darum, daß 
ſie einen auslachen will. 

Sa, jagte der dritte, eine unterjegte Gejtalt mit 
fchwärzlich angelaufnen Händen und Geficht, wodurch 
das Weiß der Augen noch weißer ſchien. Er trug den 
Kopf zwifchen den Schultern, aber nur aus Ange- 
wöhnung. Sa; ich hätt dem Mädle feinen Spaß nicht 
verderben mögen, und wär der Karın noch leichter ge- 
weſen. 

Der Schneider ſah den Schmied einen Augenblick 
verwundert an. Aber er war, wenn ein Mann, einer, 
der nicht hinter einem andern zurückblieb. Wenn ich 
einmal was anfaß, da faß ichs an; aber das Ding hat 
mich gedauert! 

Den Schmied verdroß, daß nun auch der Schneider 
that, als hätte er den Karren heben können, wenn er 
nur wollte. Er war überhaupt übellaunig. Freilich, 
ſagte er, wenn ihr nicht ſo ein gut Gemüt hättet, da 
wär Reſpekt im Haus! 

Und der iſt! entgegnete der Schneider und ſchlug 
der Luft ausfordernd ins Geſicht, ob ſies leugnen wolle. 
Reſpekt muß im Haufe fein! 
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Sa, aber vor dem Stöcdchen rennt er auf die Gaß, 
fagte der Schmied. 

, Ihr kriegt euern Schluden, meinte der Schneider 
fajt mitleidig. Da darf man euch nicht3 übel nehmen. 
Da reibt ihr euch an Gott und der Welt. 

Der Schmied Jah den Schneider an, als wollte er 
fagen: Wenn ich mich an euch reibe, fo reib ich mit 
einem Strich den ganzen Kerl weg. An eurer Mutter 
möcht ich mich nicht reiben, fagte er. Das Ding, das 
über eurer Brüde an der Fenjterwand auf dem Nä- 
gele liegt — wenn das Ding nicht wär! Ich will 
euch einen guten Nat geben. Seht, daß ihr die Heite- 
rethei freit! 

Der Schneider machte ein Gejicht, Das hieß: Da 
müßt ich mich Doch erit befinnen. Da find ganz andre, 
die ich Eriegen Eönnt. Sch brauch nur den Finger zur 
Thür hinauszuftreden, und es hängt ein Dubend daran 
und mehr! Aber er ließ jich gern mit Mädchen auf: 
ziehn. Es war dann, al3 wenn ihm jemand den Rüden 
ftreichelte. Und Die Heiterethei war ſchon ein Mäd— 
chen, mit der man fich aufziehn lajjen konnte. Er jah 
ihre roten Lippen, und das braune Lachen ihrer Augen 
war jehon den Weg über oft genug vor den jeinen 
bergeflattert. 

Aber ihr jeid ſchon verthan, jagte der Schmied. 
Ei nun, die Sannel da bei euch im Haus, die ijt 
rotbädig wie ein Honigapfel und wird auch nicht 
bitterer fein, mein ich. Ich verdenks euch nicht, wenn 
ihr da hinein beißt. An Saft fehlt ihr gewiß nicht. 
Und ich mein, ihr braucht nicht lang zu fehütteln, fie 
it reif; und ihr braucht gar nicht zu fchütteln, ihr 
braucht nur den Mund aufzumachen, jo habt ihr fie 
drin! 

Der Schneider lachte und reckte fich höher; feine 
Geſtalt war ein Bild feiner Gedanken. Sch wollte 
jagen, die Gebärde feiner Gejtalt ein Bild der Gebärde 
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feiner Gedanken. Denn jeine Gedanfen waren unge: 
heuer viel größer, als er; er ging dem kleinſten feiner 
Gedanken faum bis ang Knie. 

Co wollt ich, ihr hättet euern Holzapfel noch nicht, 
fagte er; meinetwegen könntet ihr das Honigäpfelchen 
haben, das euch jo ſüß dünkt. Die Sannel ift fchon 
brav, und es fann auch fein, daß fie hübfch ift; ich 
hab fie noch nicht darauf angefehn. Aber ich muß eine 
haben, verjteht ihr — eine — Seine Augen wurden 
groß und fagten Damit, was er meinte. So einen 
Knirps kann ich nicht brauchen! 

Sa, ſchluckte der Schmied, fie ift faum einen ganzen 
Kopf länger als ihr. In der Rundung beträgt3 etwas 
mehr. &3 hat mich lang gewundert, daß ihr nicht ein- 
mal aus Berjehn einen Strumpf von ihr jtatt eurer 
Spitzkappe (Zipfelmütze) aufgejeßt habt. Aber freilich! 
er wär um die Hälfte zu weit für einen folchen Irr— 
tum. Und fie ift auch zu ordentlich; fie läßt nichts 
herum liegen. Aber wahr ijts ſchon, fo lang und breit 
tft fie doch nicht, daß ihr euch vor eurer Mutter hinter 
ihr verjteden könnt, wenn die das Ding in den Händen 
hat, ihr wißt jchon, das über der Brücke an der Fenſter— 
wand. Und jie abzuhalten, dazu iſt Die Sannel zu gut- 
mütig und zu furchtfam, Jo Tieb fie euch hat, und auch 
zu ſchwach. Drum mein ich eben, ihr follt die Heite- 
vethei frein. Da wollt ich eurer Mutter nicht geraten 
haben — da brauchtet ihr nicht mehr auf die Gaß zu 
laufen und zu fchrein: Reſpekt muß im Haufe fein. 
Da wär er drinnen. Es iſt ein gut Sprichwort: Auf 
einen groben Kloß gehört ein grober Keil. 

Deswegen? fagte der Schneider fait verächtlich. 
Und ich weiß überhaupt nicht, was ihr wollt. Mit 
dem Ding an der Fenſterwand oder Gott weiß, mo. 
Und mit euerm Verſtecken. ch verſteck mich nicht und 
brauch mich nicht zu verjtedfen. Und wenn ein grober 
Keil nötig wär, da bin ich felbjt einer, und brauch 
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feinen andern. In meinem Haus, da bin ich Herr. 
MWenn ich red, thut niemand ein Maul auf. Und ich 
wollt3 auch niemand geraten haben. Sch bin gut, aber 
wenn ich bisig bin, hernach iſts aus. Meine Leut 
fennen mich. Fragt nur die Sannel. Ich thus nicht 
anderd. Reſpekt muß fein im Haus! 

Er fprach da8 nicht zu laut. Bielleicht war das 
Haus jchon zu nah, von dem er ſprach. Die andern 
führte ihr Weg weiter. Sie wünfchten fich gute Nacht. 
Ya, Reſpekt muß fein im Haus, fagte der Schmied ehr 
laut. Eine gute Nacht will ich euch nicht wünfchen, 
aber einen guten Morgen und — 

Pit, machte der Schneider. Der Nachbar da hats 
Ntervenfieber. Seine Leut bitten immer, man joll 
ruhig fein! 

Der Schmied und der Weber bogen in eine andre 
Gaſſe ein. Der Schneider blieb aufgerichtet jtehn, bis 
er fie nicht mehr ſah. Er horchte, bis der Klang ihrer 
Tritte zu winzig wurde für fein jcharfes Ohr. Er jtand 
fo, daß man ihn vor dem Vorbau des Nachbarhaufes 
von dem feinen aus nicht jehen konnte. Dann wijchte 
er eilig und leife wie ein Schatten um die Ecke und 
durch den Winkel, der das Nachbarhaus von dem feiher 
Mutter fchied. Das Häuschen war nicht tief. Datan 
jchloß fich eine Art von Bretterzaun, der den Hof uͤm— 
gab. Ein andrer Mann hätte nur vier tüchtige Schritte 
gebraucht; unjer Schneider machte mehr al3 noch ein- 
mal foviel, bis er an der Stelle jtand, wo ein Brett 
des Zauns, vom Nagel ledig, eine Art von heimlicher 
Thür bildete. Aber er blieb erit eine Weile regung$- 
[08 jtehen, damit Herzichlag und Atem ihren ruhigen 
Schritt wieder finden fonnten. Dann borchte er, bis 
ein leijes Pit fich innen an dem Bretterzaun vernehmen 
ließ. Schläft fie? jlüjterte ev. Eben fo leis antwortete 
drin ein „Ja.“ Eine Hand von innen bog an der untern 
losgegangnen Seite das bewegliche Brett nach außen. 
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Die Öffnung, die dadurch entjtand, wäre für jeden 
andern Mann zu Hein geweſen; für unjern Schneider 
war jie weit genug. Cr legte fich platt auf die Erde 
und froch jo unter dem Breite weg in den Hof hinein. 
Grit mit dem halben Leibe war er darin, als er liegen 
blieb und den Kopf furchtfam horchend nach oben 
wandte. &3 ijt nichts, flüfterte die leife Stimme. Zwei 
weiche Hände faßten die feinen und zogen ihn daran 
eilend3 in den Hof hinein. Das Brett folgte jeinem 
Gewicht und fchloß die Öffnung wieder. Die weichen 
Hände richteten den Schneider auf und halfen ihm 
fchnell und leife über den Hof bis in die offne Hinter- 
thür des Haufe. Sie trugen ihn mehr, als daß jie 
ihn führten. Und nun ftand er vor jeinem Führer. 
Es konnte ihn vom Fenſter niemand mehr jehen; er 
richtete ich wieder hoch auf And ſah der Art, wie er 
bereingefommen, nicht im entferntejten mehr ähnlich. 
Die andre Gejtalt bückte fich und nahm einen Scheffel 
neben der Thüre von der Hausflur auf. Diefer hatte 
eine Lampe verborgen. Eine Hand hob die Lampe, 
die andre verjtecte Die Flamme, jo gut es möglich war; 
jte jchimmerte Hinter der bergenden Hand herauf in 
ein Gejicht voll Liebe und Sorge und machte die runde 
Hand wie glühend dDurchfichtig, die fie barg. 

Sie iſt ſchon lang in ihr Bett gegangen, jagte Das 
Mädchen leiſe und eifrig. Der Diktes hat nur. erit elf 
getüt gehabt. Und daß fie nach dir hat gefragt, da 
flecfen nicht hHundertmal. Die alten Leut haben einen 
leifen Schlaf. Um die Zeit ijt fie manchmal ſchon auf 
und fingt und bet — 

Und jchreit um ihre Erdäpfel, wenns zuviel regnet, 
oder wenns zu lang troden iſt, um ihren Lein! Der 
Schneider fagte das, wenn auch immer noch leife, Doc) 
weit lauter, al3 das Mädchen zu Tprechen wagte. Sie 
fah ihn an und ängjtete jich und freute fich zugleich 
über jeine Verwegenheit. Und wie itand er da! Wie 
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aufgerichtet und jtrich mit beiden Händen den Baden= 
bart nach vorn jo foldatenmäßig! Pie Sannel ver: 
gaß, wie viel feiner Länge am Soldatenmaß fehlte. 
Vielleicht brauchte fie Das nicht zu vergeſſen; vielleicht 
hatte fie noch nicht daran gedacht. Dem Schneider 
that ihre unverhehlte Bewunderung wohl; es freute 
ihn, daß fich jemand um ihn ängjtigte. Darüber ver- 
gaß er fait die eigne Angſt. Er bejah ſich in der 
Sannel wie in einem Bergrößerungsipiegel. 

Die Sannel hing mit fragenden Augen an ihm. Daß 
er ihr nicht3 mitgebracht habe vom Gründer Marft, 
mußte fie; fie wußte ja, daß die Alte die Kaffe führte 
und dem „Sung” die Kreuzer zuzählte; daß er faum 
zu einem Maß Bier für fich Geld mitbefommen. Aber 
ihm waren immer jo merfwürdige Dinge begegnet. 
Die hübjchiten Mädchen hatten ihn genedt, und es 
bedurfte nicht feiner Einkleidung! Die Sannel wußte 
ja: was liebt, das neckt. — Er hatte Händel mit den 
tüchtigiten Burfchen gehabt, oder es war nahe daran 
gewejen. Es war ihre einzige Lujt, ihn als den Gegen- 
itand der Bewerbungen von Mädchen und als Gegen: 
itand der Furcht für Die herzhaftejten Burfche zu be- 
wundern. Hatte er nun vollends einen Witbold, der 
jih an ihm reiben wollte, mit gewandter Ermwiderung 
dem allgemeinen Gelächter preigegeben, dann war fie 
felig. Das fchien ihr das Höchite zu fein unter allem; 
vielleicht, weil ihr jelbit das das Schwerjte gewefen 
wäre unter allem. 

Ja, ſiehſt du, Sannel, fchloß jede Gejchichte, Reſpekt 
muß jein! Dann jagte fie feelenvergnügt: Ya, Hannes, 
der fommt dir gewiß nicht wieder zu nah. Du bift 
doch ein Mordburſch! Und wie wars denn mit der? 
oder mit dem? Uber red leijer, ſonſt hörts Deine 
Mutter. Wenn jie käm und ſäh, du kommſt jetzt erjt 
nach Haus, da möcht ich lieber mein blau Kattunfleid 
nicht wieder in die Kirch anziehn! Dann wieder: Aber 
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mac, daß du in dein Bett fommit, fonjt bift du mor— 
. gen früh verfchlafen, und deine Mutter iſt fchon fo 
653, daß du nicht zeitig heim bit fommen! Und doch 
blieb jie jelbjt, die ihm vorleuchtete, auf jeder Treppen 
jtufe jtehen und verwicdelte ihn durch ihre Fragen in 
neue3 Grzählen. Vom Kirchturm brummte die Gloce 
Bierteljtunde auf Biertelftunde dazwiſchen und erinnerte 
fie an die Flüchtigfeit der Zeit, die aber auch den 
ganzen Tag über nicht jo flüchtig gewejen war. Und 
der Treppenjtufen waren jo viel, erſt der Stufen bis 
zum Oberjtod, dann fam noch die Bodenitiege; denn 
Hannes hatte fein Kämmerlein oben auf dem Boden. 
Da oben auf der Stufe vor der Thür — man jtieg 
unmittelbar von der Bodentreppe in das Gemach — 
wurde das längite „Ständchen“ gehalten. 

Sp auch heute. Soviel hatte der Hannes lange 
nicht zu erzählen gehabt, und ihre Bereitwilligfeit zu 
hören fonnte nicht größer fein, jelbjt wenn fie gemeint 
hätte, ihm einen Dienſt damit zu leijten. Mit ihrer 
Bewunderung wuchs Hannes Größe vor jeinen eignen 
Augen, und in gleihem Maße wuchſen feine Ge- 
Tchichten über die Wirklichkeit hinaus. Sie glaubte 
unbejehn jeiner Erzählung, und er glaubte ihrem 
Glauben. Er war jo überzeugt als ſie, * er ein 
Mordburſch ſei. 

Aber nu iſts genug für heint, ſagte ſie endlich. 
Sie hatte auf der Treppe geſeſſen, die Lampe im Schoß 
und die Hand davor, damit der Schein nicht hinunter 
leuchten jollte auf den Hausplat vor der Wohnſtube. 
Sie ſtand auf. 

Wie der Schneider immer größer geworden war, 
hatte auch der Gedanke, den der Schmied ihm heute 
erwect hatte, immer mehr Macht gewonnen. Der Ge— 
danfe machte ihn ſchon im Erzählen jeiner Abenteuer 
irre; er war fo dringend gemworden,. daß er ihn dem 
Mädchen mitteilen mußte. 


— 
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Noch eins muß ich Dir jagen, Sannel. Was meinit 
du: wenn ich die Heiterethei nähm? 

Das Mädchen erjchraf, daß die Lampe ihr faſt im 
Schoß umfiel. Die Heiterethei? jagte fie. 

Sa, ih müßt nicht, wer fo gut zufammen follt 
paſſen, als ich und fie! 

Der Schneider murde ungeduldig, Daß Da3 Der 
Sannel nicht einzuleuchten jchien, die Doch ſonſt fo 
verftändig war. Er fuhr eifrig fort: Die hat Haar 
auf den Zähnen, beinahe wie ich. Die bleibt feinem 
eine Antwort fchuldig. Und im Bettſtroh verliert man 
fie auch nicht. Weißt du, fie hat jujt die rechte Größ; 
und wenn ich einen Hund halten möcht, jo müßt? auch 
ein großer jein. Das ijt einmal meine Liebhaberei. 
Arm ift fie freilich; aber je mehr der Mann vor der 
Frau voraus hat, defto bejjer. Das hilft zum Reſpekt. 
Meint nicht? 

Das Mädchen wijchte jich die Augen mit Der 
Schürze; Hannes dachte an die Heiterethei und ſahs 
nicht. 

a, eine tüchtige Frau gäb fie ſchon, fagte Die 
Sannel. Ihre Stimme hatte den fchnupfigen Ton, 
der ein Begleiter weinender Augen iſt. Hannes hörte 
nicht3 davon. Er hörte nichts, al3 Daß der Rede der 
Sannel ein Aber folgen Tünnte. 

Du meinst, weil fie wild iſt, fagte er vafch, um das 
Aber überflüffig zu machen. Was ein rechter Kerl iſt, 
der muß was Wilds an fich haben. Eine Schlafmügen 
fann ich nicht brauchen. Hol der Kuckuck die Schlaf: 
müßgen! Er hieb in die Luft vor fich hin, als wäre 
jie vol Schlafmügen, und jah fo wild aus, wie ein 
rechter Kerl ausjehen muß. Das fah die Sannel durch 
das Wajjer in ihren Augen. 

Und wenn fie noch wilder wär, fuhr der Schneider 
voll Überzeugung fort, das macht eine Eh erjt furz- 
weilig, Der Mann muß freilich der Herr fein, aber 
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wenns ihm zu leicht wird, ijt Doch feine rechte Luit 
Dabei. Du brauchit nicht zu Denken, fie Lönnt zu wild 
fein für mich. Und wär fie noch wilder, wie jie ijt, 
ziehn wollt ich fie. Denn du weißt, Reſpekt muß fein! 
Daß dich der Kudud hätt! Sch wollt — 

Red nur nicht jo laut, Hannesle, bat das Mädchen. 
Sch glaub dirs ja. Das ijt meinem Kummer fein 
Geringit3, Hannesle. Du bift ein Mordburfch. Aber 
mir iſt gewefen — wenns nur deine Mutter nicht hört, 
daß du jo jpät nach Haus fommen biſt! 

Ei was meine Mutter! fagte der Schneider immer 
hitziger. Sch wollt, fie käm mir jegt die Quer. Ich 
wär gerad aufgelegt, daß ich ihr einmal jagt, was ich 
dene. Siehſt du: ich gäb drei Kreuzer in den Klingel- 
beutel, wenn jie jet raus käm. ch bitt di um 
Gottes willen, Sannel, jei jtill! Mach die Lampen aus. 
Die Thür iſt gangen, Sannel! Sie fommt! Wenn ich 
doch den Schlüfjel hätt! 

Das Mädchen blies in die Flamme, daß ihr Das 
Ol in das Geficht fprigte. Sie ftellte die Lampe neben 
fich, ſchob den halbohnmächtigen Hannes an die Wand 
und trat vor ihn hin. Wäre ein ganzes wütendes 
Heer auf den Hannes zugerannt, jie wäre nicht auf Die 
Seite gewichen. Sei ruhig, Hannesle, jagte fie; ich 
mach meinen Rod auseinander; mach dann deine Thür 
auf und geh in deine Kammer. ch jag, ich bin rauf 
gangen, ob du noch nicht da bift. Du jagjt: Sch bin 
um elf fommen, die Sannel ift nicht gejcheit — aber 
fie fommt gar nicht. Hörjt du, fte fingt und bet und 
redt mit ſich. Bleib nur ganz jtill, vielleicht jchläft fie 
wieder ein. 

Eine Weile war es mäuschenitill. Die alten Bretter 
hatten nicht das Herz, zu Inaden. Nur die Frau 
Bügel jang in ihrer Kammer: Wer nur den lieben 
Gott läßt walten! Und jprach dazwijchen jammernd: 
Ach meine Erdäpfel! Meine jchönen Erdäpfel! Und 
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fang: Und baut auf ihn — und jammerte wieder: 
Meine jchönen Erdäpfel am Erlenweg! Singen und 
Sammern wurde leifer. Bald war alles wieder ftill; 
nur die Kuh unten im Stalle, die der Gefang aus dem 
Schlaf geweckt haben mußte, jchnaufte einigemal. Nicht 
lange, und auch die Kuh fchien wieder eingejchlafen 
zu jein. 

Das weiß der liebe Gott, jagte Der Schneider noch 
zitternd. ch Hab Mut wie einer. Hundert Soldaten 
jind mir nichts. Sch fürcht mich vor feinem Menſchen; 
ich könnt manchmal den Galgenberg umreißen, jo hab 
ich Herz, aber wenn ich die Mutter fommen hör! Die 
iſt Doch nicht3 gegen hundert Soldaten; e8 muß fein, 
weil fie meine Mutter it. a, wenn ich nicht jo ver- 
wünjcht .gutmütig dabei wär. Die Gutmütigfeit läßt 
die Courage nicht herausfommen aus dem Sad. Sonſt 
— Daß dich der Kuduc hätt! Siehſt du, Sannel, wärs 
nicht meine Mutter! Sannel, weißt du noch daS vierte 
Gebot von der Schul? 

Sa, jagte die Sannel. Sie faltete bie runden Hände 
unter der verlöjchten Lampe und betete, als wär jie 
noch in der Schule und müßte aufjagen. Du follit 
Bater und Mutter ehren, damit dirs wohlgeht und du 
lange lebit auf Erden. Was ift da8? Antwort, Wir 
jollen Gott — und ja, das iſt recht von dir, Hannesle, 
und es wird dir auch noch fommen, wie der alt jelig 
Schulmeijter immer gejagt hat. Es iſt ſchon recht, 
wenn ein Burjch wild ijt, wie du fagit, aber gegen 
Vater und Mutter joll fein Menfch wild fein. Und 
es ijt um jo fchöner, wenn einer, der jonjt ein Mord- 
burſch ift, Vater und Mutter ehrt. Und wenn Du Die 
Heiterethei — aber wie du nur auf die gelommen biit, 
Hannesle! 

Sa, wie man auf fo etwas kommt, ſagte der 
Schneider und fühlte jich in. feiner Frömmigkeit und 
im Reſpekt der Sannel wieder einen rechten Kerl. Und 
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weißt du: Die könnt die Mutter in Reſpekt halten. 
Die geht da3 viert Gebot nichts an. Meine Mutter 
iſt nicht ihre Mutter, und darum braucht fie fie auch 
nicht zu ehren! 

Sa, fagte die Sannel; das ijt fchon wahr. Du 
denkſt Doch alles aus! | 

Wa3? lachte der Schneider. Mit den Kräften und 
der Courage iſt auch noch nicht alles gethan. Wenn 
einer einen rechten Merks hat. Nun hab ich mir ge- 
dacht, wie ich an die Heiterethei bringen wollt, denn 
die ijt jchnippifch und fpöttifch wie der Teufel Du 
könntſt einmal, jo wie von ohngefähr; nu, Du begegneit 
ihr Doch einmal — weißt du? 

Ka, ich ſolls anbringen? fagte die Sannel. An 
ihrer immer muntern Bereitwilligfeit hing ein ſchwer 
Gewicht. Sie jtreifte e8 ab, und daS Hang wie ein 
tiefer Seufzer. Nu, wenns nicht anders ift, Hannesle, 
ich will ſchon, aber bedenkt dir3 noch einmal. Und nu 
geh in deine Kammer und jchlaf wohl. Sch hätt Dich 
nicht fo lang abhalten jollen. Du wirft morgen die 
Augen nicht können aufhalten, und deine Mutter iſt 
den Abend ſchon bös gemeit. Ach ſag, Du bijt nach 
elfen heim fommen, jag du auch jo.-: Und wenn das 
fein joll mit der Heiterethei, jo wird ſichs ja ſchicken. 
Gut Nacht, Hannesle. ch begegn’ ihr jchon. 

Der Schneider war bald eingefchlafen und träumte 
einen großen Traum. Er ſaß auf feiner Brücde und 
nähte an einem unendlichen Rod. Die Mutter ſaß 
ganz jtill auf ihrem Stuhle, denn die Heiterethei drohte 
ihr mit dem Finger; und die Heiterethei war noch 
einmal fo groß als die Mutter. An der Thüre jtand 
ein Hund, fo groß wie der Mutter Bläffe im Stall, 
und jchnaufte wie die. Aber e8 war doch, als fehlte 
ihm da3 beſte. Da Fam die Sannel aus der Küche 
herein und freute jich über ihn und jein Glück. Da 
war alles gut. 
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Die Sannel aber ging viel langſamer al3 gewöhn— 
lich die Treppe hinab und klopfte der Kuh nicht den 
Bug, wie jie jonjt liebkoſend that, wenn ihr Herz voll 
war von Glüd über all das, was dem Hannesle heute 
wieder begegnet war, und was er ausgerichtet hatte. 
Wie langjam ging das Ausziehen, jede Schleife wurde 
erit zum Knoten. Sie war mit dem Hannesle auf: 
gewachfen vom Heinen Kind an, darum fiel ihr feine 
Kleinheit nicht auf. Und wuchs er nicht in feiner 
Haut, jo wuchs er in ihrem Herzen. Und jo, wie bis 
jett, wär e8 fortgegangen; anders dachte fie ſichs nicht, 
wenn fie jeine Frau geworden wäre; nur Daß fie eine 
Haube trug und Frau Bügel und Frau Meijterin hieß. 
Wie fie im Bette lag und mit der linfen Hand Die 
Thüre ihres engen Gemachs geichlofjen hatte, jtrecfte 
jie jich, jo lang jie fonnte. Daß fie jich nicht länger 
jtrecdfen fonnte, das wars, warım fie fo traurig Die 
Treppe heruntergefchlichen, was alle Schlingen zu 
Knoten gemacht hatte. War fie jo groß wie Die Hei- 
terethei, hätte jie Die Treppe herunterjpringen fönnen 
wie jonit. Da hätte fie nicht die Bläſſe vergejjen. 
Aber jie itrafte fich für ihr Murren, wie fie es nannte, 
denn die Sannel war fromm. Gott hatte jie gejchaffen, 
wie fie war; es war Sünde, wenn jie mit ihrer Größe 
nicht zufrieden war. Und was hatte die Bläfje gethan, 
daß ſie leiden jollte unter der Sannel Leiden? Die 
Sannel meinte, das Tier könne nicht ruhig jchlafen, 
weil jie ihm nicht zugefprochen hätte, wie jonjt. Sie 
ſtand auf und ging zu der Bläſſe. E3 war jchlecht, 
jagte fie zu Der Kuh; was fannft Du dazu? Du bijt 
mein alt gut Tier! Sie klopfte das Tier auf jeden 
Bug. Die Kuh machte eine Bewegung und jchlief 
wieder ein. Die Sannel war auch nicht lange mehr 
wach, als fie einmal wieder in ihrem Behälter jtecte. 
Die Heiterethei wird alles allein wollen machen, fagte 
ſie noch letfe vor jich hin. Wenn ich nur wenigitens 
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da könnt bleiben! Ach wenn ich nur wenigſtens da 
könnt bleiben! 


wer 


Die Frau Bügel war eine fonjequente Frau in 
allem, innerlich und äußerlich eine geradlinige Frau. 
Wenn jie einmal ein Ziel in das Auge gefaßt hatte, 
ließ fie e8 nicht wieder fahren, und eher wäre eine 
Kanonenkugel unterwegs umgekehrt, al3 fie. Aber das 
Sprihmwort jagt: Alzufcharf macht jchartig, und: Eine 
gute Krümm geht nicht üm. Und daß es recht hat, 

fonnte man bier jehen. Ihr ganzes Dichten ging dar: 
_ auf aus, den „Jung“ zu einem rechten Manne zu er- 
ziehen. Aber die Strenge, mit der fie ihn zum Fleiße 
und zur Ordnung anbielt, hatte die entgegengefehte 
Wirkung. Natürlich war er nicht gern, wo er in jteter 
Furcht fein mußte. Er benußte jede Gelegenheit, fich 
der jtrengen Zucht zu entziehen. Und das zmifchen 
Handwerk und Feldbau geteilte Schaffen in dem dörf— 
lichen Städtchen brachte dem Greifluitigen folcher Ge- 
legenheiten genug entgegen. Der Frau Bügel Felder 
lagen in entgegengefegten Richtungen von der Stadt. 
Wie war da eine jichere Kontrolle möglich! Und wie 
viel Wirtshäufer jtanden wie Maufefallen an dem 
Wege von dem einen diejer Grunditücde bis zum andern 
offen! Der Frau Bügel graugrünliche Augen waren 
fcharf, aber durch Häuferwände hindurch fonnten fie 
doch nicht jehen. Dabei hätte fie niemand zu der Ein- 
jiht gebracht, ihre Strenge erzeuge und fürdere das 
erit, was jie verhüten und vermindern wollte. So 
wurde jie nur immer jtrenger; und dem armen Schnei- 
der fam nur daS zu gut, Daß die eifrige Frau einen 
fo großen Reſpekt vor dem Spott der Yeute hatte, als 
er vor ihr. So blieb ihre Tyrannei nur eine häus- 
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liche. Außerhalb ihrer vier Wände war der Schneider 
fiher vor den Ausbrüchen ihres Zornes. Gejchenkt 
wurde ihm deshalb nichts. Daheim befam er mit 
Binfen, was fie ihm außerhalb fchuldig geworden mar. . 
Defto verhaßter wurde ihm dies Daheimjein. Und fie 
erreichte auch nicht einmal ihren Zwed. Die Leute 
wußten doch, was gefchah, und machten fich auf alle 
Weiſe darüber Iuftig. Der Schmied behauptete jogar, 
der Schneider fei jo Klein geblieben, weil die Mutter 
ihn bejtändig in fich hineingejagt habe. Der Schneider 
fei eigentlich ein langer ftarfer Kerl, aber er habe jich 
in fich jelber verfrochen und könne fich nun nicht mehr 
aus fich herausfinden. 

&3 war noch kaum Tag, als die Sannel fchon Die 
Treppe und Bodenftiege hinaufrannte, um an Des 
Hannes Kammerthüre zu pochen. Steh auf, Hannesle; 
deine Mutter jingt ſchon den zweiten Vers; da zieht 
fie allemal ihre Strämpf dabei an. Und vermerf3 
nicht, daß du gleich nach elf heimfommen bijt. Und 
wegen der Heiterethei; wenn du dich nicht anders hajt 
befonnen; ich geh hernach einen Gang und begegn’ ihr 
vielleicht. 

Nein, fagte der Hannes drin. Wa ich geredt 
hab, Hab ich geredt. Aber im Bett iſts Doch gar zu 
ſchön. Sit ihre Stimm zittrig, Sannel? 

Ka, entgegnete das Mädchen, fchredlich zittrig. 
Mach, daß du auf deiner Brüden jisjt, wenn fie rein 
fommt! 

Es iſt Doch nirgends jchöner, al3 im Bett, jagte 
der Schneider drin und dehnte fich. Aber fie ijt wohl 
noch im eriten Vers? 

Nu nein. Sie hat jchon den lebten angefangen 
gehabt! 

Das Mädchen hörte, wie der Schneider aus dem 
Bette fprang, und war mit drei Schritten die Boden- 
jtiege hinab und in der Küche, Er thut3 nicht anders, 
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fagte fie traurig vor fich bin, mit der Heiterethei. 
Wenn ich nur wenigſtens da dürft bleiben! 

Der Schneider fchlich auf den Strumpfipigen die 
Treppe hinunter; die Pantoffeln zog er erſt an der 
Stubenthür an. Er horchte. Die Sannel fagte eben 
drin: Es hat noch Fein Viertel gefchlagen gehabt, Da 
it er fommen. Und naß ift er gemwejen! Er ijt in 
Reick eingefehrt, weil er das Fieber gekriegt hat vom 
Regen, damit er nur ein bißle warm geworden it. 
Und mar noch immer naß, wie er fommen ijt, und 
hat mit den. Zähnen geflappert, daß es ein Jammer 
ift geweſen! 

Geſchieht ihm recht, dem Nichtsnuß, entgegnete die 
Alte. Und nun wird auch feine neue Kappen ver: 
dorben fein! 

Sie fing an zu fingen, und der Schneider jagte 
zitternd: Wenn fie nur erjt im Haus wär, die Heite- 
rethei! Dder wenn fo ein Geſangbuchsvers einen 
ganzen Tag thät dauern! Dann öffnete er die Thür 
und ging hinein. Er wußte, fo lang der Vers dauerte, 
den fie fang, war er jiher. Er konnte wenigjtens Die 
Brücde erreichen, ehe das Donnermetter losging. Die 
Alte fang fort, fie wandte das Geficht nicht gegen ihn, 
aber fie erhob den Arm drohend in die Höhe, und ihr 
ganzes Geficht zündete jich an dem blauen Feuer ihrer 
Naſenſpitze an. 

Der Schneider war jchon in voller Arbeit, al3 Die 
Alte fertig wurde mit dem Vers. Seine Augen hatten 
fich tief in die Weftentafche verfrochen, an der er näbte, 
um ihrem Blicke nicht zu begegnen, wenn dieſer ver- 
nichtend auf ihn fiele. Sie aber wandte ihr Antlitz 
ihm noch immer nicht zu. Sie kehrte fich zu der 
Sannel, die dem Hannes fich ängjten half. 

So iſt er doch da, der Nichtsnuß? jagte fie, und 
nach ihrer jparfamen Weiſe joviel al3 möglich in einem 
Atem. Ich Hab gemeint, er wird heut und morgen 
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nicht aus dem Reicker Wirtshaus herauskommen. Denn 
ein Wirtshaus iſt dem Sapperlot wie der Flieg eine 
Weinflaſche, wo noch naß iſt inwendig. Da iſt leicht 
nein kommen, aber ſchwer wieder raus. An allen 
Wänden bleiben die Flügel kleben. Ja? Er iſt doch 
da? Hm, hm, hm! Und ich hab glaubt, der Regen 
bat ihn in ein Mäusloch geſchwemmt, und die haben 
ihn drinnen behalten. Sa, Gott behüt! Wer wird jo 
einen Nichtsnuß behalten? Niemand, als wer einmal 
mit ihm gejtraft ift und muß ihn behalten. Bis er fich 
ins Zuchthaus geſchwemmt hat, da werden fie ihn be- 
halten. Oder jie kriegen ihn bald wieder. 

Die Frau Bügel jtand auf. E3 war für die bereit- 
willige Sannel ein Schweres gewejen, auf die Fragen 
der Baje nicht zu antworten. Sie hob bei jeder beide 
Hände auf und öffnete den kleinen Mund, um wenig- 
ſtens zu zeigen, es ſei nicht Mangel an Dienftwilligfeit 
von ihrer Seite, daß fie nicht antwortete. Aber Die 
Frau Bügel, wußte jie, wollte feine Antwort. Der 
Schneider that einen Atemzug, jo tief und jtöhnend, 
al3 wüßte er, es ijt fein leßter. Die Sannel half ihm 
atmen. Die Frau Bügel aber ging in der Stube 
umber, al3 wäre der Gedanke von dem Mäufeloch ihr 
voller Ernst gemwejen. Sie jah unter Stühle und Tijch 
und jchüttelte daS Haupt nach jedem juchenden Blid. 
Alles jchien fie zu jehn, nur den Hannes auf der 
Brücde nicht, der einen Knopf mit Tuch und Todes: 
angit überzog. Die Sannel half der Baje widerjtrebend 
fuchen. 

Wo wird er nur jtedlen, der Sapperlot? Coll er 
zu Haus fein und die gottesfürchtigen Wort hören, 
die feine Mutter redt? Ga, der wär der Recht. Wo 
wird er jein? Ja, wenns antworten fönnt, wenn jeine 
Mutter fragt, das bös Kind! 

Nu, da in eurer Stuben, jchluchzte der Schneider. 
Da auf der Brüden. Ach du lieber Gott im Himmel! 


— u rehralsah rate nah tah,, 


Die Frau Bügel dehnte fich; die Sannel half ihr 
ſich dehnen, aber mit Widerjtreben. Die Frau Bügel 
nahm das Ding herunter, das von den Nägeln an der 
Fenjterwand, das jchredliche Ding. Aber jie juchte 
fort. Da in der Stuben wär er, da in meiner Stuben? 
Was? Den müßt man auf feiner Brücden juchen? 
Proſt die Mahlzeit! Im Wirtshaus ift er. Im Tobafs- 
rauch, daß man ihn fehneiden kann, da ijt er wie der 
Fiſch in feinem Wafjer. Und noch ein Maß, Frau 
MWirtin! Und einen Nordhäufer darauf! Und Iuftig, 
mein Wenzel! Und das Eicheldaus jticht. Und o du 
lieber Augujtin? Was? Nicht im Wirtshaus wär der 
Sung? Nu, wird er reden, der Sapperlot? 

Sa, wenn ihrs haben wollt, Mutter. Aber macht 
lieber los, damits überitanden ijt. Aber ihr werdt 
ſehn, ich Frieg die Schwindjucht. Alle Leut ſagens. 
Meinetwegen ja, es joll ja das Wirtshaus jein. Und 
das ijt der Eichelmenzel da! 

a3? Am Wirtshaus iit er? Und ift er im Wirts— 
haus? Nu! will mich der Nichsnuß blind machen, 
Daß ich meine eigne Stuben nicht mehr Ienn? Und 
das ijt nicht des Herrn Burgemeijter jeine Weiten? 
Das iſt der Eichelmenzel? Und das Dort ijt nicht mein 
Schmolkes Schagkäftlein und meine Schlafhauben? Sit 
das ein Wirtshaus, Jung? 

Was joll ich denn jagen, ich armer Burſch? Was 
ich ſag, das iſt nicht recht. Nu freilich ift daS eure 
Stuben! 

Meine Stuben? So? Und das wär meine Stuben, 
wo du drin bit? Und du wärit, wo du hingehörft? 
Und ſäßt auf deiner Brüden? Sp erbarm fich der 
Himmel über jo ein fündlich Kind. Uber ich wills 
ziehn, jo lang ich meine Arm kann heben. Ich will 
nicht fchuld fein, wenn er ein Taugenicht3 wird. Sch 
will ihm den Wirtshausteufel austreiben, Dem Nichts— 
nut dem! 
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Und es hätte nicht an der Frau Bügel gelegen, 
wenn nur ein Stückchen Teufel in ihm blieb. 

Aber die Sannel hatte zur rechten Zeit die Thüre 
geöffnet. Der Schneider jchoß wie ein Pfeil von feiner 
Brüde herab, quer über die Stube und hinaus, die 
Treppe hinunter und hielt nicht eher an, bis die Luft 
der Straße um fein erhißtes Geficht wehte. Er wußte, 
nun war er ficher. Er jah ſich majeftätifch um, gab 
der Luft einen Klap3 mit feiner rechten Fauft und 
rief: Nefpelt muß fein im Haus. Dann ging er mit 
Lömwenfchritten vor dem Häuschen auf und ab, bis 
eine leife Stimme aus der Thür flüfterte: Sie ift in 
ihre Kammer gangen, Hannesle; du kannſt wieder rauf. 
Nu ift fie wieder gut! 

Die Sannel jtreichelte dem Schneider die heißen 
Baden, al3 er bei ihr im Hausflur ftand, und wiſchte 
mit weichen Händen den Angſtſchweiß von feiner falten 
Stirn. Sie tröftete ihn, wie nur Die Sannel tröjten 
fonnte. Sie hätte gern jelbit fein Kreuz auf fich ge— 
nommen. Und haft du dirs überlegt, Hannesle? jagte 
fie dann. Sch geh aufs Feld. Vielleicht, daß mir die 
Heiterethei in Weg läuft. 

Du gehft in die Erdäpfel, jagte der Hannes, al? 
er wieder auf der Brüde faß. Da geht dein Weg 
nach dem Gottesader zu, und ich fomm bald nad. 
Das find die Erdäpfel, in die ich geh. Und da brauch 
ich feine SHeiterethei dazu. Und auch feinen Hund. 
Guck mich noch recht an, Sannel; wer weiß, wie bald 
ich in die Erdäpfel geh! 

Das iſt Schickſal, Hannesle; deswegen gehſt du noch 
nicht in die Erdäpfel. Und die Schickſal fommen auch 
von dem, der Eſſen und Trinken jchidt. 

Ach Gott! Die Bas am Unterende hat mir immer 
Hefenflöß wollen jchiden; die eB ich jo gern. Dumms 
Zeug von wegen! Mir hat der Herrgott noch Fein 
Stüdle Brot, gefchweig Hefenklöß geſchickt; ich hab 
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mirs allemal felber müfjen verdienen; nicht das Salz 
Dazu hab ich umfonjt Friegt. Und das Schidfal hab 
ich nicht verlangt; wär nur was Gut3 dran, hernach 
wärs gewiß nicht an mich fommen. Sannel, Hefen- 
klöß! Aber die Brüh muß fett fein. Und Schni und 
Hutzel dazu. Ach du lieber Gott! Das viert Gebot 
iſt mein Schieffal; wenn ich bald in die Erdäpfel geh, 
hernach hat3 das viert Gebot gethan. Wer weiß, ijt 
das die legt Weiten, die ich mach! Guck, da fommt 
vielleicht der lebt Stich rein, den ich thu. Hernach 
hats ausgeſchickſalt, und ich eß feine Hefenflöß mehr 
auf der Welt! 

So darf man nicht reden, Hannesle! Die Seel ijt 
doch mehr wie Hefenklöß. Und fiehjte, deine Mutter 
hat gewiß nicht8 gegen die Heiterethei. Sags nur der 
Bas am Unterend, die wirds jchon anbringen bei 
deiner Mutter, und es ſchickt fich ja wohl, daß ich der 
Heiterethei begegn’. Das ijt hernachen ein gut Schid- 
fal; und die fommen auch, wenn man nur die böfen 
geduldig erträgt. Wenn du nur denkit, fuhr die Sannel 
fort, Daß dus mit der Heiterethei ermachen Tannit. 
Sie iſt Doch ſchrecklich wild! 

Was mild! fagte der Schneider. Wenn fie nur 
Hefenklöß kann kochen! Sannel, da ijt fein viert Gebot 
Dabei. Sannel, ich jag Dir: du kennſt mich! Und 
Reſpekt muß fein im Haus! Und wenn ich erjt einen 
großen Hund hab! Denn jo ein Knirp von einem 
Spitle darfs nicht fein. Und ich geh mit der Heite- 
rethei auf den Schügenhof! Was? Karo, fomm her! 
Aport, Karo! Da wirſt du zum Fenſter raus lachen. 
Sch ſeh dich fchon. Und Menſchen und Vieh jollen 
fih verwundern. Mach nur, Sannele, und geb; ich 
hab fchon feine Ruh mehr. Sannele, du fennjt mich 
immer noch nicht! 

Die Sannel ging. Sie jchüttelte unterwegs wohl 
hundertmal ihren dicken braunen Zopf. Es war ein 
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ander Ding mit ihrem Glauben bei Nacht, wenn er 
heimgefommen ihr eine Stunde lang erzählt hatte, 
was alles er eben gethban, und fie fich hineingedacht 
hatte, als hätte fie alles jelber gejehn. 
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Es war Mittag geworden. Der ungeduldige Hannes 
fragte die rückkehrende Sannel mit den Augen. Sie 
hatte die Heiterethei nicht getroffen. Den andern Tag 
war fie glücklicher gemwejen. Wenigſtens im Finden. 
Sie wußte ſich was auf die Verblümtheit, mit der fie 
ihre Sache angebracht hatte. Die Heiterethei hatte 
gejagt, jie wollte den Schneider erjt mit in den Zain 
hammer nehmen und ihn jtreden laſſen. Uber das 
würde nicht helfen. Wär er zu jtrecfen, jo müßt es 
da Ding an der Feniterwand jchon lange gethan 
haben. ch bin aber, doch nicht ſtill geweſen, jagte 
die Sannel, bis fie gejagt hat: Und fo iſts, und nu 
iſts fertig. Hernachen iſts, als hätts der Burgemeijter 
unterfchrieben und fein Siegel darauf gemacht. Sch 
fenn die Heiterethei! Die Sannel war traurig Darüber, 
aber jie war auch froh. Sie wußte nicht, daß der 
Hannes jeine Gedanken, fich vor dem vierten Gebot 
hinter eine Frau zu retten, die jtärfer wäre, al3 feine 
Mutter, nicht aufgeben würde, aber auch eigentlich 
frob war, daß Die Heiterethei nicht angebijjen hatte. 
Wenigitens fagte er das der Sannel. 

Schon geitern ijt mirs eingefallen, fagte er. Sie 
it Doch nicht, wie ich eine brauch. Ahr Kopf könnt 
um die Hälft Dicer jein, und ihre Hand und Füß jind 
mir auch zu Klein. Sch muß eine haben, die einen 
rechten Kopf hat, denn der Kopf ijt Doch die Haupt: 
jah am Menſchen. Und meiner Mutter ihre Händ, 
die find wenigjten® noch einmal fo lang. Und wenn 
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eins jo Heine Füß hat, denkt man immer, eg muß um- 
fallen, wenn mans angreift. Und ich greif einmal zu; 
wa3 ich anfaß, das muß feit fein, Sannel. Ya, Sannel, 
e3 iſt gut, daß fie nicht will, und es hätt mich doch 
einmal gereut. | 

Das nächjtemal, daß jie wieder auf der Boden- 
ireppe jaßen und die Sannel die Lampe verbergend 
auf ihrem Schoße hielt, da war der Schneider einen 
Kopf länger al3 er ſelbſt. Nur mühjam Hatte er 
etwas zurüc gehalten, was ihm immer über die Zunge 
wollte. 

Und nun fommt das beit. Ach habs bi3 zulett 
aufgehoben, jagte er, wie ichs allemal mach, wenn ich 
eine rechte Freud hab für Dich. 

Derentwegen, entgegnete die Sannel, brauchit du 
dich nicht zu zwingen. Mich freut alles, was du mir 
ſagſt. 

Nu gut; aber heut auch weiter nix. Ich hab eine, 
Sannel! Weißt du? Und eine andre, wie die Heite— 
rethei. Und nu ſchlaf wohl. — Aber ich will dirs 
doch lieber noch ſagen, damit du zu Nacht davon 
kannſt träumen. Aber freu dich nur recht, Sannel. 
Da ſetz die Lampen fort, damit du dich recht kannſt 
freun. Und ich will die Jacken runter thun und die 
Hemdärmel zurückmachen. Aber freuſt du dich denn 
auch recht? 

Der Hannes verlangte zu viel. Aber was hätte 
man der Sannel zumuten können, das ſie nicht aus— 
gerichtet hätte! 

Nu, ich freu mich ja ſchon, gewiß, Hannesle, jagte 
fie und fette die Lampe weg und half dem Hannes 
feine Jacke ausziehn, damit ja dem Freuen nichts im 
Wege ftand. 

ch mein gar, du flennft ſchon vor Freud, jagte 
Hannes. Sie wiſchte die bittern Tropfen weg und 
fagte: Ya freilich! Sonjt hätte ſie ihm die Freude 
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verdorben. Und einem Menfchen die Freude verderben, 
jo viel jie fonnte, das konnte die Sannel nicht. 

Sa, gud, ſagte der Schneider, und das ift eine 
andre, al3 Die Heiterethei. Die Heiterethei ijt vielleicht 
was länger, aber fie ift nur eine Hajelgerten da— 
gegen. Wenn meine erjt ein Jahrer zehn von 
unjern Erdäpfeln am Grlenweg gegejien hat, her— 
nachen ift jie wie die Gringelmwirt3-Baltinejjin. Die 
hat einen andern Kopf al3 die Heiterethei, und da 
fann man jagen: Die bat Hand und Füß! Daß 
dich der Guckguck hätt, Sannel! Und Haar brand- 
ſchwarz und dick wie Pferdehaar und jteif wie ein 
gemwichjiter Zwirnsfaden. Kann jein, daß Die Hei- 
terethei ein paar Haar mehr hat, dafür ift ein Haar 
von meiner wie ſechs Haar von der Heiterethei. Und 
das jpöttifch Wejen und das Dummgethu, davon ift 
an meiner nicht jo viel, wie auf mein kleinen Finger 
geht. Und doch alles jo refolut. Und ein Narr ift 
jie in mich! 

Es mwährte lang, eh der Hannes zum Erzählen fam, 
wie er fie gefunden und die „Sache“ fich gemacht hätte. 
Und wie oft unterbrach er feine Gejchichte wiederum 
mit Schilderungen! Denn die Sannel freute fich Doch 
nicht jo jehr, als er gedacht. 

Die Gejchichte war Fürzlich die. Schon ein paar 
Tage her, wenn er bei Nacht am Bache hin durch Die 
Gerbergafje ging, war ihm, als mwürfe jemand Tleine 
Steine nach ihm. Er hatte die Heiterethei im Kopfe 
und ſah fich nicht um. Heut, als er fich wieder ge= 
worfen fühlte, meinte er: Sollt3 die Heiterethei fein, 
und fie hat3 gereut, daß fie die Sannel abgemiejen 
hat? Pfiffig, wie er tft, blieb er ftehn, bis wieder ein 
Steinchen ihn traf, und wendete fic) dann, jo fchnell 
er fonnte, nach der Seite zu, woher das Steinchen fam. 
Der Mond fchien hell genug, daß er fehen fonnte, die 
Gaſſe war leer; nur dort, woher der Wurf gefommen 
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war, ſaß eine weibliche Gejtalt auf der Steinbanf vor 
einem Haufe. 

AS ein rechter Burjch, der feinem Mädle gegen- 
über blöd ijt, warf fich der Hannes in die Bruft und 
ging auf die Schwarzhaarige zu, die vor Kichern faum 
zu Atem fam. Sie hielt zwar die Schürze vor, aber 
der Hannes ijt nicht dumm. Wenn dich der Guckguck 
hätt, die ijt3 geweſt. Und ijt ſies geweſt, jo ijt3 nicht 
umſonſt geweſt! Er jtrich mit beiden Händen feinen 
Badenbart nach vorn, indem er vor ihr jtehen blieb 
und jagte: Guten Abend, Mädle Es ijt gut, daß 
deine Stein nicht find, wie dein Kopf, jonjt hätt ich 
fie bejjer gefpürt. Aber daraus gemacht hätt ich mir 
auch nicht mehr! Er jagt e3 nicht, aber jein ganzes 
Weſen verriet: Er wär einer, und was für einer! Da 
frag nur einmal die Sannel bei mir. Pie weiß, was 
der Hannes für einer ijt! 

Das Mädchen jagte: Guten Abend. Mehr Fonnte 
e3 vor heimlichem Lachen nicht fprechen, und der Hannes 
fah noch immer nichts von ihr, als die jchwarzen Haare 
und Daß es eine anjehnliche Geſtalt bejaß. Uber die 
Beichuldigung, jie habe ihn geworfen, konnte jie doch 
nicht auf jich figen laſſen, oder jie mußte jich wenigſtens 
Dagegen wehren. Man weiß ja, wie die Mädle find, 
lachte der Hannes in jich hinein, und ihm war, al3 
wär es nirgend jchöner als in jeiner Haut. Denn nie 
hatte ihn ein Mädle genecdt, daß er nicht gemeint hätte, 
es ſei bis über den Hals in ihn verliebt. Und weil 
fie nun Doch ſich zufammennehmen und reden mußte, 
fo jah der Hannes allmählich da3 ganze Geficht unter 
den jchwarzen Haaren, und er meinte, es jei nicht 
bitter. Die Stirn war nicht hoch, aber deſto breiter, 
und darunter ein paar Augen wie glimmende Kohlen. 
Nichts war Kein in dem Geficht, daS Geficht ſelber 
war es nicht, und Eden hatte e8 auch nicht, an denen 
man fich jtoßen konnte. Die fonnte es mit jeiner 
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Mutter aufnehmen, meinte der Hannes, die war nach 
feinem Gejchmad und — wer weiß, was wird! Den 
großen Hund vergaß er auch nicht; er konnte nicht an 
eine große Frau denken, ohne daß ihm der große Hund 
einfiel, um jein Glüd in Gedanken voll zu machen. Zu 
der Heiterethei hatte er fich einen ſchwarzen gedacht; 
bei der fchwarzen Frau mußte es ein weißer jein. 

Wer weiß, wer ihn geworfen hat, jagte das Mäd- 
chen und lachte immer noch, fo viel es fi Mühe zu 
geben jchien, ernjthaft zu jeinen Reden zu ſehen. Ich 
hab mehr zu thun. ch muß an meinen Scha denfen. 
Und der iſt — fie fang nicht: weit, wie es im Liede 
beißt, und lachte mehr al3 vorher. 

Der Hannes fühlte jich bitter enttäufcht. Er nahm 
eine kurze Gut Nacht; aber als er fich kaum gewendet 
hatte, fühlte er fich von neuem geworfen. Und das 
Mädchen hörte auf zu lachen und fagte eiliger, al3 es 
jcheinen jollte: Ex geht wohl zu feinem Schaf? 

Der Hannes dachte: Warum Hat fie nicht ausge— 
jungen, wies im Liede heißt? Und fragt mi nun 
jo? Er blieb jtehn, wandte ſich aber noch nicht wieder 
nach ihr um. 

Sa, ja, ſagte fie. Sch glaubs ſchon, es tit ſchön, 
wenn ein Burfch zu jeinem Schate gebt. Ach hab 
feinen und hab noch feinen gehabt, aber zu glauben 
iit das ſchon. 

Und haft doch an deinen Schat gedacht? 

Nun ja; es ijt einer in Gedanken. Es hätt mir 
nicht daran gefehlt, fo wenig, al3 einer andern, aber 
mir iſt nicht jeder recht. Es muß einer fein, ich weiß 
wie, aber ich ſag es nicht. Er braucht nicht zu fragen. 
Jedem andern jag ichs, nur ihm nicht. Und geh er 
zu feinem Schaß; hätt ich einen da drin, ich ging 
auch zu ihm. 

Sie jtand auf und wollte ins Haus. Der Schneider 
hielt fie auf. Seine Arme waren eben lang genug, 
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ſie zu umſpannen. Das Mädchen wehrte ſich, ſchlug 
ihn auf die Hände, wollte ſich losreißen, aber er war 
ihr zu ſtark. Sie mußte bleiben. Sie mußte ſich wieder 
ſetzen. Er war glücklich, wie ſtark er war. Sie war 
faſt außer Atem vom Ringen und hatte Luſt zu weinen. 
Sie dauerte ihn. 

Ja, ſagte er, wenn ich zugreif, da iſts nicht zum 
Spaß. Aber du biſt keine hieſige. Die hieſigen kenne 
ich alle; ich hätt längſt eine, wenn ich eine hieſige 
möcht. Ja, du möchtſt wiſſen, wo mein Schatz daheim 
iſt. Ich hab dir wohl weh gethan, aber ich kann nicht 
anders. Das weiß der Guckguck, und wenn ich nur 
ganz leis zugreif, da giebts blaue Flecken. Und wo 
biſt Du denn her? 

Bon Schadicht, jagte fie. Aber was geht das ihn 
an. Er bat ſchon einen Ort, wo er hin denft! 

Hätt dich der Gucgud, Mädle! Iachte der Schneider. - 
Mein Schatz ift eben daher. Und er bat fchwarze 
Haar und — ja, ich pad Dir nicht alles auf. Aber 
e3 ijt ein prächtiger, das Fannit du glauben. Wenn 
ich mich nur jegen fünnt, ich müßt Stunden lang bei 
dir ſitzen! 

Das Mädchen rückte zu. Es fam eben noch jo viel 
Pla heraus, daß der Schneider jien fonnte. Aber 
fie mußte ihren Arm um ihn jchlagen. Sonſt fällt der 
Branntwein, fagte fie. 

Wie er fo neben ihr faß, lehnte fein Geficht an 
ihrer Schulter, und jie ragte mit dem ganzen Kopfe 
über ihn weg. Aber er wußte fich dennoch was Rechts. 
Sie hielt ihn wie ein Kind in ihrem Arm und mußte 
ihn manchmal an fich drücken, weil er ſonſt vom Steine 
gerutjcht wäre, wie fie jagte. Dazu raufchte der Bach, 
und von dem Waijerrad der nahen Kippelmübhle ſchim— 
merte es wie gejchmolznes Silber. Der Mond neigte 
fich zum Waſſer, und das Waſſer jtrebte jprigend bin: 
auf zum Mond. Die dunfeln Schatten jchmiegten ſich 
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fo bräutlich an die Häufer, die Fenſter ſogen jo durftig 
den Mondenfchein ein und glänzten dann alle, al3 wär 
eine fejtliche Hochzeit dahinter. Dem Schneider fehlte 
nicht3 zur Seligfeit, al3 daß die Sannel nicht da war 
und fagte: Hannesle, du bijt ein Mordburfch! 

Ein Wort gab das andre, da3 das dritte; der Bach 
war gerade fo laut, daß die beiden, eins das andre, 
aber fein drittes Die beiden verjtehen fonnte. Und als 
die Zeit des Hausthürverichließens kam, da waren fie 
einig, was mit ihnen werden ſollte. Der Hannesle 
mußte zur Unterender Baſe gehn; die mußte die Mutter 
ftimmen, ohne davon zu jagen, daß ihr Auftrag vom 
Hannes Fam, und der ſchon mit dem Mädchen befannt 
war; wie weit es fchon zwiſchen den beiden gelommen, 
das durfte die Mutter noch weniger wiljen. — 

Die Bas thut, was ich ihr fag, meinte der Schneider, 
nachdem er der Sannel alles erzählt hatte. Und Hefen- 
klöß, hat meine gefagt — ihre Leut haben feine gejjen, 
als wo fie gefocht hat. Und nu nimm deine Lampen, 
und ich will meine Jacken wieder anziehn. Und nu 
ſchlaf wohl, Sannele, und denk dir in deinem Bett noch 
einmal recht au, was ich Dir erzählt hab, damit du 
Dich recht freuſt! 

Das eine brauchte der Hannes der Sannel nicht 
einzufchärfen; aber das andre wollte nur deſto weniger 
gelingen. 
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Das Unterend, jo heißt ein Teil von Luckenbach; 
feine Lage bat ihm Ddiefen Namen gegeben. Aber er 
führt auch noch einen andern; man nennt ihn auch 
Bettelumfehr. Diefe Benennung hat er dem Umjtande 
zu danken, daß er meijt aus Kleinen, ärmlichen, wenig: 
tens ärmlich ausjehenden Häufern befteht, bei deren 
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Anblic der bettelnde Arme wieder umfehre, überzeugt, 
hier fei für ihn nicht zu holen. Hier wohnte Die 
Baje, deren der Schneider gedachte. Sie war eine 
finderlofe Wittib und hatte all ihre brachliegende Liebe 
in Grmanglung eines bejjern auf unjern Kleinen Schnei- 
der geworfen. Er fonnte unbedingt über fie gebieten. 
Das hatte er für feine Sach benußt; und jo kam eines 
Tages die Baſe über Die ganze Breite der Stadt zur 
Frau Bügel am andern Ende gejchritten, um ihr mit- 
zuteilen, daß fie ein Mädle gefehen habe, wie für den 
Hanne? und jeine Mutter gejchaffen. Das gejchah 
denn auch, aber erjt nach einer langen Einleitung, 
wie ſchlimm e3 jet um die Welt und vornehmlich 
um die jungen Mädle bejtehe, zu welchem Behuf 
einige Nachbarstöchter zergliedert wurden. Denn gleich 
auf die Hauptjfache zu fommen, daS wäre wie unge- 
nötigt am fremden Tifche ejjen, und man weiß in 
Luckenbach, was „ſchickerlich“ iſt. 

Da war denn die Baſe auf einem nötigen Gang 
durch die Gerbergaſſe gekommen, und da hatte fie gar 
nicht anders gemeint, al3 die Frau Bügel jelbert3 
dreißig oder vierzig Jahre vor fich zu jehen, fo tüchtig, 
vafch und repermandierlich war das Mädle geweſt; jo 
breit gejtirnt und breit gejtellt, wie man die Kalben 
gern hat, denn folche geben einmal tüchtige Küh. Und 
bengjtenmäßig hat fie geärbet. 

Die Frau Bügel meinte, wenn das Mädle auch 
nicht ganz jo wär, wie fie jelbjt gemwejen, für den 
Nichtsnug von einem Jungen brauche fie eine Tüch- 
tige; das dürfe nicht etwa jo eine Ziege jein, wie jie 
jetzt meijt wären, mit weichen Händen und langen 
Hörnern, die in Vergnügen und Zumpenjtaat über ihr 
Vermögen hinauswüchſen und hernach an jeder harten 
Wand zerbrächen. Nun, der Mebger Taufe fein Stüc- 
hen Bieh unbegriffen, und man könne ſie ftch bejehen, 
che man fie handle. Die fchwarzen Kühe möge fie 
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fonjt nicht, fie hätten alle was vom Gottfeibeiung; 
aber feine Regel jei ohne Ausnahme. Man müjje ihr 
nur den Schwanz recht bejchneiden. 

Die Baſe hatte erforjcht, wo das Mädchen diente; 
e8 war noch nicht lang hier. Aber es mußte, wo 
Barthel den Mojt holt; das hatte die Bafe aus jeiner 
Antwort gemerkt; und war auch „von guten Leuten.” 

Die Frau Bügel hatte noch denfelben Tag ihren 
blauen Mantel, mit der weißen Schnur um den Zaden= 
fragen befeßt, umgethan. Sie war fo geheimnisvoll 
gewejen, daß der Schneider, der die Baſe fortgehn 
fah, erriet, was fie vorhatte. Sonſt hätte er auch 
nicht erfahren. Wenn der Handel gefchlojien war, da 
war noch Zeit genug dazu. Der Schneider machte 
eben ein paar Anabenhöschen. Bielleicht jteht der 
Knabe in feinem ganzen Leben nicht jo viel Furcht und 
Hoffnung aus, der fie tragen wird, als der Schneider, 
da er jie nähte! Und das Tuch daran hätte ficher 
jolche Spannung nicht ertragen. 

Die Frau Bügel aber ging geraden Weges nach der 
Gerbergajie und zu der Dienjtherrfchaft der Schwarz— 
baarigen. Sie hatte jich einen fcheinbaren Vorwand 
ausgedacht und kam nur wie gelegentlich auf das zu 
jprechen, wa3 fie wijjen mußte. Aber die Gerbersfrau 
war auch nicht Dumm. 

Die fragt nicht umſonſt nach der, Dachte jie. Sie 
wird eine Magd brauchen. Ich wollt, fie braucht eine, 
da könnt ich den ſchwarzen Teufel [os werden und 
müßt jie nicht fortſchicken. Ich hab ihr jchon zweimal 
aufgejagt, und jie geht nicht; fie thut, als könnt fie 
mich fortjchielen und wär Herr im Haus. Und mit 
Gewalt bring ich fie, mein ich, auch nicht fort. Sie 
bleibt doch, und hernach thut fie nur deſto wilder, Ich 
will jie loben, fo gut ich fann. Die Schneiderstkätter 
(jo hieß die Frau Bügel in Lucenbach) mag hernach 
jehn, ob jie fie zwingt. Da fommt ein Teufel über 
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den andern. Sie mag hernadh fehn, mie fie fie los 
wird! | 

Die Frau Bügel glänzte im ganzen Geficht, wie 
fonft nur auf der Nafe, als jie das Gerberhauß ver- 
ließ. Uber eine, wie fie, ging ficher. Sie ftieg noch 
zu einer Nachbarin der Gerberöfrau hinauf. So ge- 
fchiekt fie ihre Sache anfing, auch die erriet, was die 
Schneidergfätter wollte. 

Die will mich ausholen. Die Gerberäfrau hat da3 
wilde Tier gelobt, um jie [o8 zu werden. Ich werd mir 
auch das Maul nicht verbrennen. Wenn ichs thät, und 
die erführs wieder, wer weiß, was mir der Teufel3- 
abbiß anthät! 

Aber das Gewiſſen jchlug der Nachbarin doch, oder 
wars ihr zumider, einen Menfchen bloß zu loben? Sa, 
daß fie tüchtig, fleißig und brav ift, das will ich feinen 
Hehl haben. Sch weiß auch nicht Schlimm3 von ihr; 
ich müßt? lügen. Aber es jteckt feiner innemwendig 
drinne. Und man kann nur jagen, was man gehört 
hat, und was man felber meint. Man fagt freilich, 
furzitirnige Küh jind gern ſtößig. Aber-das ijt auch 
bloß Gemeint! 

Wenns ſonſt nir wär! fagte die Frau Bügel zu fich, 
als jie die Treppe hinunter ging. Das ijt feine tüch- 
tige Kuh, die nicht einmal jtößt. Sch laß mir auch 
nicht viel an den Hörnern herummachen. Wenn fie 
nur fleißig und brav iſt und recht ärbeten kann; das 
tits, was ich will wiſſen. 

Und wo jie in der Umgegend noch fich erfundigte, 
alle jprachen wie die Nachbarin der Gerbersfrau. Sie 
hatten alle denjelben Grund. 

Der Jung braucht eine, die tüchtige Hörner hat, 
agte die Frau Bügel auf dem Nachhaufeweg. Und 
mein Mann wird fie nicht fein, das ift meinem Kummer 
fein Geringjt3. Aber der Mebger will erſt feinen Griff 
thun, eh er einjchlägt. Die Unterender foll mir fic 
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einmal an einem Sonntag zum Kaffee ind Haus fchiden. 
Sch will jehn, was jie für Zähn hat. Hernacher kanns 
ihon was werden mit der und dem ung. 

Sie ging fogleich zu der „Unterender.“ So erfuhr 
der Hanne? an demjelben Abend. noch, jeine Mutter 
jei gar nicht „abitinat gegen die Sad,” und jie, Die 
Baſe, jolle das Mädchen für den Sonntag zu einem 
Kaffee bei der Mutter einladen. 

Sag mir nur, wies deine Mutter gern hat, fagte 
abends die Schwarze zu ihm, als er wieder wie ein 
Kind neben ihr auf der Ede der Steinbanf ſaß und 
ihr gejagt hatte, was er wußte. Es hat jeder Menſch 
jo fein Apart3, und ich mach3 gern jedem Menfchen 
recht, und wer mich einmal zur Frau friegt, der hat 
gewiß nichtS verjpielt mit mir. Sie hats wohl gern, 
wenn eine burtig iſt? 

Ya, ſagte der Schneider, aber wenn du noch ein 
bißle zurücen könntſt, das wär mir recht. 

Die Schwarze juchte es möglich zu machen. Da 
es nicht ging, nahm fie den Schneider in ihre mäch- 
tigen Hände und jegte ihn mit einem Schmwunge 
wie ein Kind auf ihre Kniee. Der Schneider wollte 
einen Arm um ihren Hal legen; fie jagte: Ach 
halt dich Schon; du fällt nicht. Und dazu haben 
wir noch Zeit genug, was du willſt. Es muß nicht 
immer gelecft fein. Sag mir lieber, wies deine Mutter 
hält. 

Ja fiehite, jagte der Schneider, wenn du deinen 
Kaffee getrunfen haft, hernachen mußt du gleich in Die 
Küchen gehn und die Schalen auswajchen. Und wenn 
du eine Arbeit jtehn fiehit, mußt du dich gleich dar— 
über hermachen. Und darfjt die Küchenthür nicht 
auflafjen, fonjt wird fie bös. Und mwiderjprechen darfit 
du ihr auch nicht, das kann fie abfolut nicht leiden. 
Und darfſt auch nicht fo laut reden wie fie. Und jie 
ingt gern einen Geſangbuchsvers, wenn du da den 
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Zweiten dazu könnteſt fingen, ich mein den Baß; da 
könntſt du dich beimachen. 

Das fann feine beijer wie ich, meinte Die Schwarze, 
ich bin in einem Kantorshaus jung geworden. 

Der Schneider fagte noch mancherlei. Zum Lohne 
mußte fie dann fo ſchön mit ihm zu thun, daß der 
Schneider nichts wünſchte, al3 die Sannel wäre da 
und ſähe es. Da mürde fie fich anders freuen, als 
wenn er e3 ihr bloß erzählte. 

Mit meiner Mutter, fagte der Schneider, da laß 
ich mir manch3 gefallen wegen dem vierten Gebot, 
aber jonjt, da darf mir niemand in den Weg kommen. 
Daß dich der Gudgud hätt, Mädle, ich bin einer! 
Nu, frag nur die Sannel; die weiß, was ich für 
einer bin! 

Sa, fagte das Mädchen, du bift ein Mordburſch. 
Das weiß ich auch! 

Nicht wahr? lachte der Schneider. 

Aber wer ift denn die Sannel? 

Das ijt ein kleines Mädle, entgegnete der Schneider; 
die ijt bei uns im Haus. Sie ijt nicht größer wie fo 
hoch. Er zeigte die Höhe eines Kindes von fünf bis 
fieben Sahren. Uber einen Hund, den müjjen mir 
haben, wie eine Kuh fo groß! 

Du jolltft mir fommen, dachte das Mädchen. Er 
müßt dich denn frejien. Aber erit muß ich drinne 
figen. Eine Wirtfchaft muß ich haben, wo ich Herr 
bin, und fein andrer Menſch. Und da foll mich Teiner 
wieder herausbringen. Freilich hätt ich gern einen 
Mann dazu gehabt. Aber warten kann ich auch nicht 
länger, bi3 einer fommt. So dachte die Schwarze; 
aber fie jagte: Was du willſt, Hannes. Wenn wirs 
ermachen Zönnten, müßtſt Du auch ein Pferd haben. 
Wenn ich dich nur einmal ſehn jollt auf einem Pferd 
reiten! 

Ka, Mädle, fagte der Schneider, es ijt eigentlich 
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Ihad um mich, daß ich ein Schneider bin. An mir 
iſt einer verloren. Nu, frag nur die Sannel! 
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Den nächjten Sonntag darauf nach dem Nachmit- 
tagsgottesdienjte jah es in der Küche bei der Frau 
Bügel gar nicht Jo aus, wie es da fonjt um diefe Zeit 
auszujehen pflegte. Da jtand eine große Wanne und 
allerlei Wäſche darin und Seife dabei; und fie jtand 
nicht etwa auf der Bank am Fenjter, wohin fie ge- 
hörte, jondern auf dem Küchentifch. Auf dem Herde 
aber war Feuer und zwei große Töpfe dabei mit 
Waſſer. Und jonjt heimelte die Küche ſonntags um 
diefe Zeit aufgeräumt wie ein Stübchen. Die Sannel 
hatte all daS bejchaffen müſſen, und fie hätte noch 
mehr gethan, wenngleich Sonntag war. Uber fie hatte 
immer mit dem Kopfe dabei gefchüttelt; und das that 
fie noch. 

Die Frau Bügel hatte gejagt, fie wollte ein Mädchen 
probieren, das heute fommen würde. Bejtehe das 
Mädchen die Probe, dann werde es einen guten Dienjt 
erhalten. Wo und bei wem? das fagte fie nicht. 
Sie hätte nicht foviel zu jagen gebraucht, denn der 
Schneider wie Die Sannel, beide wußten ja, was fie 
wirklich im Sinne Hatte. Aber beide durften jich 
nicht8 merken lajjen. Am ſchwerſten wurde das dem 
Schneider. 

Paß nur auf, fagte er zur Sannel, fo oft die Mutter 
es nicht hören konnte. Das ift eine! Die tft unter 
den Mädlen gerad, was ich unter den Burfchen bin. 
Sch möcht gleich mit dir tanzen, jo bin ich aus dem 
Häusle Es ift gut, daß ich jeßt nicht zu machen 
brauch; ich könnt die Nadel nicht halten, fo ſüßlich iſt 
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mir in den Händen. Und meine Füß kann ich nicht 
jtill halten; fie fangen von felber an zu hopſen. 

Die Sannel jagte nichts. Sie half ihm ich freuen, 
To gut jie fonnte; aber im Herzen war e3 ihr anders 
ie ſah immer nach der Thüre; es war nicht bloß Die 
Neugier, die Erwartete zu jehen. Es mar ja Die 
Thüre, durch die jie hinaus mußte, wenn die andre 
einzog. Kam eine junge Frau herein, dann war fie 
übrig in dem Haufe. Sie mochte den Hannes, der 
nieht daran dachte, in feiner Freude nicht jtören. Und 
erinnerte fie ihn daran, hätte fie das doch gethan. 
Denn jo jehr der Hannes fie über der andern ver: 
geſſen zu haben jchien, fie wußte doch, er würde jie 
nicht gerne gehn jehen. 

Aber es hat Tein Pfarrer fo lange gepredigt, ein- 
mal bat er doch aufgehört. Und das gejchah auch 
diefen Nachmittag. Man hörte die Leute aus Der 
Kirche kommen. Der Hannes jtieß die Sannel an, die 
mit ihm am Fenſter jtand. Denn da fam „Seine“ 
mitten unter den Leuten. Sie hatte ein grünes Kleid 
an und war braun unter dem fjchwarzen Haar wie 
eine gutgebadne Brodrinde. Und Schritte machte fie 
wie ein Soldat. Dazu hätten Augen gepaßt, die Ted 
herauf und herunter und herüber und hinüber ge- 
fahren wären; aber die dazu gehörten, hielten fich jittig 
oder wenigjtens flug auf den Boden gebeftet. Sie 
mwußten, daß ein Mann eine Art Kartoffel it, und daß 
die am erjten einen findet, die fleißig mit den Augen auf 
der Erde ſucht. Die Sannel dachte nur: Die fol 
hübfcher jein als die Heiterethei? Da weiß ich nicht, 
womit der Hannes Das hat gejehn; mit feinen Augen 
nicht! 

Aber es ijt auch feine Thüre, die nicht einmal 
aufginge, und wäre fie noch jo lang zugemefen. Ge— 
pocht wurde jo leije, al3 die Sannel den Händen von 
„des Hannes Seiner,“ wie jie jie gejehen, nicht zu— 
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getraut hätte, daß fie könnten. Die Fran Bügel fagte: 
Herein! 

Das erite, als Hannes Mutter und feine Künftige 
einander gegenüberjtanden, war, daß fie fich gegenfeitig, 
mit den Augen maßen, ob die andre wohl ihr Mann 
ſei. Die ijt3 nicht, jagte jede in Gedanken zu fich. 
Und das war für ihre Unterhaltung gut. - Sie wäre 
ſonſt zäher geflojjen. Einen wunderlichen Lauf nahm 
jie bei alledem an. Sie ergoß ſich über den Herrn 
Pfarrer, der den Nachmittag gepredigt hatte, floß hart 
an der Frau Pfarrerin vorbei und verbreitete fich 
dann über allerlei Getier, wie Kühe und Ziegen, und 
vielerlei Dinge, al3 da find: Brotbaden, Wäfche waſchen 
und dergleichen. 

Die Schwarze begann ihre Brobe mit dem beiten 
Erfolg. Sie ließ fich zum Kaffee erjt im allgemeinen 
ſechsmal und im bejondern noch dreimal zu jeder 
einzelnen Taſſe nötigen. Die Frau Bügel nicte fich 
felber zu: Ja von guten Leuten iſt jie her; das jteht 
man wohl. 

As die Schwarze zum lettenmale leer getrunken 
hatte und nun mit der Tajje in die Küche ging, da 
fing die Naſe der Frau Bügel an, überirdijch zu leuchten. 
Sie lachte bei jich jelbit: Das ijt doch noch eine, jo 
eine von den beiten, wie ich eine war. Ich hätt nicht 
gedacht, daß man jegund noch jo eine findt! Und die 
Schwarze hätte gewiß ein belobendes Lächeln von der 
Frau Bügel geerntet, wenn ſie nur wieder herein- 
gefommen wäre. Aber jie blieb draußen. Den Schneider 
fröftelte mitten in der Seligfeit ein Schauder an, denn 
die Frau Bügel rücte ihren Naſenklemmer. Es ijt 
nir, fagte fie zu fich. Es iſt doch nir. So eine könnt 
ich brauchen, die eine Stund mit einer einzgen Tafjen 
zubringt. In der Zeit hätt ich den ganzen Markt— 
brunnenfajten ausgewafchen. 

Aber in der Küche erhob fich ein Geräufch; da 
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war e8, al3 wären ſechs Wäfcherinnen zugleich an der 
Arbeit. Da3 patjchte und ſpritzte und feifte und rieb. 
Dann goß es Waſſer zu, und es jchien, es wären vier 
Hände, die das alles thäten; jo fchnell folgte von 
neuem das Patſchen und Spriten und Reiben und 
Seifen auf das Gießen. Die Frau Bügel fchlug die 
Hände zujammen und begann zu fingen: Sei Xob und 
Ehr dem höchſten Gut! Und al3 nun draußen durch 
das Patſchen, Sprigen, Reiben und Seifen eine tiefe 
Stimme ertönte und den „Zweiten“ fang zu der Frau 
Bügel fcharfem Disfant, da ließ fie die Hände am 
Leibe herabfinten, und eine Freudenthräne zitterte auf 
dem zitternden Bärtchen über ihrer Oberlippe. 

ALS der Vers aus war und noch einer, ging Die 
Frau Bügel an die Küchenthüre, öffnete und rief Hin: 
aus: Aber Mädle, ich hab dich wohl zur Wäfcherin 
gedungen? Db dus Liegen läßt und herein geht. Aber 
fie jah doch exit eine Weile dem Waſchen zu, ehe fie 
ihr mit Gewalt Einhalt that. Es war wirklich ihre 
Abſicht geweſen, zu fehen, wie der Gajt mit der Wäjche 
umjpringe, aber fie meinte nicht, daß das Mädchen 
ohne Aufforderung zugreifen würde, 

Nimm fieg nur nicht für ungut, ſagte das Mädchen, 
und wuſch immer dabei, wie die Frau Bügel fich aus— 
drücdte, als jollte jie gehenktt werden. Uber ich kann 
fo eine Arbeit nicht fehn; ich muß gleich zugreifen. 
Es iſt recht grob und unfchiderlich von mir,. daß ich 
Da ungeheißen zugreif; das ijt fchon wahr, und fie 
wird bös fein über mich! 

Trotz dieſes Gejtändniljes mußte die Frau Bügel 
Gewalt anwenden, und da wollte die Schwarze nur 
wenigitens noch den einzigen blauen Strumpf Da, 
dann nur den aber allereinzigen weißen noch wajchen, 
und die Frau Bügel hätte jie Doch lajjen jollen, da 
fie einmal darüber geweſen wäre. Endlich aber, da 
die Frau Bügel fait ernithaft wurde, was ihr aber 
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nicht aus der Seele Fam, da ließ fie jchnell alles Liegen 
und gab nach jo vielen andern auch noch die Probe 
freundlichen, ergebnen Gehorfams. 

AL fie aus der Küche kamen, jchritt die Frau 
Bügel fo feierlich vor der Schwarzen ber, al3 führe 
fie nach einem großen Siege einen Triumphzug an. 

Die Frau Bügel war nahe daran, fo jchnell in 
ihrer „Sachen“ mit dem Mädchen einig zu werden, 
als der Hannes in feiner mit ihm geworden war. 
Die Schwarze lief vom Tifche noch einmal nach der 
Küchenthüre, als fürchte fie, die Thüre fei nicht richtig 
eingeklinkt. Es ift fo fchlecht, wenn eine Thür auf: 
jteht, und ich kanns gar nicht leiden, fagte jie. 

Das war zuviel für die Frau Bügel. An foviel 
Glück konnte fie nicht glauben, wenigſtens nicht an die 
Dauer eines ſolchen Glüdes. Sp gar warme und 
heitre Tag bringen Regen, meinte fie bei jih. Und 
in folcher Luſt hätte fie nicht den kleinſten Handel ab— 
gemacht, gejchweige einen jo großen. Man muß über 
eine Sach nüchtern werden. Der Rat, der über Die 
ander Nacht Tommt, der hat ausgejchlafen! 

Wenn du Luſt haft, Mädle, zu mir zu ziehn, und 
deine Herrfchaft dich läßt gehn, jo fannit du bei mir 
anziehn, wenn du willſt. Ned mit deiner Frau, und 
ich denk, es fol dein Schaden nicht fein! So fagte 
die Frau Bügel zu der Schwarzen, da diefe gehn 
wollte und verfichert hatte, nicht um die ganze Welt 
möchte fie nur ein PVaterunjer länger vom Haufe 
bleiben, al3 ihr erlaubt ſei. ine Bierteljtund früher 
muß ich Daheim jein, das thu ich nicht anders! 

Die Schwarze hatte jich daS Ende des Befuches 
anders vorgeitellt. Es war alles jo gut gegangen, 
und fie hatte jchon gemeint, fie fünnte nicht anders 
beimgehn, denn al3 Braut. hr Geficht war viel 
länger geworden, als vorher, wie fie fich empfohlen 
hatte und die Treppe hinabging. Zum beiten laß 
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ich mich nicht Halten, fagte fie zu ji. Und komm 
ich nur erjt da rein und fit nur erjt feit, hernachen 
will ich8 der alten Her wettmachen! Da verlaßt euch 
drauf! 


or 


Nu, rüd ein bißle zu, Mädle, fagte denfelben Abend 
der Schneider. Er hatte die Schwarze, wie gemwöhn- 
lich, wenn er fam, auf der Bank vor ihrem Herren- 
hauſe jigend gefunden, aber die Ellenbogen im Schoß, 
den Kopf auf den Händen, und das alles in eine blaue 
Schürze gemwidelt. Wie er fein Guten Abend, Mädle! 
gejagt hatte, da wars geweſen, al3 befäme, was unter 
der Schürze jtecte, einen Krampf, der Schneider wußte 
nicht, ob vor Lachen oder vor Weinen. Sch weiß 
fchon, fagte er, du willſt hernach recht geſchwind auf: 
fahren und mich auslachen, wenn ich erjchref. Ja 
Proſt die Mahlzeit; damit mußt du einem andern 
fommen. Sch erfchrecd nicht, und wenn das Rathaus 
einfällt: frag nur die Sannel. Wie du deine Sad) 
heint haft gemacht! Du bift doch auch ein Mordmädle; 
aber rüd ein bißle zu! 

Ich hab Platz; auf der Bank, jagte das Mädchen 
unter der Schürze hervor. 

Ja, aber ich — meinte der Schneider. 

Ich Hab Pla. Was geht mich ein andrer an. 
Sch geh auch niemand an; um ein arm Mädle fragt 
fein Menſch! 

Wie du bift, Mädle! Und meine Mutter iſt ganz 
närrifch auf dich! 

Sa, fie kann mich nicht leiden, jagte das Mädchen 
und fchluchzte unter der Schürze. 

Nu, wenn die dich nicht kann leiden! Der Schneider 
Ichlug die Hände zufammen. Und hat alle Lob und 
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Danflieder gejfungen, wo im alten Geſangbuch jtehn. 
Auf das neu hält fie nichts. Es wär Fein rechte 
Andacht drin. Das im alten, das mwär noch der 
recht Herrgott, vor dem man fich fürchten könnt. Her— 
nacher hat fie uns erzählt, wies iſt gewejen, wo 
der Herr Superndent nicht anderd ausgegangen it, 
wie im Prieſterrock, und anders iſt gemeft, wie andre 
Leut; und da wars, al3 redt fie von dir. Und 
das will wa3 heißen, denn der gefällt nicht jo leicht 
eine. 

Die Schwarze erhob ihr Geficht und jagte: Nein; 
jie kann mich nicht leiden, ich weiß. Und es hat jie 
ſchon gereut, daß fie gejagt hat, ich ſoll zu ihr ziehn. 
Und wenn ich zu ihr bin gezogen, hernacher wird fich 
ſchon was finden, daß fie mich fort kann fchiden. 
Nein, ich zieh nicht hin. Ich bin jo fchon im Gered. 
Die Leut find wie die Wölf, wo fo ein arm Lamm 
von einem Mädle ijt, die niemanden angehört, und 
das ſich alles muß lafjen gefallen! 

Der Schneider erfchraf. Im Gered? Aber mit 
wem denn, Mädle? 

Nu mit wen? Ich Hab wohl zwei? Ya fo iſts. 
Nu kommſt auch) du noch. Und weißt! am beiten, 
wer mich ins Gered hat gebracht. Was haft du mich 
nicht ruhig laſſen fien nächtens? ch hab gut geſeſſen, 
wie ich hab geſeſſen. Und nu müßt ich nicht hören, 
daß du noch fragjt und thuit, als wär ich fchlecht, 
und e8 wären joviel, daß man fich müßt befinnen, mit 
wen ich im Gered könnt fein. 

Sa, mit mir, Mädle? fragte der Schneider und 
war glücklich, daß ein Mädchen mit ihm im Gerede 
jein jollte, und zwar ein fo großes. Gr hätte gar zu 
gern gehört, was die Leute jagten; er fragte da3 Mädchen 
danadı. 

Nu, fagte die, hätt ichs nur könnt denken, ich hätt 
dich nicht angefehn! 
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Uber jo fag doch nur, drängte der Schneider. Wie 
jagen denn die Leut? 

Und willſts auch noch hören, wie du bijt? ſagte 
das Mädchen jchluchzend. Nu, daß du ein Schlimmer 
bift, der alle Mädle närrifch macht und lachſt fie her: 
nacher aus. Und nun weißt Du, was die Leut reden, 
wenn dus nicht gewußt hajt, und nun geh. Es find 
noch genug Mädle auf der Welt, die du närrijch in 
dich kannſt machen. Sch bin nicht närriſch in Dich. 
Und zu deiner Miutter zieh ich nicht. Zum beiten laß 
ich mich nicht halten, von dir nicht und von feinem! 

Der Schneider war überglüdlich. Das Mädchen mußte 
ihm noch einmal jagen, wie die Leute von ihm redeten. 
Sch wär ein Schlimmer? Sch hab noch fein Mädle 
närrifch gemacht. Und hernacher ausgelacht hab ich 
auch feine! So jagte er und wollte jich frank lachen, 
aber in jolchem Tone, daß es das Gegenteil hieß. 
Um mich ift noch feine frank worden. Und ſich was 
angethan um meinetwegen, das hat noch gar feine! 

Aber er war überzeugt, alle Mädchen, die in Lucken— 
bach krank waren, die waren das um ihn. Und er be- 
fann fich, ob nicht, feit er ein Burjche war, eine in 
das Waſſer gegangen wäre. O daß die Sannel da 
gewejen wär! Daß die Sannel da gewejen wär! 

Uber der Hannes hatte, jo „ein Schlimmer“ er auch 
war, Doch ein gutes Herz. Die armen Mädchen dauerten 
ihn alle, aber er konnte nur einer helfen, der, die ihn 
am meijten dauerte. Und die fchluchzte, Daß es einen 
Härtern hätte erbarmen müjjen, alS er war. 

Sa, die Leut haben gejehn, daß du die Abend her 
bei mir geſeſſen haft, jagte fie, wenn jie das Schluchzen 
dazu fommen ließ. Aber nu kannſt du fiten, bei wen 
du willit. Sch laß feinen mehr neben mir fiten, als 
wer vor Gott und den Menjchen Meiner it, wo nie- 
mand mehr darüber reden darf. So einen am aller- 
wenigjten, wie du bijt! 
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Uber Mädle, was kann denn ich dazu, daß ich fo 
einer bin? Wenn die Mädle närrifch werden, ich hab 
noch feine wollen närrifch machen. Gud, und wenn 
mich eine beim linken Arm zerrt, und eine beim rechten, 
und an jedem Fuß eine, und an jeder Haarſpitzen ein 
Schod, du biſt mir recht; du bift, wie ich eine brauch. 
Und nu rüd zu, Mädle Du bift mir gut genug. Es 
giebt ihrer, die noch größer jind und jchöner als du; 
aber wo die Lieb hHinfällt, da fällt fie hin; und ich 
werd Deiner und feiner andern jonjten! 

Sa, und fo ſagſt du jeder. Aber ich bin nicht jo 
dumm wie jede. Sch bin zu gut für deinen Spaß. 
Und ich brauch auch nicht. Ach brauch feinen zu 
bitten, er foll fo gut fein und fol mich nehmen. Der 
Müller in Schadigt will mich. Und e3 jind noch andre, 
die mich wollen. Sch hab feinen gewollt, aber nu muß 
ich ihn nehmen, daß ich au8 dem Gered fomm. Ich 
hab meiner Frau aufgefagt und kann morgen gehn. 
Aber zu deiner Mutter zieh ich nicht. Der Müller in 
Schadigt will mirs fchriftlich geben, daß er mich 
nehmen will. Eher mag ich nicht3 von ihm mifjen. 
D man wird einmal Hug. Sch will nicht noch einmal 
ins Gered fommen. Und wenn man dann ledig bleibt, 
da jagen die Leut, man ijt nicht3 wert geweſt. 

Der Schneider erjchraft von neuem. Daß Dich der 
Guckguck hätt, Mädle; was ein andrer thut, das thu 
ih auch. Frag nur die Sannel. ch jchreib3 heut 
noch, Mädle. Sch hab erjt geitern früh wieder Tinten 
reingethan in mein ZTintenfaß; und Papier und Feder 
hab ich auch in meinem Kalten. Gemwiß und wahr: 
baftig, aber nu rüd zu. Von dem langen Stehen wird: 
man müd. 

ts wahr? Und iſts wirklich dein ernit, Hannesle? 
fragte das Mädchen einmal ums andre. Nu, fo will 
ich dir nur jagen, ich hätt mich tot gegrämt, wenn ich 
den Schadigter Müller hätt müſſen nehmen. Nicht 
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Öpper, weil er garitig wär. Er iſt nicht ganz jo hübſch 
wie du, aber e3 find doch nicht viel Burfch hübfcher. 
Und lang iſt er wie eine Stangen, und in der Mitten 
fo dünn. Aber jiehjt du, Hannesle, das kannſt du mir 
nicht übel nehmen; denn lachit du mich am End aus, 
fo nimmt mic) auch der Schadigter Müller nicht. 
Denn die Burfch in der ganzen Gegend habens auf 
dich. Sie wollen Feine nehmen, die mit dir im Gered 
iſt geweſen. Das thun jie, weil fie ärgert, daß die 
Mädle lieber dich wollen haben, als fie. Und eine 
alte Jungfer mag eine doch nicht werden. Siehjt du, 
ich möcht Dich gleich erdrücden vor Lieb und Freud. 
Aber hernach lachit du mich doch au8 am End. Ich 
greif Dich nicht eher an und laß mich nicht eher an— 
greifen, bis ich gewiß bin, daß du mich nicht auslachit! 

Und jie hielt ihr Wort. Der Mond hat noch lange 
auf die beiden gejchienen, wie jie dort jaßen; er fann 
e8 bezeugen. Er hat gejehn, wie der Hannes gleich 
gefchrieben hätte, wäre nur feine Tinte und Feder und 
Papier auf der Gerbergajje gewejen und nicht daheim 
im Kajten. Aber noch heute wollte er fchreiben, und 
die Sannel jollte e8 morgen in der Frühe zu Der 
Schwarzen tragen, jowie jie die Kuh gefüttert hätte. 
Die, wenn die nur heute dabei gewejen wäre! 


er 


‘a, die Sannel. Aber wer weiß, ob jie jich gefreut 
hätte. Sie war ja gar nicht mehr wie fonjt. Hätte 
fie jich nicht mehr über die Sache gefreut, als jie jich 
über die Erzählung davon freute; da war jie bejier 
Daheim. 

Der Hannes wollte heute gar fein Ständchen halten. 
Er jtürmte die Bodentreppe hinan, um nur gleich den 
Schein zu fchreiben, den die Schwarze verlangt hatte. 
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Ka, ſonſt zieht fie nicht zur Mutter, jagte er zu 
der Sannel, die ihm riet, jich vorzufehen, oder fich 
doch nur erjt zu bejinnen. Und nimmt den Schadigter 
Müller, und hernach fit ich da, und das viert Gebot 
ruht nicht, biS ich in die Erdäpfel gangen bin. Aber 
du biſt auch nicht mehr, wie du bift geweſen; dir wärs 
recht, wenns nur recht bald all wär mit mir! 

Wär ich nicht mehr fo, wie ich geweſt bin, fagte 
die Sannel, hernachen ließ ich dich gehn! Sie jtreichelte 
ihn und fagte: Gelt, Hannes, du jet Dich erjt her zu 
mir auf die Treppen? Wer weiß, ijt3 nicht mehr oft, 
daß wir beifammen daſitzen! 

Möcht ich wiflen, warum? entgegnete der Hannes 
und ließ ſich von ihren weichen Händen neben ihr 
niederziehen. Sie nahm die Lampe, Die jie dermweilen 
bingejtellt hatte, wieder auf ihren Schoß 

Guck, jagte jie, wenn man das Licht da fieht brennen, 
meint man auch, es könnt nicht ausgehn. ch hab die 
Tag ber allerlei folche Gedanken gehabt. Und einmal 
gehts Doch aus. Und es iſt gut, wenn man das vor— 
ber weiß. Sch hab Dir nichts davon wollen jagen, 
aber einmal muß e3 Doch fein! 

Sch wollt, du ſagſts gleich, was Doch. muß fein, 
fagte der Hannes. Wenn eins jo erbärmlich anfängt 
zu reden, da kanns einem ordentlich angjt werden. 
Sags doch heraus, was jein muß; du weißt, Sannel, 
ich erjchrecd nicht jo leicht. ch erjchred nicht, wenns 
Rathaus einfällt; frag nur die Sannel. Ga jo, du 
biit ja jelbjten die Sanngl. Aber Sannel, du könntſt 
mir vielleicht morgen fagen. Und iſts denn fo was gar 
Schrecklichs? Du willft doch nicht gar fort, Sannel? 

Ich will nicht fort, jagte die Sannel traurig. Ich 
bin in dem Häusle geweſt und bei dir, fo lang ich 
mich fann befinnen, und von felber geh ich gewiß nicht; 
da brauchſt du nicht zu fragen; das weißt du allein. 
Uber wenn eine junge Frau rein fommt, hernach bin 
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ich übrig. Was zu machen ijt, das kann eine machen. 
Und wo ich wüßt, ich verdiend nicht, da könnt ich auch 
nicht wohnen und ejjen. Zumal jegund, wo daS lieb 
Brot jo teuer ift, und das Geld jo jpäng. Aber des— 
wegen ijt3 nicht, daß ich jag, du jollit dir die Sad) 
mit der überlegen. Sie jagen, wenn man einmal was 
unterfchrieben hat, hernachen ijt man fein eigner Herr 
nicht mehr; da ift einem die eigne Seel wie verfiegelt. 
Das mit dem Schadigter Müller wird nicht jolche Eile 
haben, jonjt wär ihrs früher eingefallen. Gud, wenn 
die Heiterethei hereingelommen wär, da wär ich ruhiger 
gangen. Denn die Heiterethei kenn ich, und es ijt feine 
Brävere im ganzen Ort; aber von der weiß man nicht3. 
Man weiß nicht, wer ihre Küh und ihre Ziegen find. 
Und wenn jie noch jolche Augen hätt, wie die Heite- 
rethei, wo die helle Gutthat heraus leucht. Gud, du 
mußt3 nicht ungut nehmen, wenn ich jag, aber das 
jind falſche Augen, die die hat. Die hat zweierlei 
Gefichter, eins für fich und eins für die andern Leut. 
Hannesle, thu, was du willit, nur verjchreib Dich der 
nicht. Und wenn ſie den Schadigter Müller beirat, 
du kriegſt noch immer eine andre, und es ijt um fo 
bejjer für dich. Und du weißt, ich thu alles, was Die 
Leut wollen, und thus gern, aber wenn Du auch 
fchreibit, der trag ich nicht hin. Sie hat mir nichts 
gethan, und ich weiß nicht warum; aber ich weiß jo 
gewiß, al3 ich die Lampen da in der Hand hab, mit 
der rennit du in den Geißgraben, Hannesle! 

Der Hannes bejfann fich nicht gerne. Wenn man 
fich über alle noch lang wollt bejinnen, jagte er, da 
könnt man vor lauter Bejinnen nicht3 thun. Und das 
iſt Schlecht von dir, daß du mir da eine Unruh madjit, 
daß ich immer denf, ich muß mich bejinnen; und wenn 
ich mich bejinn, jo nehm ich jie am End nicht, und 
hernach nimmt jie der Schadigter Müller. Da ijt eins 
jo jchlimm wie das ander. Und hernachen — was du 
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von ihren Augen fagjt, das bildjt du dir nur ein. Und 
das von wegen, daß Du denlit, Du bijt übrig und follit 
. fort, das ift Dummes Zeug. Das ift, al3 wenn du 
fagit, die Deck da oben, die foll fort, oder der Ofen 
unten in der Stuben. Und wenns ihr einfiel, das 
wär ein Wort von mir; und was ich fag, die thut3. 
Denn Reſpekt muß fein im Haus. Und da iſts viert 
Gebot nicht dabei. Du kennſt mich nicht, wie ich 
bin. Wenn ich einmal anfang, nu, frag nur die 
Sannel. Und nu ſag nichts weiter; ich halt mir die 
Ohren zu! 

Das that er auch wirklich. Sie jtand noch lange 
vergeblich vor feiner Rammerthür und pochte leife und 
gab ihm durch das Schlüjfelloch die beiten Worte. Aber 
das Heiratsverfprechen trug fie nicht hin; der Hannes 
mußte es durch einen Nachbarsjungen ſchicken. Dabei 
Ihmollte jie nicht und war in allen andern Dingen fo 
willig, ja noch williger, alZ je. 

Die Frau Bügel redete mit der Gerberäfrau. Die 
war froh, die Schwarze los zu werden, und jagte, 
diefe könne gehen, wann fie wolle, und wenn e3 
gleich jego wäre. Solche Gefälligfeit hatte die Frau 
Bügel von der Gerbersfrau nicht erwartet, und fie 
hatte ihre Gedanken darüber auf dem Rückweg nad 
Haufe. 

Wenn man eine hat, die was taugt, da hält man 
iie fejter. Oder man jagt, fie kann morgen gehn oder 
übermorgen; ich will mich erjt nach einer andern um— 
thbun, oder auch, fie foll erit noch da3 und das im 
voraus machen, damit man jich eine Zeit allein be- 
helfen kann. Nu, es wird jich alles zeigen. Und wenn 
jte die beit it, jo iftS fein Schaden, daß ich fie erſt eine 
Zeit auf die Prob nehm. 

Und nicht lange nach der Frau Bügel fam denn 
auch die Schwarze in das Haus. Cie brachte einen 
jchweren Koffer mit fich; es war aber nicht alles drinnen, 
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was jie hatte. Das meiite, fagte jie, und das beite fei 
noch zu Haus in Schadigt bei ihrer Schmeiter, der 
Bädersirau. 


wer 


Die Schwarze hatte ein Bett befommen in dem 
Schlaffämmerlein der Frau Bügel, aber noch war feine 
Rede davon, daß die Sannel fort follte. Der Schneider 
war überglüdlich; eg koſtete ihn Mühe genug, es nicht 
merfen zu lajjen. Nur das gefiel ihm nicht, daß er 
nicht öfter und länger mit ihr allein fein fonnte. Die 
Frau Bügel jchien ihn auch für „einen Schlimmen“ 
zu halten, wie die Schwarze that. Es ſchickte ſich 
jederzeit wie zufällig, daß fie die Dritte war. Aber das 
fam ihm noch zu gut, daß das Ding an der Feniter- 
wand aus Rückſicht auf die neue Ankömmlingin in 
Unthätigfeit verfiel. Er wurde ganz übermütig davon. 
Die Sannel hatte wenig oder nicht8 mehr zu thun, 
die Schwarze machte alles, was zu machen war; und 
e3 fchien, fie hatte daran nicht genug. Die Sannel 
warf ſich es bei jedem Biſſen Brot vor, daß fie ihn 
nicht verdient habe, und aß immer weniger und wurde 
vor Hunger und Gram ganz blaß. Dennoch that jie 
alles Mögliche, jich zu freuen, was der Hannes wohl 
mehr al3 zwanzigmal den Tag von ihr verlangte. Zeit 
genug hatte fie dazu. 

Die Frau Bügel war in den eriten Wochen fait 
jeden Tag daran, der Probe ein Ende zu machen, und 
Die Schwarze erwartete das jeden Tag. Sie zwang 
ihre wachjende Ungeduld und ließ ihren Ärger über 
die Verzögerung mit Zins auf Zins jtehn. Wenn fie 
einmal fejt ſaß, dann wollte jie jich bezahlt machen 
für all den Zwang, den jie jich angethan; damit ver- 
tröjtete fie fich zwei ganze Wochen lang. Länger aber 
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ging es nicht. Die Galle trat ihr in daS Blut und 
machte ihr die Hände zittern. Wenn fie allein war, 
dann ließ fie ihren Zorn an ihrer Arbeit aus. Das 
Gefchirre und das Vieh, Kannen und Selten, Kuh. und 
Ziege mußten ihn entgelten. Das arme Vieh, das an 
weichere, freundliche Hände gewöhnt war, grämte jich 
und wurde nicht glatter davon. 

Die Frau Bügel, die nichts zu bemerken ſchien, be- 
merkte alles. Sie fing an, die Sache zu durchichauen, 
wenn auch nicht die ganze. Das eine wurde ihr Klar, 
daß die Schwarze jich bei dem Kaffeebejuche veritellt 
hatte, wenn fie auch nicht begriff, warum. 

Aber was haft du nur, Mädle? jagte Frau Bügel. 
Du fiehft die Tag her aus, al3 hättjt du immer all die 
Zähn zufammen gebijjen, und redit faum, und wenn 
du redit, jo iſts, als wenn dir der Ärger die Gurgel 
verfchnüren thät. Haft du den Ärger? 

Nu freilich‘, entgegnete die Schwarze. Meine Leut 
Daheim, wo ich hingehör, da ift jo ein alt Fegfeuer, 
die findt fein End und fein Trumm. Aber zum beiten 
laß ich mich nicht haben, das joll fie nur wijjen. Sch 
hab Geduld, wie fie die Hundertjt nicht hat. Aber 
wenn mir zu arg wird, ich will da3 Trumm jchon 
finden. 

Sa, fie Schicken dir deine Sachen nicht, jagte Frau 
Bügel, und haben fie jchon vor acht Tagen wollen 
ſchicken. 

Sa, ich will doch ſehn, ſagte die Schwarze, ob ich 
frieg, wa3 mir gehört. Nu wart ich nicht mehr lang. 
Das alt Fegfener weiß nicht, mit wem ſies zu thun 
kriegt. 

Nu, ich ſollt deiner Schweſter ihre Schwieger ſein, 
dachte die Frau Bügel, und es kam ihr in die Hände 
wie der Schwarzen. Ich wollt dir das alt Fegfeuer 
anſtreichen! Die Frau Bügel hatte das eigne, Daß 
fie niemand zornig jehen fonnte, ohne angejtecdt zu 
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werden. Wenn fie jemand auf der Gaſſe oder font 
zanten hörte, da fojtete ihr e8 Mühe, nicht mit dem 
Zanker zu zanfen. Und fie hätte fich gern über die 
Schwarze hergemacht, aber es war ihr um die Leute. 
Das Mädchen war ihr jchnell zumider geworden, viel- 
leicht weil fie im Anfang zu fehr von ihr eingenommen 
gewefen war. Vor der Sannel, die fie fannte, von der 
jie wußte, die war wie eine verjchloßne Truhe, zu der 
jie den Schlüfjel hatte, verjtecte jie ihre Meinung nicht. 
Sie hatte auch die faljchen Augen der Schwarzen be- 
merkt. Die Sannel meinte bei jih: Wenn die Bäs 
die nur früher hätt weggefriegt! Nu iſts zu jpät. Nu 
hat der Hannesle jich der verjchrieben, und ijt fein 
eigner Herr geweſt, und feine Seel iſt wie verftegelt. 
Und ich wollt, ich ftürb, denn nu ift Doch feine Freud 
mehr für mich auf der. Welt! 

Das Unerquicliche des Zuftandes nahm nicht ab, 
mit jedem Tag wurde er verbißner. In der Frau 
Bügel fo gut wie in der Schwarzen Herzen hatte jich 
der Zunder gefammelt; e3 bedurfte nur eines Funfens, 
jo jtanden jte beide bald in vollem Brand. Und wo 
das Schickſal einmal Zunder gefammelt hat, da weiß 
e3 auch einen Funken bineinzufchlagen. 

Die Frau Bügel begann daran herumzureden, es 
ſei zu wenig zu thun, und e8 wären zu viele Leute im 
Haus. Die Schwarze verjtand nur zu gut, was jie 
meinte, DaB der Schneider nichts vermochte im Haus 
‚und durch ihn nichts Durchzufegen war, das wußte fie 
lange; da3 hatte jie ihm gleich zum erjtenmal angejehen. 
Und fie war gar nicht die Berfon, die einen VBollzieher 
ihrer Thaten brauchte. Sie wollte nicht warten, bis 
man fie gehn hieße. 

Und fo jtand fie eines Morgen3 in ihrer ganzen 
Breite vor der Frau Bügel. Und dieje ſchien ihr noch 
nicht breit genug; jie nahm die gewaltigen Arme zu 
Hilfe, die fie in ihre Seiten jtemmte. Dann jagte fie 
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furz, als jei jie nicht gejonnen, große Umjtände zu 
machen: Und wie ijt3 nu? Wird nu einmal ein End? 
Nu bin ich beinah drei Wochen in dem armjeligen 
Häusle. Und ich bin nicht reingezogen, um einem 
alten Fegfeuer ihre Magd zu fein. Sch will nu wiljen, 
wie ich dran bin! 

Die Frau Bügel jtand jprachlos. Dem Schneider 
auf feiner Brüde fam ein Schauder an vor jeinem 
Schatz. Er hielt die Nadel wie verfteint in die Luft. 

Sch will nu wiſſen, fuhr die Schwarze fort, ob ich 
werd zu meinem Recht fommen. Länger zum beiten 
halten laß ich mich nicht! 

Die Frau Bügel wurde endlich „ihrer Hörner mäch- 
tig.“ Sie war nicht die Frau, Die fich lange daran 
herum machen ließ. Das jagte jie der Schwarzen. 
Die aber verficherte, fie fürchte jich nicht. Sie wüßte 
eine Tolle bei den Hörnern zu paden. Und jie ſei in 
ihrem Recht. 

Das da ijt meine Stuben, Jagte die Frau Bügel, 
und da iſt fein Recht drin, al3 meines. Und ich will 
Dir zeigen, was da für ein Recht drin iſt. Da iſt ein 
Recht drin, Daß ich nauswerf, was nicht rein gehört. 
Ich hab mir dein Geficht lang genug lajjen gefallen. 
Du bijt meine Magd, und ich fann Dich fortjchicen, 
wenn mirs gefällt! 

Sn der Stuben da hab ich ſoviel Necht als ihr, 
fagte die Schwarze ruhig, weil jie ihres Vorteils be- 
wußt war. Und ich frag nu, wenn das erit Aufgebot 
gehalten wird ? 

Die Frau Bügel verbiß ihre Wut. So tapfer jie 
war, vor tollen Menjchen fürchtete fie ſich. Und Die 
jo redete, mußte toll jein. Sie wollte das Fenſter 
öffnen und um Hilfe jchreien. 

Aber die Schwarze nahm jie bei den Armen und 
hielt fie fejt. Die Frau Bügel war nahe daran, in 
Ohnmacht zu fallen. Die Schwarze drücdte ihr Fleiſch 
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und Knochen zujammen. Solche Kraft hat nur ein 
toller Menſch. Die Frau Bügel war eine jtarfe Frau 
und wußte, wie man drüden fann, wenn man nicht 
toll iſt. Das, was fie empfand, ging weit darüber 
binaus, 

Nu bin ich die Gefichter jatt, jagte die Schwarze 
und freute fich über ihren Triumph. Die Frau Bügel 
ſah nun, daß fie ihr Mann nicht war. So leid ich3 
nicht länger. Es giebt nur ein Gered unter den Leuten, 
wenn Brautleut jo lang vor der Hochzeit in einem 
Häusle beifammen find. Den nächſten Sonntag muß 
das erit Aufgebot fein, und den Sonntag über Drei 
Wochen ilt die Hochzig. Und wenn niemand anders 
zum Pfarrer geht, jo geh ih. Ein End muß jein! 

Die Frau Bügel war nahe daran, jelbjt Fonfus zu 
werden. Die Schwarze jprach wie eine Tolle, und 
ſprach doch auch, al3 wäre jie bei Verſtand. Ein zu- 
fälliger Blid auf den Schneider brachte fie dem Ver— 
ftändnijje näher. Der Jung bat fein gut Gewiijen. 
So ijt alle8 Betrug geweſt. Aber ich will Dich, du 
Nichtsnutz! Da bin ich erjt noch dabei! 

Was haft du gemacht, Jung? fragte fie ihn drohend. 

sa, was hab ich gemacht? jagte der Schneider voll 
Angſt. Sch bin Doch nu ein Burſch — der von Nach— 
bar3 ijt jech8 Jahr jünger und hat gefreit! Der Schnei- 
der war ein geteilter Menjch. Daß er jah, die Schwarze 
ließ die Mutter nicht über ihn, das beruhigte ihn; und 
das hatte er ja gewollt. Deshalb hatte er ja Die 
Schwarze hereingefchwärzt in das Haus. Aber zugleich 
dauerte ihn die Mutter. Daran hatte er vorher nicht 
gedacht. 

Und da thut der Nichtsnußg noch, als müßt er da- 
bei jein, wenn er joll frein. Das iſt meine Sad. Da 
bat jo ein Jung ſich nicht drein zu mifchen. Das geht 
dih nix an, wen du follit frein. Und jo jchlecht du 
bijt, Jung, für fo ein Hackſtock bijt du noch zu gut. 
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Ta wird nir. Und die da macht nu ein End und padt 
fih. In meinem Häusle ift niemand Herr ala ich. 
Sonjt will ich den Polizei laffen kommen! 

Gut, fagte die Schwarze, ohne fich zu rühren, Und 
wenn das alt Fegfeuer da den Polizei nicht läßt kommen, 
fo laß ich den Polizei fommen. Da iſts, wenn daß alt 
Fegfeuer kann Iejen! 

Thu ihr ihre Brillen ber, wandte fie fich zu dem 
Schneider. Der gehorchte, vergaß aber nicht, fich in 
gehöriger Entfernung zu halten. Und das war flug 
von ihm. | 

Die Schwarze aber zog ein vielmal gefaltet Papier 
unter ihrem Halstuch hervor, machte es an ihrer Schürze 
glatt und hielt e3 der Frau Bügel vor die Augen} 

Die Sannel hatte e8 dem Hannes wohl gejagt: Wer 
fo was unterfchreibt, ijt jein eigner Herr nicht mehr, 
und hernachen ijt feine Seele wie verjiegelt, Der Schnei— 
der fühlte einen Druck ’auf feiner Seele, al3 ſtecke fie 
unter einer Siegelprejje. Aber er tröftete jich: Wenn 
fie nur einmal jieht, es ijt nicht anders, hernach wird 
fie jich Ichon beruhigen! 

Das ging aber nicht jo fchnell. Erit war die Frau 
Bügel erfchroden, daß ihre Naſe all ihre Farbe ver- 
(or; dann erholte jie fich und fagte: Was fo ein Jung 
Schreibt, das ift nix geichrieben. Was jo ein ung 
ohne feine Mutter macht, das tft nie und gilt nir. Sch 
fann einer die Eh verfprechen, denn ich bin eine Frau, 
aber fo ein Jung fann nir. Und da bat der Zimmer: 
mann das Loch gelafien!) 

Ei, ich weiß fo eins, ſagte die Schwarze höhniſch, 
wo die Leut willen, wenn fie nein fommen, aber nicht, 
wenn jie wieder raus fommen. Und das iſt im Turm, 
und da hat der Büttel den Schlüffel dazu. Und wenn 
einer mündig tft, Da gilts, was er hat gefchrieben. Der 
dort braucht feinen Vormund in den Gerichten, aber 
ſie braucht einen. Und wenn ſie was fchreibt, da muß 
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ein Kurator dabei ſein. Und nu will ich ein End und 
geh auf der Stell zum Paſtor! 

Aber noch ergab die Frau Bügel ſich nicht, ſo wenig 
mehr ſie gegen die Giltigkeit der Verſchreibung auf— 
bringen konnte. Sie ſagte: Recht ſo. Und der Jung 
kann mitgehn. Aber in mein Häusle ſoll er mir nicht 
wieder kommen. Und wenn ich einmal ſterb, ſo ver— 
mach ichs der Sannel. Hat ers ohne mich geſchrieben, 
ſo kann er auch ohne mich ſein, der Nichtsnutz der! 

Die Schwarze lachte. Ja ſo dumm, wie man ſelber 
iſt, darf man die Leut nicht meinen, ſagte ſie. Das 
Häusle kommt von ſeinem Vater, und das bißle andre 
Hab und Gut iſt auch von ihm. Und nu iſts alles 
dem Hannes, und nu fragt ſichs nicht, ob ſie mich will 
rein laſſen. Nu iſts die Frag, ob ich ſie rein laß. Denn 
in meinem eignen Häusle laß ich mir nicht auf der 
Naſen tanzen! 

Die Schwarze zog ſich zum Ausgehen an. Und das 
that jie jo, daß man auch fehen follte, jie ſei nun der 
Herr im Haus, 

Die Frau Bügel war ganz in jich zufammen ge- 
brochen. Sie klagte es Gott und der Welt, wie uns 
erhört ihr mitgefpielt würde. Und wie fchlecht es jei, 
fih To durch Lug und Trug in ein fremdes Haus 
hineinzuitehlen. 

Sa, ſagte die Schwarze und lachte dazu. Und jo 
ein Schiebfarrn von einem Häusle wars auch der Müh 
wert. Sch hätt eine Wirtjchaft können befommen, die 
hundertmal fo viel wär wert gewejt. Um folch Armutei 
trägts auch aus, fo viel zu reden. Mich hats jechsmal 
gereut gehabt. Aber ich hab einmal meinen Kopf auf: 
gejegt gehabt. Es iſt den Ärger nicht wert, den ich 
Hab einfrejien müſſen. Aber ich will ihn ſchon wett: 
machen; da hab ich mir die Hand darauf geben! 

Der Schneider hörte von alledem nichts. Er dachte 
nur an den Augenblick, wo die, Schwarze hinauäge- 
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gangen und er hilflos in der Gewalt feiner Mutter 
fein würde. In der Angjt, nur fortzufommen jagte 
er: Sch geh mit. Und da die Schwarze nicht wartete, 
fo lief er, Jade und Weſte, Die er noch nicht hatte an— 
ziehen können, in den Händen der EI auf dem 
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Ein junger Fürft, Der einen Thron beiteigt, oder 
ein neuer Minifter pflegt, wie man fagt, alles auf den 
Kopf zu Stellen, wa3 fein Vorgänger auf die Füße ge- 
jtellt hatte, und was auf der rechten Seite lag, auf Die 
linfe zu legen, und umgefehrt. Und vielleicht hat das 
fein gute, wenn der große ewig jchlafende Leib des 
Alltags, den man Schlendrian nennt, gezwungen wird, 
feine gläfernen Augen einmal aufzuthun. Schaden 
wenigjtens wird es ihm nichts, denn er macht jie Doch 
gleich wieder zu. Und einem Bolfe, das oft Drei: 
männerwein trinfen muß, ijt3 ſogar nötig, Daß e3 
manchmal auf Die andre Seite gewendet wird. 

Das Schickſal mwiderfährt aber auch dem kleinſten 
Häuschen, wenn eine junge Frau ans Ruder fommt. 
Da darf nicht das alte Gefticht behalten. Ein Beleg 
war das Kleine Häuschen faſt am Ende von Luden: 
bad. Eine Thüre oder ein Fenſter aufzulajien, war 
unter der vorigen Regierung ein Hauptverbrechen ge: 
mwejen, jett verfahs eins bei der Regierung, wenn e3 
ein Fenjter oder eine Thüre jchloß. Die vorige war 
eben eine KabinettSregierung, die eine große Scheu vor 
der Dffentlichkeit trug; Die nunmehrige fcheute fich 
weder vor der Öffentlichkeit noch fonft vor etwas auf 
der Welt. 

Zwei Tage lang war ein Rüden von Schränten, 
Tiſchen und Stühlen, ein Hin und Herlaufen, Herüber 
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und Hinübertragen, daB Kuh und Ziege unter Dem 
Lärmen nicht wußten, wa3 fie denken follten. Und ein 
lautes Schelten und Bantoffelllappen, wovon der Lehm 
in den Wänden in Angjt geriet. Hatte die Schwarze 
damit beabjichtigt, die Frau Bügel mürbe zu machen, 
jo war ihr die Abficht gelungen. Die Schwarze fuhr 
in dem Häuschen umher, wie die wilde Jagd, und Die 
andern Bewohner hatten an nichts zu denken, als ihr 
auszumeichen. Der Frau Bügel war jeder anders: 
gerückte Stuhl oder Tiſch wie ein Stück von ihrem 
Herzen loSgerijjen. Aber wagte fie, ihr Haupt zu er- 
beben, dann redete die Schwarze davon, daß zu viele 
Leut im Häusle wären, und die Frau Bügel tauchte 
wieder unter. Das alte Häuschen war ihr an Die 
Seele gewachjen, wie der Schnede ihr Haus, und wo 
e3 angewachſen war, Da jaß ihr Leben. Wer da durch- 
geichnitten hätte, hätte es auch zerjchnitten. 

Ein Glüdf für die andern wars, daß die Schwarze 
meinte, jie habe jich genug geplagt auf der Welt; be- 
fonders ſich Gewalt genug angethan, in dag Häusle 
bereinzulommen; fie wollte e8 num auch genießen. Zus 
nächſt begann fie, was fie früher am Schlafen ver- 
ſäumt, nachzuholen. Die Sonne hatte ihr Tagemwerf 
halb vollbracht, wenn die Schwarze ihres anfing. Die 
Stunden, die fie länger im Bette verbrachte, al3 eine 
Hausfrau joll, waren für die Frau Bügel das am Tage, 
was der Pfaffenfchnitt an einem Gänfebraten tft. In 
dieſen Stunden, wo die Sonne des Haufes noch nicht 
aufgegangen war, jtand die Frau Bügel al Mond an 
des Hauſes Himmel. : Da fehien das Alte wieder her: 
gejtellt, und die Frau Bügel regierte wie früher; nur 
Daß dieſe Regierung fozujagen auf den Strümpfen 
ging, um die Schwarze nicht zu wecen. Da war auch 
die Sannel heiterer al3 fonit. Diefe hatte wieder Die 
ganze Arbeit auf dem Halje, und das war ihr eben 
recht. Die Schwarze behandelte fie, als wäre die 
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Sannel ihre Magd, und plagte fie, wie jie nur fonnte. 
Aber die Sannel überfah das. Sie war ja nun nicht 
mehr übrig im Haufe. Sie mußte nun wenigitens 
nicht mehr hungern; fie hatte wieder den Mut, zu eſſen, 
weil fie ihr Eſſen wieder verdiente. 

Der Hannes hatte jich eine andre Luft Dabei gedacht, 
wenn er mit dem großen Mädchen über die Gafje zum 
Paſtor gehn würde, das Aufgebot zu beitellen. Es 
war ihm dazu nicht leicht, mit der Schwarzen Schritt 
zu halten. Wer die beiden daherfommen jah, lachte. 
Einer fragte: Nu, Mädle, wo willit du mit deinem 
Schneider hin? Andre riefen: Mach, Hannes! Häng 
dich an ihre Schürze, ſonſt reißt fie dir aus! Der 
Schneider ärgerte fich nicht Darüber. Er war folche 
Reden gewohnt. Er jah fih um und fragte mit den 
Augen: Nu, ijt das eine? Gr jah, wie fie in ihren 
Herzen meinten, hätt man das dem „Jung“ zugetraut, 
daß er ſich an jo eine macht! Die Eitelkeit fam wieder 
über ihn, und er vergaß für den Augenblid, daß ihn 
feine Mutter dauerte, und daß er an feinem Schate 
und jeinem Glüdstraume irr geworden war. 

Seht nur, wie klein der Schneider ijt, lachte ein 
Gaſſenjunge dem Paare nach. Der Hannes ſah zurüd 
und jagte jtolz: Und nimmt doch fo eine große Frau! 

gu Haufe war e3 anders mit ihm. Nicht, daß er 
ich nicht über die Größe feiner Braut gefreut hätte. 
Aber, jagte er zur Sannel, das viert Gebot, das hats 
auf mich abgefehn. Sch möcht nur willen, was ich 
dem vierten Gebot hätt gethan. Nu ijt die Mutter 
noch Schlimmer, wie jie ſonſt ift geweſt, und Meine liegt 
in ihrem Bett. Wenn ichs Meiner jagen thät, die litts 
gewiß nicht. Aber nu dauert mich wieder die Mutter, 
und da bin ich wie zwifchen Thür und Angel. Wer 
weiß, was Meine der Mutter thät, wenn ſies wüßt! 

Und das ilt auch recht von dir, fagte die Sannel, 
deine Mutter hat fchon genug von Deiner zu leiden. 
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Ah, Hannesle, wenn du nur nicht aus dem Regen 
bijt unter die Traufen fommen, wie die Leut jagen! 
Was einmal ijt gefchehn, davon joll man daS beft 
reden, aber ich wollt doch, Hannesle! ch weiß Doch, 
was ich wollt, wenn ichs auch nicht ſag! 

Eines Tages, die Schwarze genoß noch der wohl: 
verdienten Ruhe oder war wenigjtend noch nicht auf: 
gegangen am Himmel der Wohnjtube, und die Frau 
Bügel glänzte noch bläulich über dem Horizont, pochte 
ed an die Thüre, und auf der Frau Bügel Herein! 
folgte eine fremde Gejtalt diefer Weifung. Das war 
nicht leicht, denn der die Thüre gebaut, hatte offenbar 
dabei nicht an eine jolche Geftalt gedadt. ES war 
ein junger Menfch, der das vielleicht dreimal darüber 
hatte, wa8 dem Hannes am Soldatenmaß fehlte. Da— 
bei war er hübjch gewachſen. Etwas phlegmatijch 
jchien er zu jein; er ſah fich erit in der Stube um, 
und dann jagte er jehr langfam: Ahr Diener, Frau 
Meeitern! 

Die Frau Bügel ermwiderte den Gruß und fragte, 
was er wolle. 

Eben jo langjam wie vorhin jagte der Menſch: 
Da unten bin ich einem recht chemütlichen Mädel 
bechechnet: die chehört wohl ins Haus? 

Es wird die Sannel geweſt jein, dachte die Frau 
Bügel und jagte: 'S kann wohl jein. Wenn er weiter 
nir will, hätt er ſie jelber können fragen. 

Unterdes hatte der Bli des Menfchen auf dem 
Schneider gerubt, der, jobald er das gemerkt hatte, fich 
ein rechtes Anjehn gab. Was das für ein Eulenfpiegel 
iſt? Dachte Der Schneider. 

Der junge Menſch hatte wirklich etwas von Eulen: 
fpiegel in feinem Gejicht. Die Hauptjache darin war 
ein gewiſſes phlegmatisches Behagen, darauf ein Schalt 
zu jigen ſchien, aber ein jehr guimütiger. Aber viel- 
leicht jabhen die blauen Augen nur jo fchalfhaft aus, 
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weil jie wie aus einem Verſteck hervorlugten. Den 
Verſteck bildeten die vollen, nur leife geröteten Backen, 
die fich beim behaglichen Lächeln in die Höhe fchoben. 
Und dies behagliche Lächeln jtand fo verfprechend und 
ausdauernd da, wie ein freundlicher Gaſtwirt in der 
weißen Schürze vor feiner Gajthofthüre. 

Gechentlich komm ich, jagte der Menfch, al ein 
Schneiderchejelle, der bei den Mteeitern herumfracht, ob 
nicht icchendwo Arbeit für ihn ift. 

- Donner! fagte der Schneider in feinen Gedanken 
und hüpfte unwillfürlich auf feiner Brücde. Eine große 
Frau hab ich, wenn ich noch fo einen Gefellen dazu 
hätt! da3 wär noch anders wie ein großer Hund! 

Die Frau Bügel hatte eine Ahnung, ein loſer Vogel 
müſſe den Gefellen dahergefchictt haben. Sie fagte 
barfch: Wir brauchen feinen. Er kann wieder zu dem 
gehn, wo ihn hergeſchickt hat! 

Der Gejelle jchien nicht gern zu gehn. Der Kleine 
Meijter jchten ihm Spaß zu machen; vielleicht war auch 
das „chemütliche Mädchen“ im Spiel. Oder es erlaubte 
ihm nur fein natürliche Phlegma nicht, fich fchneller 
nach der Thür umzumenden, als er that. Er ergriff 
eben die Klinfe der Stubenthür, al3 die Schwarze im 
Djten der Kammerthüre aufging und ihre erſten Strah— 
len ihn beleuchteten. 

Der Gefell dachte: Sollte das das chemütliche Mäd— 
chen jein? und wandte ſich wieder um, und dasmal 
etwas rajcher. Er ſah, er hatte fich getäufcht. Die 
abermalige Wendung bedurfte eines Vorwandes, und 
er ſagte: Alfo es ijt feine Arbeit für einen Chefellen ? 

Der Schwarzen gefiel der Burfche, und jie mußte 
ihm zeigen, daß fie hier Herrin war. 

Wo ijt denn der Gefell daheim? fragte fie. 

Gechentlich, entgegnete der Gefell, in Delitzſch und 
uneechentlich in Magdeburg. Ich war meiner Mutter 
nicht Tebendig chenug, da follt ich in der Fremde 
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lebendig werden. Aber der eechentliche Grund: ch joll 
mir eine junge Meejterin holen. Sie iſt jelber aus der 
hiefigen Chegend und meint, hier wachen die beiten. 

Die Frau Bügel bereute es, daß jie ihn jo barich 
abgemwiejen habe, und gab durch ein Nicken fund, feine 
Mutter habe recht und jei eine, dies verjteht. Freilich 
dachte fie nicht an den jungen Wuchs, nur an fich jelbit, 
und da hatte des Gejellen Mutter vecht. 

In dem unternehmenden Gemüt der Schwarzen aber 
ging ein Gedanke auf. Nach dem guien Anzug des 
Geſellen mußten jich feine Leute mwohlbefinden. Sie 
[ud ihn ein, fich zu jegen, damit er die Ruh nicht 
nausträgt, und da er guter Leute Kind zu fein fcheint. 

Es cheht noch, fagte der Gejel. Meine Mutter 
hat zwei Häufer in Deligjch und eins in Magdeburg, 
und das Cheſchäft cheht auch nicht fchlecht. Bater 
babe ich feinen nich mehr. Und das Cheſchäft führt 
mein Onkel. 

Das ijt wohl auch ein Neicher ? fragte die Schwarze. 

Das nich, ermwiderte der Gefell. Er iſt arm, aber 
tuchendhaft, und da haben wir ihn chewijfermaßen al3 
Vater anchenommen. 

Nu, meinte die Schwarze, es tit jujt nicht To not— 
wendig, daß wir einen Gejellen einitellen, aber weil der 
Mensch fo anjtändig iſt, jo kann mans jchon machen. 

Alfo kann ich kommen, ſagte der Gejell und empfahl 
jich höflich. Draußen auf der Treppe jchnippte er mit 
den Fingern. Er bejaß die Beobachtungsgabe, die jo 
häufig die Mitgift und die Entjchädigung des Phleg— 
ma3 ijt. Dieje hatte die Lücken der Erzählungen, die 
ihm von dieſem Hausweſen gemacht worden waren, 
ziemlich volljtändig ergänzt. Ein paar Wochen lang, 
meinte er, könnte er jich wohl den Spaß machen, da 
Gejelle zu fein. Auf den Lohn brauchte er nicht zu fehn, 
denn was er von jeinen Umijtänden erzählt hatte, war 
nicht erlogen. Er wär gern dem chemütlichen Mädchen 
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noch einmal begegnet und ging deshalb noch langjamer, 
al3 feine natürliche Art war. Nu, fagte er in Der 
Hausthüre, was heute nich ift, das ift morgen. Und 
prejfiert bin ich nich. 

Die Schwarze aber meinte: Das wär ein andrer 
für mich, wie der dort. Bin ich da hereinfommen, 
fann ich auch wohl dort hinein. Der Gejcheitit fcheint 
er nicht. ch probierd. Der Dort und das armielig 
Häusle da bleibt mir immer noch gewiß. Aber bin 
ich nur erjt dort drin, dem Unkel will ich weiſen, wo 
er hingehört! 


wer 


Der Gejell war eingetreten und hatte beijer Wetter 
mitgebracht. Die Schwarze hatte ihn necdend ausge: 
fragt, was für eine er am liebjten frein würde. Sie 
müjje wohl tüchtig auftreten fünnen, da fein Baus: 
mwejen jo groß jet. 

Sa, jagte der Gejell, unjer Hausmejen iſt chroß 
chenug, und eine chroße Frau wär nicht übel. Aber 
nach der Chröße allein frag ich nich. Chemütlichkeit 
und Sanftmut hat den chrößten Reiz für mich. 

Bon dem Augenblick an war die Schwarze die 
Shemütlichfeit und Sanftmut ſelbſt. Aber auch den 
alten Fleiß juchte jie wieder hervor. Das Zwiſchen— 
reich der Frau Bügel nahm ein Ende, die Schwarze 
jtand wieder mit der Sonne auf. Das Haus befand 
ji) Dabei nicht Ichlechter. Ging das Zwifchenreich 
auf Strümpfen, jo wandelte die neue Negierung der 
Schwarzen gar wie auf Handichuhn. 

Siehit du, Sannel, jagte der Schneider, al3 fie zu- 
fällig allein beifammen waren; daS hab ich gemwißt. 
Sie hat3 nur übel genommen gehabt, daß die Mutter 
ſie bat erjt wollen probieren. Sie bat mirs gejagt. 
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Aber ich hätt auch nicht länger mehr jo mit ange- 
jehn. Denn Refpeft muß jein im Haus. Und jie 
iſt mir jet noch nicht fo recht, wie ich fie will haben. 
Du ſollſt dich wundern, Sannele, wie ich die noch 
zieh! 

Und wirklich that er das. Je nachgiebiger fich die 

Schwarze zeigte, defto höher fchwoll fein Übermut. 
Zuletzt mußte fie ihm die Schuhe bringen und Die 
Stiefeln ausziehn. Mit jedem Tag nahm er fich mehr 
heraus. Und da3 fchien ihr eben recht zu fein. Se 
mehr er verlangte, und je troßiger er auftrat, dejto 
williger jchien fie zu werden, dejto janfter und chemüt- 
licher zeigte fie jich. 
Der Schneider war glüdlih. Da fiehit du, Sannel, 
was beim Befinnen raus wär fommen. Nu wär jie 
in Schadigt, und das viert Gebot thät noch immer mit 
mir machen, was es wollt! Sannel, wenn dir einmal 
was einfällt, befinn dich nur nicht drüber! 

Die Sannel jagte nichts, aber jie fehüttelte bedenf- 
lich den Kopf. Der Schneider ſah es nicht vor dem 
großen Hunde, an den er dachte. Eine große Frau, 
ein großer Gefell, ein großer Hund! Denn aller guten 
Ding müjjen drei jein, ſagte der Schneider. 

Eins gefiel dem Schneider nicht. Die Schwarze, jo 
fanft, Ddienjtwillig. und geduldig fie fich zeigte, wich 
feinen Lieblofungen aus. Befonder3 vor dem Gefellen. 
Es ift eine Schand, fagte fie, wenn ein fremder Menfch 
dabei ift! Waren fie allein, Dann feßte fie ihn wohl 
auf ihre Kniee und fchaufelte ihn, wie man mit einem 
Kinde thut. Dabei hielt fie ihn jo weit von jich ab, 
daß alle feine Verſuche, fie zu umfafjen, mißlingen 
mußten; wollte er fie füjjen, dann hielt fie ihm lachend 
das Ohr hin; wollte er ſich Damit nicht abjpeijen laſſen, 
dann wurde fie wohl ärgerlich und fagte: Nu laß mich 
ungefchoren. Spiel du mit deiner Nadel oder mit deinen 
Zäpplen; ich hab mehr zu thun. Und daß du vor dem 
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fremden Menfchen nicht thuft, al3 wenn wir Brautleut 
wären. ch ſchäme mich ſonſt! 

In acht Tagen ift unsre Hochzig, fagte der Schnei- 
der, und da erfährts die ganz Stadt, werd noch nicht 
weiß! 

Damit hats Zeit, meinte dann die Schwarze. Da- 
mit dann die Leut denken, man fanns nicht erwarten? 
Und wenns erjt im Winter wird, das ift immer noch 
Zeit genung! 

Mit dem Gefellen war die Schwarze anderd. War 
jie einmal mit ihm allein, dann klagte fie, was ſie im 
Haufe dulden müßte. Meine Leut wollen einmal, ich 
fol den nehmen. Und ich bin fo ein dumm Ping, das 
alles thut, was die Leut wollen. Hundert Mädle an 
meiner Stell thätens nicht! 

Chewiß, fagte der Gefell, hewiß. Ach habs manch: 
mal für mich chedacht! 

Nu, ich kanns immer noch machen, wie ich will. 
Sch bin immer fo ein janft Mädle geweit. Mein Fräle 
hat oft gejagt: Du mußt3 einmal gut Friegen, du ver- 
dienits. Aber Wort find Wort, und es geht doch, wies 
will! Sie jeufzte tief. 

Der Gefell mußte etwa3 von der Natur der Sannel 
haben. Er jeufzte mit. Was noch wird, jagte er, das 
fann man fo chenau nicht wilfen. So was kommt 
manchmal wie vom Himmel chefallen. 

Ka, wenn ich hübſch wär. Nach der Sanftmut, da 
fragen die Männer heutzutag nicht! 

Der Geſell zuckte dann die Achjeln, aber nicht zu 
der Schwarzen Mangel an Schönheit, jondern zu der 
TIhorheit der Männer heutzutag. 

Nu, wenn Sie nicht hübſch find! Da weiß ich nid. 
Aber jo ne Großmutter iſt nich auf den Kopf chefallen. 
Und — und — mir hat jo was cheträumt. ch chlaube, 
ich bin nich umfonit in das Haus da chewiefen worden. 
Es cheht manchmal wunderlich in der Welt! 
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Mehr war mit allen Künjten nicht aus dem Gejellen 
zu bringen. Und es gab feine Kunjt, die die Schwarze 
nicht anwandte. Sie Augelte, jtrich fich an ihm herum, 
hatte immer etwas an ihm zurechtzurücen, feufzte und 
wurde fo chemütlich, daß dem Geſellen hätte angſt wer— 
den können. Er mußte ihr von daheim erzählen. Dann 
ließ ſie in Gedanken ihre Ungeduld an dem armen 
„Unkel“ in Delitzſch aus. Und die Ungeduld wurde 
manchmal zum Zorn, daß ihr die Hände zitterten und 
ſie ſich in ihrem Herzen an dem Geſellen ſelber vergriff. 
Hatte ſie ihn nur erſt, dann wollte ſie ihn ſchon aus 
ſeiner Ruhe heraus jagen, die ſie jetzt ſo ſehr ärgerte. 
Die Schwarze ließ ſich nicht zum beſten halten. Und 
doch ſchien er es darauf anzufangen. 
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Lebt war in der That der Schneider der Herr im 
Haufe. Viele Tage vergingen, und man hörte ihn nicht 
auf der Gaſſe fchreien: Reſpekt muß fein im Haus! 
Die Neugier, wie das kommen möchte, führte ihm 
manchen neuen Kunden zu. Bald hatten er und der 
Gejell, wie man jagt, alle Hände voll zu thun. Die 
jolchergeitalt den Haushalt in der Nähe gejehen, fonnten 
nicht genug erzählen, was es für eine Luſt jei, dem 
fleinen Meijter und feinem großen Gejellen zuzufehen. 
Sie erzählten allerlei Gejchichten, wovon fie Zeugen 
geweſen jein wollten. Da hieß es, Der Schneider jteige, 
wenn er mit dem Gefellen reden wollte, jederzeit auf 
die Brüde, um dabei auf ihn herabjehen zu können. 
Einmal habe der Schneider gefragt, warum der Geſell 
die Hand ausſtrecke, fo oft er mit ihm rede. Der Gejell 
habe gejagt: Na, 's wär Doch fchade um den guten 
Meeiter, wenn er herunterfallen thäte. Die Brüde ijt 
Hoch, und da tit3, Damit ich zuchreifen fan, wenn er 
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chetorfelt fommt. Der Schneider jei zornig geworden 
und habe im Eifer des Schelten3 dem Gefellen mit 
der Elle vor der Nafe herumgefochten, das Gleich- 
gewicht Darüber verloren und ſei wirklich in die Lappen 
unter der Brüce gefallen. Der Gejell habe phlegma- 
tifch gejagt: Na, hab ichs nich chejagt? Und gerufen: 
Aber Meejter, wo liegt er denn eechentlich? Unter den 
chrünen oder chelben Lappen da? 

Die Bemühungen der Schwarzen um den Gejellen 
waren zu handgreiflich, als daß fie nicht hätten be— 
merkt werden follen. Der Frau Bügel erregten fie 
einen harten Kampf. Wenn auch das Häuschen nicht 
mehr das ihre fein follte, jo fühlte fie Doch des Häus— 
chens Ehre al3 die ihre. Und fie wäre gewiß zu deren 
Verteidigung aufgetreten. Aber Hug, wie die Frau 
Bügel war, dachte fie: Wenns der Schwarzen gelingt, 
wird man fie los. Und weil fie es wünjchte, jo glaubte 
fie, der Schwarzen werde e3 gelingen. So viel Verdruß 
es ihr auch machte, daß die Schwarze in folchen Reich- 
tum hineinfommen follte, und fo gern jie das gehindert 
hätte. Darum hielt fie fich ruhig, that, als ſähe fie 
nicht3, und jagte auch dem Schneider nichts davon, der 
in feiner Eitelkeit wie taub und blind war. 

Auch die Sannel hätte in ihrer Unfchuld vielleicht 
nicht3 gemerkt, wäre ſie noch jo bejchäftigt geweſen als 
ſonſt. Vielleicht war auch ohne ihr Wiſſen Eiferfucht 
im Spiele und machte ihr die Augen, die jich ſonſt 
jo geneigt zeigten, überall nur Liebes und Gutes zu 
jehen, jehärfer. Der Schneider mußte mancherlei An— 
Deutungen von Fremden hören. Einmal jagte er zu 
der Sannel: Die Leut wollen mir was zu Gehör reden. 
Das merk ich, denn dumm bin ich nicht; was, Sannel? 

Die Sannel war zu ehrlich, die Meinung, um die 
man jte fragte, zu verjchweigen. Aber, wie fie gewohnt 
war, den Hannes in allem bei fich zu rechtfertigen oder 
wenigitens zu entfchuldigen, jagte fie eifrig: Nein, du 
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bijt ein gefcheiter Burjch, Hannesle. Und wo die Leut 
meinen, e3 ift Dummheit, da iftS manchmal nur zu 
große Gutthat bei einem. 

Nu, du redit doch auch beinah wie die Leut, fagte 
der Schneider. Sodaß es klingt, als thätjt du was 
Damit meinen, und wolltſt doch nicht jagen, was. Was 
Die Leut haben, da3 weiß ich; das ift nir als der reine 
gelbe Neid. Es darf nur einer ein glüclicher Kerl fein, 
da find fie gleich da; und was der beit Roc ift und 
von der Nadel weg, da ſolls verjchojjen fein, und die 
Knopflöcher find nicht recht umnäht, und die Tafchen 
find zu Elein, und folltS nur der Henkel fein, als wenn 
der nicht lang könnt halten. Der Gejell, das ift ein 
talfeter Kerl, und ich weiß auch, was eine an einem 
Burfchen mag. Bor jo einem brauch ich mich nicht 
zu fürchten. Und fie müßt nicht ein Narr fein in mich. 
Sch bin doch ein Kerl; was, Sannel? 

Sa, das fchon, entgegnete die Sannel. Aber es hat 
ein daS lieber, und das ander das. Und der Gefell 
tt ſchon einer, den ein Mädle lieb gewinnen Tann. 
Und nu hat er drei Häufer und ijt ein reicher Menfch, 
und das iſt Doch auch nicht Gering®. Und wems um 
ein Häusle zu thun it, dem find drei lieber wie eins, 
Und wenn er die Drei kann haben, da läßt er das 
einzig jtehn! Nein, Hannesle, du mußt nicht fo ein 
Geſicht machen! 

Wenn ich das wüßt! Sannel, wenn ich das wüßt, 
Sannel, der Gejell thät mich dauern. Aber wenn einer 
in der Wut ift, hernachen fragt er nach nichts! Der 
Schneider fragte nicht, obs der Luft weh that, die er 
mit Fäuſten ſchlug, al3 hätte fie drei Häufer, und ein 
Mädchen fönnte fie fchon lieb gewinnen. 

Aber es iſt Dumm Zeug. Sie iſt die Liebetät felber. 

Sa, fagte die Sannel, feit der Gefell da ift und 
hat gejagt, er wollt eine Frau aus unfrer Gegend, 
und es müßt eine janfte fein. Da ift fie auf einmal 
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ſanft geworden. Ach ich wollt, Hannesle, ich wollt 
um deinetwillen, der Geſell nähm ſie; aber ich denk 
nicht, daß er ſie nimmt. Es wär gut für dich, Han— 
nesle, es wär beſſer für dich, wenn dichs auch erſt 
ärgern thät. 

Mordſapperment, und daß dich der Guckguck hätt, 
Sannel, nu wirds ſchrecklich. Solch eine Geſchicht hat 
noch nicht im Schadigter Kalender gejtanden, wie das 
eine wird. Weißt du, wie die, wo das Bild davon 
ift Dabei geweit! 

Der Sannel wurde es bange. Ach Gott, Hannesle, 
du haft Doch nicht Schlimm vor? 

Wenn einer einmal jo weit iſt, jagte Der Schneider, 
hernachen hört alles auf. Sannele, ich weiß noch nicht, 
was wird, aber wenns wird, hernachen wirds was 
Schrecklichs. Du weißt nicht, wa3 ich für einer bin, 
wenn ich anfang. Wenn ich anfang, hernachen hats 
aufgehört. Frag nur die Sannel. Und erjchrecd nicht, 
Sannel, wenn3 wird. 
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es war vergebend. Gr lief nach der Wohnjtube. Die 
Sannel eilte nach, aber die Thür war hinter Dem 
Schneider ins Schloß gefallen. Die Sannel Elinfte ver: 
geblich; es ging nicht auf. Sie wußte nicht, ob jie rufen 
jollte. Sie laufchte in ihrer Angſt am Schlüſſelloch, 
aber ſie hörte nichts. 

Der Gejelle war allein in der Wohnſtube gewefen. 
Er ſaß und nähte. Der Schneider lief zur Brüde und 
ſchwang ſich hinauf. 

Nu iſts aus, ſagte der Schneider, nu iſts aus! 

Der Geſell griff phlegmatiſch in die Taſche und 
brachte jein Schnellfeuerzeug hervor. Cr betrachtete 
den Meifter verwundert. 

Das, was aus ijt, jagte der Schneider gewaltig, 
das kann nicht wieder angezlindt werden! | 

‘a, jagte der Gefell, der Meeiter hat feine Pfeife 
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auscherauddt. Ich dachte, jie wär ihm bloß ausche— 
bangen. Nu, da ijt zu helfen! 

Sa, von wegen, ſagte der Schneider mit jchredlicher 
Stimme und ſchien mit der Fauft auf den Deckel feiner 
Pfeife zu jchlagen, aber eigentlich jchlug er auf den 
Gejellen. Wem da die Pfeifen nicht ausgeht! Aber 
ein End will ich machen. Meine Braut, das ijt meine 
Braut. Weiß er das? 

Ach, der Meejter ijt Doch nich char eiferfüchtig? fragte 
der Gejell. Die Müh braucht der Meeſter jich nich zu 
cheben! 

Ich kann mir fo viel Müh geben, als ich will, ſagte 
ver Schneider außer fih. Ich bin der Meijter, und 
er ift mein Gefell. Sch laß mir nicht vorjchreiben, 
was für eine Müh ich mir joll geben. Ich geb mir 
eine Müh, was für eine ich will. Und das geht feinen 
Menjchen was an, gejchweig meinen Gefell. Und wenn 
er nicht ſtill ijt, fo ift mirs nicht zu viel, ich ſchmeiß 
ihn zur Thür da naus! 

Ya, fagte der Gejell phlegmatifch, ich hätte Doch 
chemeint, das wär dem Meejter zu viel. Er müßte 
chedenfen, es auf zweimal zu machen. 

Der Schneider focht mit beiden Händen in der Luft. 
Der Gejelle hatte bemerkt, dem Meijter war die Pfeife 
wirklich ausgegangen; er hatte ruhig ein Hölzchen in 
Brand gejtect, ein altes Stück Kleidermaß angezündet 
und hielt e8 dem Meiiter auf den Tabaf. Während 
diejer jeine Pfeife mechanisch in Brand fette, aber mit 
‚Tchrecklichen Gejichtern andeutete, daß deshalb der Friede 
noch nicht geſchloſſen jei, fuhr der Gejelle fort: 

Na, und ich dächte, der Meejter hätte mir einen 
bejjern Ehejchmad zuchetraut, al3 daß ich mich um das 
alte jchwarze Chejchöpfe jollte bemühn. Da kann der 
Meefter ruhig jein. Das Tann feinem vernünftigen 
Menfchen ins Chehirn fommen, wo jo ein chemütliches 
Mädchen zuchechen ijt. ch bin weit herumchelommen, 
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aber jo hübſch hab ich noch Feine chejehn, wie die 
Sannel da bei ihm im Haufe; das müßt ein ander 
Frauchen cheben! 

Dem Schneider ging zum zmweitenmal die Pfeife aus. 
Er vergaß jeinen ganzen Zorn über einem neuen Ges 
danken. In dem Lichte eine heiratbaren Mädchens 
hatte er die Sannel noch gar nicht gejfehen. Der Ge- 
fell, wußte er, wollte ich eine Frau holen. Es fam 
ihm die Angjt, er möchte die Sannel wollen, und dieſe 
Angjt zeigte ihm mit einem Blicke, was er bis jet 
nicht gefehen. Die Sannel wuchs ihm wie durch Zau— 
berei in einem Nu von einem Fleinen Mädchen zu einer 
mannbaren Jungfrau auf, die heiraten fonnte; und in 
dem Entzücden des Gejellen ſah er erit, wie fchön die 
Sannel war. 

Der Gejelle jchien etwas von dem zu merken, was 
in dem Schneider vorging. Er fagte: Na, nu wird 
der Meejter Doch auch auf die eiferfüchtig fein. So 
chroß und ſtark der Meejter ift, aber zwei für einen 
find Doch zu viel. 
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Die Schwarze war dahinter gelommen, daß Die 
Sannel dem Gefellen gefiel. Nun waren wieder zu 
viel Leute im Haus, und die Sannel erhielt den Be- 
fehl, ihre Sachen zufammen zu paden und zu gehn. 
Das gab einen harten Strauß. Der Schneider hätte 
die Sannel nicht gehn laſſen, auch ohne das neue Licht, 
das ihm der Gejelle aufgeftect hatte. Dafür wollte 
er den Gejellen fortfchieken, und die Schwarze wollte ihn 
behalten. Der Kampf brach erjt, al3 nach dem Feier— 
abend der Gejell in die Herberge gegangen war, mo 
er Schlief, in volle Flammen aus, Nun fonnte die 
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Schwarze die Klauen zeigen, die jie unter den Sammet- 
pfötchen der Berjtellung verborgen hatte. 

Und da3 leid ich nicht, jagte der Schneider, und 
der Geſell muß fort. Da iſt ein Wort wie hundert! 

Sa, jagte die Schwarze; ein Wort von dir ijt nix, 
und hundert find auch nir. Der Gefell bleibt da, und 
ich will jehn, ob mir eine in meinem Häusle ſoll blei- 
ben, wo ich nicht will haben! 

Reſpekt muß fein im Haus, jchrie der Schneider. 
Und eh die Sannel raus foll, da fannft du ehnder gehn! 

Die Schwarze jchlug auf ihr Halstuch, auf die Stelle, 
wo das Heiratsverſprechen ſteckte. Reſpekt? lachte jte; 
wenn du mich nicht thätſt dauern. Du willſt mich 
ziehn? Weil ich dir die Schuh hingetragen hab und 
hab dir die Stiefel ausgezogen? Denkſt du denn, es iſt 
mir was an dir gelegen? 

Und haſt dir doch Müh gegeben, bis du mich haſt 
gehabt, ſagte der Schneider. Ya, da haft Du anders 
geredt, du falfche Schwarze Kat. Weißt du noch, auf 
der Bank in der Gerbergajjen? Und du hättft3 ver: 
dient gehabt, ich hätt dich laſſen figen und ich wär fo 
geweit, wie du da haft gemeint. Und nu willjt dus mit 
dem Gefellen machen, wie dus mit mir haft gemacht! 

Die Schwarze jah ihn verächtlih an. Du bijt auch 
der Kerl danach, daß du dich mit dem Gefellen ver- 
gleichit. Und die möcht ich fehn, die du haft laſſen 
figen. Und meinjt du denn, wenn ich den Schadigter 
Müller hätt können haben, ich hätt Dich genommen? 
Und wenn ich nicht dein Häusle hätt gewollt? Dich 
nähm feine andre mit dem Häusle, gejchweig gar ohne. 
Da nähm eine hHundertmal den Gejellen, und wenn die 
Kleider nicht fein wären, .wo er auf dem Leib hat, al3 
dich mitfamt deinem Häusle. Was denkſt du denn? 
Denkſt du denn, daß dich ein Mädle mag? Und die 
müßt was anders im Geficht haben, wo die Augen 
jind. Denkſt du denn, Dich nähm eine, die fich was 
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aus den Leuten macht? Wo die Jungen binterdrein 
fchrein, wenn man mit dir über die Gaß geht, und 
die Leut bleiben jtehn und lachen! Und denkſt du 
denn, ich hab dich für einen Mann angejehn? Da 
wollt ich mir lieber einen aus der Schule holen; da 
find größere und jtärfere al$ du. Und bildjt dir doch 
ein, man joll Reſpekt haben? Die Ka möcht ich ſehn, 
die Reſpekt hätt vor dir, und wär fie erit ſieben Tag 
alt. Und wenn das Kätzle feine Klauen heraustbut, 
da läufit Du davon, wie ein Schneider. Und nu läßt 
du mich gehn umd bilt froh, wenn der Gejell mich 
nimmt, und du wirſt mich los. Du follit jehn, wie 
dirs geht, wenn du macht, Daß der Gejell was merft. 
Bei Tag jollit du auf deiner Brücden ſchwitzen, und 
die Nacht jteck ich Dich in den Kleiderfchranf. Da kannſt 
du die Mäufe verjagen und jchreien: Reſpekt muß fein 
im Kleiderſchrank! 

Damit ging die Schwarze hinaus und fchlug Die 
Thür als Siegel unter ihre Rede. 

ALS jpäter die Sannel herein fam, um Abjchied zu 
nehmen, fand fie den Schneider vor einem Stuhle knien. 
Seine Arme lagen auf dem Bolfter und fein Kopf auf 
feinen Armen. So hatte er jchon lange gelegen. Die 
Sannel jah an der Bewegung feines Kopfes, daß er 
Tchluchzte. Sie kniete neben ihm nieder und wollte 
liebfojend jein Geficht aufheben. Er Tieß e3 nicht ge— 
ſchehen. 

Sei gut, Hannesle, ſagte die Sannel wie eine Mutter; 
ſteh auf und fei gut! 

Sa, daß du mich auslachit, ſchluchzte der Schneider. 
Die Jungen ſchreien hinter mir her, und die Leut blei- 
ben jtehn und lachen. Es iſt fein Mädle, wo mich 
mag, mich armen Burjch! 

Du wirjt Dir doch nicht jo was lafjen weismachen? 
jagte die Sannel und meinte vor Mitleid. Und kannſt 
denken, ich lach dich aus? 
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Nu, biſt du nicht deswegen fommen? jchluchzte der 
Schneider. Du biit falfcher wie alle! 

Ich bin fommen, Tagte die Sannel tief befiimmert, 
weil ich fort muß. Ich bin jo lang in dem Häußle 
geweſen; es iſt mir immer noch, al3 könnts nicht 
fein. Sch Hab nicht daran gedacht bis jebt, daß 
e3 könnt fein, ich müßt einmal fort. ch hab dirs 
gejagt, und du Hajts nicht wollen glauben, und nu 
iſts doch! 

Du willjt fort, Sannel? fuhr der Schneider mit 
dem Kopf vom Stuhle auf und hernach mit den Kinieen 
vom Boden, Du willit fort, Sannel? Du willſt fort? 

Sa, ih muß, jagte die Sannel. 

Sa, nu gehit du fort, jchluchzte der Schneider; es 
foll auch fein bißle Trojt bei mir bleiben. Wenn einer 
einmal im Elend ijt, hernachen hilft ihm feiner; da 
jtoßen jie einen immer tiefer nein. Nu wird auch der 
Ofen fortgehn da in der Stuben, und der Keller unter 
dem Häusle, und hernachen bricht das ganze Häusle 
zujamm, und das iſt mir eben recht, wenn mich3 nur 
erjchlägt. Aber die jchwarz falſch Kat müßts auch 
erichlagen; da wollt ich Iuftig fein. Das wär eine 
Hochzig, wie ich fie möcht! Du denkſt, das iſt nicht 
mein Ernſt? DO, ich bin einer — frag nur die Sannel. 
Juhu! Hochzig! Aufgefpielt, ihr Mufilanten; und nu, 
Häusle, krach! 

Die Sannel war außer jich, als jie den Schneider 
fo reden hörte. Und er tanzte noch zu feinen Reden 
und jchlug mit den Armen um fich wie bejejien. 

Ach Hannesle, du wirjt Doch nicht überfchnappen ? 
rief jie. 

Die Angit des Mädchens um ihn that ihm wohl. 
&3 hing doch ein Menſch an ihm. Er faßte fich zu: 
jammen und jagte: Nein, Sannele, da müjjen doch 
noch andre Püff fommen. Und du bleibjt, Sannele, 
oder wenn Du gehit, geh ich mit. Die jcehwarz Kat 
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mag das Häusle behalten; ich geh mit dir, Sannele, 
ich geh mit dir! 

Nein, Hannesle, ſagte das Mädchen; das geht net. 
Siehite, was foll denn aus deiner Mutter werden? 
Und das arm Häusle, wenn feine Leut alle weggehn ? 
Und die vom Amt, die werden? auch nicht leiden. Du 
mußt ans viert Gebot denken, Hannegle! 

Da3 viert Gebot! Es wär an den andern neun 
genug geweſt, es hätt nicht auch noch das viert ge— 
braucht. Das viert Gebot, das iſt wie ein Kreuz, an 
das ich geheft bin geweſt, feit ich mich kann bejinnen. 
Und jede Stund den Tag hat ihren Nagel nein ge- 
fchlagen. Ich hab müſſen geboren werden, damit das 
viert Gebot was gehabt hat, womit3 hat fönnen jpielen, 
wie die Maus mit der Kat. Wenn ich der Papſt wär, 
ich ließ "3 raußfchneiden aus dem Katechismus. Aber 
wo willit du denn bin, Sannel? 

Gud, fagte das Mädchen; aber du mußt gejcheit 
fein, Hannesle, und mußt mich ruhig anhören. Jetzt 
geh ich zur Unterender Bas, die wird mich wohl eine 
Zeit bei fich behalten. Und der Magdeburger will 
mich frein. Er will heim, und hernach will er wieder 
fommen und mich holen. Er bat mirs gefagt. Noch 
den Tag will er zum Paſtor und mwill3 beitellen. 

Der Schneider brach zufammen. Erjt konnte er nicht 
reden. Der Sannel zerbrach fajt das Herz, wie er in 
der Stubenede auf dem Boden ſaß und in feine Fleinen 
Hände weinte, wie ein kleines Kind. 

Recht, fagte der Schneider, und da fann er gleich 
meine Leich mit bejtellen. Das viert Gebot joll fich 
verrechnet haben, wenns hat gemeint, es will mich noch 
lang thürängeln. Geh, Sannele, ich bin nicht bös auf 
dich. Ich verdenf dir8 nicht. Der Magdeburger, da3 
it einer, und ich bin feiner. Das ijt ein großer, fchöner 
Menich, den ein Mädle Iieb kann haben, und das viert 
Gebot hats auch nicht auf ihn abgefehn. Nein, fei 
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ſtill, Sannel, du braucht nir zu jagen. ch verdenf 
dirs nicht; ich weiß, mich kann fein Mädle lieb haben 
auf der Welt. Ich Hab immer gejagt, was ich für 
einer wär, und hab groß gethan, als wenn ich auch 
einer wär wie die andern Burſch. Ganz da drin in 
meinem Herzen hab ichs wohl gewußt, daß ich nicht 
fo einer bin geweſt. Und ich hab nur jo gethan, da— 
mit ichs vergejien wollt, daß ich nicht jo einer bin. 
Bon Kind an haben die Leut über mich gelacht, und 
die Kinder haben hinter mir ber gejpottet, und ich 
habs müjjen hören, daß ich nicht bin, wie ein andrer 
Menfh. Und ein Menjch bin ich Doch geweit, und 
ein Menſch hat doch eine Seel im Leib, und wenn der 
noch jo Elein ift und jo ſchwach; und die Seel verlangt 
nach andern Menjchen, daß jie was auf ihn halten 
und haben ihn lieb. Mein Bater jelig und meine 
Mutter haben feine Freud an mir gehabt, und wenn 
andre über mich haben gelacht, da haben jie jich ge- 
ärgert, und da wars, al3 wär ich jchuld daran und 
hätt ihnen zum Troß gethan, daß ich jo Klein war 
und jo ſchwach. In der Schul tft mir? fchlecht gangen. 
Und hernachen: fiehjt du, wenn ein junger Burich 
einen neuen Rod friegt, jo weiß er fich was und läßt 
fich drin fehn. Sch bin allemal traurig gemweit, wenn 
ich einen hab friegt, und hab mich mit verjtecdt, wie 
ich nur hab gefonnt. Denn hernachen haben die Leut 
auf mich gefehn, und da wars, al3 hätten ſies ver- 
geſſen gehabt oder gar nicht gewußt, daß ich jo Klein 
war, und fie würdens nun erjt wei. Und da ging 
der Spott wieder von friihem an. Da hab ichs 
wollen vergejjen, daß ich jo Hein bin geweſt und nicht 
wie die andern Leut. Sch dacht, jo lang ich nicht 
dran denf, denfen auch die andern Leut nicht dran, 
und hab gethan, als dächt ich, ich wär wie die andern 
Leut. Aber da habens die übel genommen und haben 
gemeint, jie müfjen mich demütigen, daß ich mir ein- 
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bilden wollt, ich wär wie fie. Gud, Sannel, die weichit 
Hand wird hart, wenn jie immerfort harte Ding an— 
greift, und jo iſt mir auch gangen. Ach bin Den 
Spott gewohnt worden und hab doc) gethan, al3 wär 
ich was Rechts. Ganz dadrin nur hat mird weh— 
gethban, und das hat nicht aufgehört, weh zu thun, 
wenn ich hab gedacht: Sch kann nir dazu, und warum 
hat mich der lieb Gott nicht größer und ſtärker ge— 
macht. Manchmal ift mirs geweſt, als wär er wie 
die Leut, und hätt jelber jeinen Spott an mir, und 
hätt mich jo gemacht, damit die Leut über mich jollten 
potten. Und da iſt mir nur wohl gemejt bei Dir. 
Siehit du, Sannele, all die Freud, die ich gehabt hab 
auf der Welt, die ijt von dir kommen. Und der lieb 
Gott wird dir vergelten, was du hajt an mir gethan. 
Und vor dem lieben Gott bin ich auch nicht fchlechter, 
al3 die andern Leut find! 

Sp Sprach der Schneider aus feiner Ede. Die 
Sannel war neben ihn gefniet. und wollte ihn immer 
unterbrechen, aber er litt es nicht. Nun er fertig war, 
begann die Sannel. 

Aber Hannesle, fagte fie und legte ihre Hände wie 
beteuernd auf ſeine Kniee. Das war nicht nötig. Die 
Sannel brauchte niemand zu verjichern, fie meinte es, 
wie fie rede, der jie hörte und ſah. Aber Hannesle, 
fagte die Sannel, du denkſt dirs nur, daß du jo ewig 
klein biſt, wie du meinſt. Und es iſt ja gar nicht 
wahr. Wenn ich jagen thät, du wärjt mir drum nicht 
vorfommen wie die andern, ich müßts lügen. Der 
Sefell ift ein guter Menfch, und ich hab gedacht, wenn 
ich nicht bei dir und in dem Häusle da kann bleiben, 
jo iſt der Geſell mir lieber, wie ein andrer. Aber 
nicht wie du. Und wenn ich nur da könnt bleiben, 
mir wärs doch taufendmal fo lieb. Dort, wo er her 
it, find Die Leut anders 'wie bei uns, und ich bin 
fremd, und da in dem Häusle bin ich von Kind an 
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geweſt. Siehſt du, Hannesle, du biſt ſchlecht, daß du 
mir nicht willſt glauben. Ich hab keinmal daran ge— 
dacht, daß du ſo klein biſt, und wenn ich daran ge— 
dacht hätt, das hätt nichts geändert. Und biſt du 
klein, ſo iſt mirs eben recht, daß du ſo biſt. Und da 
gefielen mir eher die andern Leut nicht, daß ſie nicht 
ſo ſind wie du, geſchweig, daß du mir nicht ſollſt ge— 
fallen, weil du anders biſt als die andern Leut. Und 
wenn dirs ſo ſehr anthut, wenn ich den Geſellen 
nehm, ſo muß ichs ja nicht. Sei nur gut, Hannesle. 
Siehſt du, auf die Leut darfſt du nichts geben, die 
wiſſen ja nicht, wie du biſt; aber ich weiß von klein 
Kind an, wie du biſt, und da mußt du nicht traurig 
ſein. Denn, Hannesle, du biſt doch gewiß und wahr— 
haftig ein Mordburſch! Und wenn du nicht den Leuten 
ihrer biſt, ſo biſt du meiner! 

Dem Schneider liefen noch die Thränen aus den 
Augen, aber er lachte ſo glücklich wie ſonſt. Und da 
heirat ich doch dich und keine andre, ſagte er. 

Aber das Glück dauerte nicht lang. Denn beifallen 
mußte es ihm doch wieder, daß er ſein eigner Herr 
nicht mehr war. Er meinte, die Sannel ſollte den 
Geſellen recht bitten, die Schwarze zu nehmen. Wenn 
er die Sannel ſo lieb habe, thue er es vielleicht. Aber 
der Zauber, mit dem die Schwarze ihn geblendet hatte, 
war in alle Winde verweht; wie er ſie jetzt ſah, begriff 
er nur zu gut, es werde ihn keiner erlöſen. 

Eins gab ihm wenigſtens nur Erleichterung ſeines 
Zujtandes. Die Schwarze, die des Gejellen Werbung 
erfahren hatte, befahl ihm, diefen nicht wieder in das 
Haus kommen zu lajjen. Er mußte ihm den Feier: 
abend in die Herberge bringen. Die Sannel aber er- 
hielt die Weifung, fie folle fich nicht unterftehen, heut 
oder die nächiten Tage aus dem Haus zu gehn, und 
jte fönne immerhin noch länger bleiben. Die Schwarze 
wußte nicht, wie froh fie die Sannel machte. Und 
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diefe durfte fich wieder fatt eſſen; alle Arbeit lag wie- 
der auf ihr. Wäre die Schwarze aus dem Häuschen 
zu bringen gemwefen, fein Haus auf der Erde fonnte 
jein Glück mit dem des Häuschens meſſen. 
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Aber die Schwarze war noch da. Und ſie war 
fchwärzer als je. Wie ein Sturmwind fuhr jie in dem 
Häuschen umher; wohin fie trat, ächzten die alten 
Bretter unter ihrem Fuß. Die alten Ballen zitterten 
unter dem Grimm ihrer Stimme. Kuh und Ziege im 
Stall fchmiegten ſich ängitlich aneinander, wenn der 
Sturm vor der Stallthür vorbei braujte, das zerbrochne 
Bodenfenjter oben neben Hannes Kammerthür befam 
Hirrendes Herzklopfen, wenn die Wut der Schwarzen 
die Haustreppe herauf oder Hinabfuhr. Wenn Die 
Frau Bügel mit leifer Stimme ihren Gefangbuchsvers 
begann, da rajte die Stimme der Schwarzen mit einem 
„gott ift tot” wie ein durchgegangnes Pferd darüber 
bin, daß die andächtigen Töne zitternd rückwärts 
frochen und jich lange .nicht mehr jehen ließen. 

Und der Hanne8? Cr war der unglüdlichite von 
allen unglüdlichen Schneidern unter dem Mond. Auf 
feiner Brüde mußte er fiten von Sonnenaufgang bi3 
die Sterne ihre Schlafmügen aufſetzten. Selbit das 
vierte Gebot, fein ausgemachter Feind von Kind auf, 
fonnte ſich des Mitleids nicht erwehren. &3 ließ ihm 
Ruhe. Am Anfang der offnen Tyrannei war er der 
Schwarzen entflohen und hatte auf der Straße jein: 
Reſpekt muß jein im Haus! gerufen. Aber über Diejen 
Geijt hatte diefer Spruch feine Macht. Die Schwarze 
war ihm nachgerannt und hatte ihn heraufgeholt. Nun 
jaß er, ein Mintaturbild verzmeifelter Ergebung, auf 
feiner Brücde. Jeden Stich begleitete ein Seufzer, mit 
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jedem Herausziehen der Nadel zog er den heißen Wunfch 
aus feiner Seele nach dem Ende jeines Elends. Wäre 
er nicht Doppelt gewejen, er hätte umkommen müſſen. 
Den traurigen Schneider auf der Brüde erhielt nur 
noch der glücdliche Schneider am Leben, der in Sannel3 
Herzen wohnte und wußte, das war fein Eigentum, 
ein Eigentum, da3 er nicht verlieren Fonnte mie 
Häuschen und Freiheit. 

Er mußte arbeiten wie eine Mühle oder eine Uhr, 
die auch niemand fragt, ob fie müde ift und einmal 
ausruhen will. Die Schwarze dagegen ließ nun alle 
Arbeit jein, wenn man nicht, daß fie Menfchen und 
Bieh im Haufe auf alle Art quälte, für eine Arbeit 
rechnen will. Stundenlang jaß fie bei dem Schneider 
und warf ihm vor, er habe jie in Elend und Schande 
gebracht. Und daß fie ihm nun die unverdiente Ehre, 
die jie ihm erzeigt hatte, nicht umfonjt erzeigt haben 
wolle. Um jolch eine armjelige Wirtfchaft habe fie 
fih nicht die viele Mühe gegeben, hereinzufommen. 
Sie wolle in jchönen Kleidern gehn und gut leben; 
das Geld dazu müſſe fie haben; und fomme er darüber 
um, jo ſeis ihr noch lieber. Hernach könne fie einen 
Reicheren befommen oder Doch wenigjtens einen, der 
ein Mann ei. 

Die Sannel jehien eine ganz andre geworden als 
jonjt, und doch war fie eben recht ‚die alte Sannel ge- 
blieben. Man konnte es faum glauben, wie vergejjen 
und verkehrt jie alle8 machte, wußte man nicht, fie 
war nur darum fo vergejjen und verfehrt, um den 
Sturm von Hannes und feiner’ Mutter auf fich zu 
Ienfen. Und wie jeelenfroh ſah fie aus, jo oft ihr das 
gelungen war. Sie wußte, des Gefellen wegen, der 
fih noch im Orte aufbielt, würde die Schwarze fie 
nicht aus dem Haufe ſchicken; und das ai die 
furchtfame Sannel fo überfühn. 

Mit der Schwarzen wurde e3 immer fchlimmer. 
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Der Gefelle hatte bei einem andern Meijter Arbeit 
befommen und hatte gejagt, er gehe nicht eher aus 
Luckenbach, bis er eine Frau habe. Die Schwarze 
gönnte die drei Häufer, die fie fehon für ihr Eigentum 
angejehen hatte, Teiner andern. Und als ihr einmal 
nacht3 zugetragen wurde, der Gejelle habe gejchworen, 
bi3 morgen längjtens müfje er beim Paſtor geweſen 
fein, da Tannte fie fich nicht mehr. Der Schneider, 
feine Mutter und die Sannel mußten fich durch die 
Hinterthür retten. Die warf die Schwarze hinter ihnen 
zu, Daß e3 weithin ſcholl durch die Nacht. 

In der Frau Bügel war nicht3 mehr von ihrem 
alten Mut. Sie hatte ihre Hörner verloren. Sie war 
jo voll Furcht, daß fie ſich in dem Hofe noch nicht 
jicher glaubte. Der Hof hatte feine andre Thüre in 
das Freie, als jene, welche die Sannel einmal aus dem 
Stegreif gemacht hatte, das halbledige Brett der Ver— 
zäunung. WS die Frau Bügel nach großer Anjtren= 
gung und nicht ohne Schmerzen in dem Winkel an— 
gelommen war, jagte fie zu dem Schneider: Dadran 
bijt du jchuld. Verzeih dir Gott, du bös Kind. So 
gehts; es wird alles vergolten in der Welt. Du, haft 
mich betrogen, und nu bijt dus fchlimmer wie ich. 
Aber es gejchieht dir jchon recht! 

Der Schneider war jo in VBerzmweiflung, daß er das 
vierte Gebot vergaß. Und euch auch, entgegnete er. 
Wer hat mich denn dazu bracht, daß ichs hab gethan ? 
Sa, ihr habt recht, Mutter, e8 wird einem alles ver— 
golten. Guckt, Mutter; da habt ihr mich dazu bracht, 
daß ich hab müfjen Durchkriechen, und nu müßt ihr 
felber durchkriechen, jo lang ihr jeid. Ihr redt Davon, 
wie ich bin gemwejt; aber wie ihr jeid gemweit, Davon 
vedt ihr nicht. Und wenn ihr anders wärt geweſt, da 
wär ich auch anders geweſt. Nu jeht ihrs, wie mirs 
gemwejen ijt. Gelt, nu mögt ihr auch nicht ins Haus? 
Und ihr thätet auf der Stell einen recht Starken hei- 
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raten, Daß er euch nur gegen die da drin hälf, die 
wild ſchwarz Kat. Gerad fo ift mir? gangen. Und 
je ärger ihr geweſt jeid darin gegen mich, je unlieber 
hab ich nein gemöcht, und hab am Häusle und meiner 
Arbeit meine Freud verloren, und bin lieber in den 
MWirtshäufern geweſt, als daheim bei euch. Aber ich 
wollt doch, e8 wär noch fo. Wenn ich euch in euern 
alten Tagen jo da haußen muß fehn jtehn, und ihr 
feid euer. warm Bett gewohnt, da jtößt mirs das Herz 
ab in meinem Leib. Und ich wollt lieber, ihr thätet 
mir noch den Wirtshausteufel austreiben und ich riß 
euch aus auf die Gap. Ach, was da3 für eine fchöne 
Zeit ijt geweſt, wo ihr mir habt wollen den Teufel 
austreiben, und ich hab auf der Gaß gefchrien: Reſpekt 
muß jein im Haus! Uber das wird nicht mieder 
werden, fo lang ich Ieb. 

Sa, fagte die Frau Bügel, es fommt einem einmal, 
wo man in fich muß gehn. Und das ijt num bei mir 
fommen. Und du dauerft mich nu in mein eigen Elend 
hinein. Aber gud, wenn ich auch unrecht hab gehabt, 
ich habs gut gemeint. Und wenn uns der lieb Gott 
von der da drin hälf, jo jollt3 nicht wieder werden, 
wies geweſt ift. Sch hab den Teufel aus wollen trei- 
ben au dem Häußle, und hab ihn nein getrieben. 
Und nu wollt ich lebenslang nicht wieder nauflangen 
an die Fenjterwand. Sch weiß nu, was Dabei raus 
fommen ift. Und wenn ung der Himmel von der da 
drin befreien thät, die Sannel müßt deine werden, 
und feine andre auf der Welt. Eine beßre fieht Die 
Sonn nicht, fo weit fie ſcheint. Aber wo tft jie nur 
binfommen? 

Wenn man den Wolf nennt, fommt er gerennt. 
Und fo war es jebt mit der Sannel. Und fie fam 
glänzend wie Mondehfchein; der Hannes und jeine 
Mutter konnten es nur vor der finftern Nacht nicht 
fehen. Die Sannel war voller Hoffnung. 

25* 
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Sie hatte bei der Unterender Baſe zu ejjen geholt; 
denn von Mittag her hatten fie alle gefaitet. Die 
Schwarze hatte den Küchenſchrank verjchlofjen, und Die 
andern hatten zufehen müjjen, wie ſie ſelbſt fich Die 
teure Butter fingerdick auf das Brot gejtrichen; aber 
zu eſſen befommen hatten jie nicht3. 

Auf dem Weg von der Unterender war fie dem 
Gefellen begegnet. Der hatte fie gefragt, ob fie ihm 
noch immer einen Korb geben wollte. Und als fie das 
bejaht, hatte der Gefelle wijjen wollen, wie fie nur 
noch in dem Häuschen bleiben möchte. Sie hatte ihm 
nun alles erzählt, wie es mit ihr und dem Hannes 
jtand, und wie die Schwarze in das Häuschen ge- 
fommen war, und daß man fie gern lo$ würde, wenn 
man nur wüßte auf welche Art. 

Der Gefell Hatte ſich chewundert; er hatte chemeint, 
jo was wie dies Heiratsverjprechen müſſe umzujtoßen 
fein. Wofür gäbe es ſonſt Advofaten in der Welt! 
Er hätte die Sannel gern zur Frau gehabt; was nicht 
fein jollte, da müßte man fich tröſten. Morgen gebe 
er von Luckenbach fort, und es ſei ihm lieb, daß er 
ihr vielleicht noch einen Dienft ermweifen fönne. Die 
Advokaten könne man noch immer befragen; er wolle 
erit etwas andres verjuchen. Es jei billig, daß Die 
Schwarze in ihrer eignen Schlinge gefangen würde. 
Er wollte jogleich zu der Schwarzen gehn; vorher 
teilte er jeinen ganzen Plan der Sannel mit. 

Der Plan war nicht leicht auszuführen. Das Schmwerite 
daran war, Die Schwarze zu überzeugen, der Gejelle 
babe e8 von Anfang nur auf fie gemeint. Des Meifters 
wegen, der ihn jonjt fortgejchickt haben würde, habe er 
fich gejtellt, als jtäche ihm Die Sannel in die Augen. 
Aber jeine Verjtellung jei vergeblich gewefen, der Meijter 
habe ihm Doch Feierabend gegeben. Er, der Gejfelle, 
jei nun bloß deshalb in Luckenbach geblieben, um der 
Schwarzen vielleicht zufällig einmal zu begegnen, da 
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er nicht mehr in das Haus gaedurft habe. Nun aber 
fei er in feine Heimat gerufen worden; er müſſe mor- 
gen aus Luckenbach; eu könne fie nun nicht anders 
fprechen, als im Haufe; und fo habe er es Doch gewagt, 
gegen des Meiſters Verbot hereinzulommen. 

Endlich war die Schwarze Doch überzeugt worden, 
und nun hatte der Gejelle darauf gedrungen, fie müjje 
noch heute aus dem Haufe. Er könne es nicht im 
bloßen Gedanten leiden, dab da3 ſanfte Wejen länger 
geplagt würde von den armjeligen Schneidersleuten; 
Die jeien nicht wert, einen ſolchen Diamant nur eine 
Stunde lang zu bejigen. 

Aber wenn nun die Schwarze fich auch bereit zeigte, 
das Häuschen zu verlafjen, jo lange fie des Schneiders 
Verjprechen noch befaß, war nicht3 gewonnen. Der 
Gejelle zeigte ich Jo eiferfüchtig, als e8 feinem Phlegma 
möglih war. Er wollte nicht dulden, daß fie etwas 
von dem Schneider behielte. Er habe von einer Ehe: 
verjchreibung gehört, die müfje er haben, eher gehe er 
nicht. Die Schwarze war klug genug, erit das Papier 
gänzlich zu verleugnen, dann zu thun, als wiſſe jie 
nicht, wo fie e8 hingebracht habe. Sie fuchte und juchte 
und fand es nicht. ES fei das fein Wunder. Sie 
habe es nicht begehrt, und da der Schneider es ihr 
aufgedrungen, feinen Wert darauf gelegt. 

Der Gejelle erzählte dabei von daheim, und wie 
eö da werden jollte,: wenn fie erit Mann und Frau 
wären; er fragte fie nach ihrer Meinung darüber. Die 
Schwarze ſchmolz zufehends in der Borjtellung fünf: 
tiger Herrlichkeit, aber das verwünſchte Papier fand 
fich dennoch nicht. 

Sp müfje fie ihm,_jagte der Gejelle, eine Bejchei- 
nigung geben, daß (er ficher fei, fie ändre während 
feiner Abmwefenheit nicht ihren Entſchluß. Wenn er 
nun wieder fäme, fie abzuholen, und fände jie al3 des 
Schneiders Frau! Denn dergleichen fei in allen Roman: 
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büchern und Liedern zu lefen; und wenn er fie jo fände, 
dann wäre e3 jein Tod. Dagegen wolle er fich und 
was er habe, ihr verjchreiben. Und er jagte das nicht 
nur, er that das wirklich. Die Schwarze zerfloß in 
Sanftmut und Gemütlichkeit; und als jie des Gejellen 
Heiratöverjchreibung hatte, da fand jich denn end- 
lich auch die Verfchreibung des Schneiders. So gebt 
es, wenn man recht angelegen jucht; da liegt Die 
„Sachen“ mitten da, und man fieht jie nicht. Man 
wendet alle® um und um, nur eben da3 nicht, was 
man finden will. 

Der Gejelle verfprach in dem Schein, fie zu hei— 
raten, jobald er wieder hierher zurücd fäme; und das 
folte in längſtens vierzehn Tagen gefchehen. Nach 
einem zärtlichen Abjchiede ging der Gefelle in die Her- 
berge zurüd, jiegelte da die Verfchreibung des Schnei- 
ders in ein Pafet, das er an die Sannel adrefjierte. 
Dazu fchrieb er nur, das jolle jein Hochzeit3gefchent 
an die Sannel fein. 

Der Schneider, feine Mutter und die Sannel ſaßen 
unterdes im Winkel und aßen unter Hoffnung und 
Furcht, was die Sannel herbeigeholt hatte, Dann mach- 
ten fie gute Vorfäße für die Zukunft auf den Fall der 
Befreiung, Vorſätze, denen fie, wie ganz Luckenbach be- 
zeugen Tann, bis heute treu geblieben find. 

Endlich hörten fie die Hinterthüre gehn und Die 
Schwarze die Nacht laut fragen: Wo nur die Schnei- 
dersleut hingangen find? Ihre Stimme war fo janft, 
wie fie noch nie gewejen war. Sie hatte, ohne es zu 
willen, noch die Maske vor, die fie des Gejellen wegen 
vorgebunden hatte. Aber es war auch etwas Vor: 
nehmes in ihrem Tone; jede Silbe Hang nach den Drei 
Häufern in Delisich und Magdeburg. Der Schneider 
verjtand, was das bedeutete; er ſprang auf und gab 
der Sannel den erjten Kuß, was fich um fo leichter 
machte, da die Sannel noch ſaß. Zeitlebens glücklich! 
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fagte er, und den Sonntig wirft uns der — zum 
erſtenmal von der Kanzel! 

Die Frau Bügel war nicht ſo ſchnell zum Hoffen. 
Aber als ſie in die Stube kamen und die Schwarze 
reiſefertig auf ihrem Koffer ſitzen ſahen, da wagte auch 
der Frau Bügel Naſe zum erſtenmale wieder in dem 
ganzen Glanze ihrer Farben zu ſchimmern. Die 
Schwarze that ſehr vornehm. Sie ſchickte die Sannel 
nach Leuten, die ihren Koffer in den Gringel tragen 
follten. In Magdeburg, da brauche man nur aus dem 
Fenjter zu rufen, und es kämen Leute, mehr al3 man 
brauche. Aber jie brauche da — in Magdeburg näm- 
lich — gar nicht zum Fenfter Hinauszurufen, — 
ſie der Leute genug im Haus. 

So dienſtwillig die Sannel immer geweſen war, ſo 
raſch hatte ſie noch keinen Befehl ausgeführt, als den 
die Schwarze ihr jetzt gegeben. Und auf dem ganzen 
Wege lachte ſie und weinte vor Seligkeit. 

Die Träger kamen, und die Schwarze nahm einen 
herablaſſenden Abſchied. Vielleicht komme die Frau 
Bügel einmal nach Magdeburg. Da ſolle ſie nur unter 
dem Thore fragen, oder wo ſie ſonſt wolle; alle Leute 
in Magdeburg könnten ihr ſagen, wo der Schwarzen 
Haus ftehe. Und vielleicht finde ſie e8 auch, ohne zu 
fragen; e3 fei leicht zu erfennen an den jteinernen 
Männern, die vor der Thüre jtänden. Und auch ohne 
die Männer fei e3 zu finden, denn es habe vier Ge- 
ſtocke und in jedem nach der Straße zu vierzehn Feniter. 
Und jie felber ſei auch nicht ſtolz. 

Den Tag darauf fam das Paket von dem Goefellen. 
Der Schneider zerriß fogleich jeine Eheverjchreibung in 
drei Stüde. Es war gut, daß er fie wieder in feinen 
Händen hatte. Die Eheverjchreibung des Gefellen hatte 
weder Sfahreszahl noch Datum; es hieß darin, er werde 
in längjtens vierzehn Tagen hierher fommen, aber ein 
Ortsname ftand. auch nicht dabei. Als die Schwarze 
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länger al3 vierzehn Tage gewartet hatte, ohne daß der 
Gejelle zurücgefommen war, und der Schneider mit 
der Sannel ſchon zum zweitenmal aufgeboten war, ging 
fie mit dem Papier zu einem Advofaten, und hier er- 
fuhr fie, daß darauf hin nichts zu machen fei. In 
vollem Grimm rannte fie nun in das Häuschen, ihr 
altes Recht geltend zu machen. Sie that, al3 hätte fie 
des Schneiders Verjchreibung noch unter ihrem Bufen- 
tuch, und führte jich in dem Häuschen ein, al3 wäre 
jie noch gar nicht Daraus hinmweggezogen. Aber der 
Schneider zeigte ihr die Feen des zerrißnen Papiers, 
und die Frau Bügel fuchte ihre abgelegten Hörner 
wieder hervor und gabelte den ungebetnen Gajt der— 
maßen hinaus, daß er nicht wiederfam. 

Aber man muß der Frau Bügel zu ihrer Ehre nach: 
fagen, daß fie Die Hörner in der nächſten Biertelitunde 
wieder ablegte und fie jeither nicht wieder aufgejegt 
hat. Sie hatte das auch nicht nötig, am wenigjten 
gegen ihren Sohn und ihre Schwiegertochter. 

Das Leben in dem Häuschen ijt nun wie das 
Häuschen jelbit; es ift ein Kleines bejcheidnes Leben, 
dafür aber auch feine Leere darin. Es ijt voll von 
unten bi$ oben, und nicht8 darin, was nicht glänzte 
von Reinlichkeit und im Wiederjtrahl des innern Glüdes 
feiner Bewohner. Und dabei liegt jedes Kleinfte wie 
und wo e3 fol. Auch das äußere Glüd der Familie 
iſt im Wachjen; aber das Tann noch lange wachlen, 
ehe die Sannel in Berlegenheit käme, wo jie allen 
Segen unterbringen will. Denn fie hat das Geheimnis 
in der Hand, wenn nicht im Kopfe, einen kleinen Raum 
zu einem großen zu machen durch Ordnung und durch 
zwecdmäßige Verteilung. Auch an Iebendigem Gegen 
fehlt e8 nicht, und der Schneider iſt glüdlich; der Al— 
tejte verjpricht, wächjt er jo fort, wie bisher, ein Burfch 
zu werden, dem nichts am Soldatenmaße fehlt. Die 
Süngern thun ihm aus Kräften nach. Der Schneider 
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ift ein andrer geworden und befindet jich wohl Dabei. 
Seit er nicht mehr groß fein will und nach Großem 
begehrt, jcheinen die Leute vergejien zu haben, daß er 
- Hein if. Bon dem Tage an, da die Schwarze das 
Häuschen verließ, hat der Schneider feinen Zauber: 
fpruch nicht mehr gebraudt. Die Sannel iſt noch 
immer die alte, der ganze Unterjchied gegen jonjt, daß 
fie nicht mehr jagt: Du bift doch ein Mordburſch; jetzt 
fagt fie: Du bijt ein Mordmann, Hannesle! Und es 
erinnert wie an eine Sage der Borzeit, wenn der 
Schmied oder ſonſt einer einmal den Spruch bringt: 
Reſpekt muß fein im Haus! 


Die wahrhaffige Geſchichte 
bon Den Drei Wünſchen 
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Einleitung 


Die Märchennovelle „Die wahrhaftige Geſchichte von 
den drei Wünfchen“ entjtand während de3 zweiten 
Aufenthaltes Otto Ludwigs in Leipzig, zwiſchen Oſtern 
1842 und 1843, und war der geiftvolle und originelle 
Niederjchlag der Eindrüce, die das Leipziger Leben ihm 
brachte, zugleich der Ausdrud des völligen Gegenjabes 
der innern Natur des Dichters zu den wunderlichen und 
flachen Beftrebungen, den ewig wechjelnden. Tages: 
ftimmungen, der äußerlichen Beweglichkeit der Um- 
gebung, in die jich Ludwig nicht gegen feinen Willen, 
aber jehr gegen feine Neigung bineingeftellt fah. Indem 
er den Widerjpruch feiner urfprünglichen Gefühle und 
Anſchauungen mit den Lebenserjcheinungen und Bil- 
dungselementen, die jegt auf ihn eindrangen, humoriſtiſch 
und jatirifch zu überwinden fuchte, jchuf er eine präch- 
tige, phantajievolle Erzählung, die für feine Dichterfraft 
lebendiges Zeugnis gab, aber eben darum in den Rahmen 
der damaligen Tagesbelletriſtik nirgend hineinpaßte. 
Der Dichter hatte in jener Zeit ſo ernſtlich den Wunſch, 
in die Öffentlichkeit zu gelangen, daß er nach einem 
geicheiterten erjten Verjuch, die Keine Schöpfung jelb- 
jtändig zu veröffentlichen, feinen Freund, den Orien— 
taliiten und nachmaligen Konful Dr. Wetzſtein (deſſen 
Erzählungen aus der Wunder- und Märchenwelt des 
Drient3 in ihr nachllangen), im Sommer 1843 von 
Dresden aus brieflich beauftragte, das im Februar 1843 
vollendete und ins Reine gefchriebne Manujfript an 
Heinrich Laube zu überbringen. Objchon dieſer von den 
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übrigen Leipziger Redakteuren eine rühmliche Ausnahme 
machte und Ludwigs Eritlingen eingehende und för— 
dernde Teilnahme fchenkte, jo dünkte ihm doch die „Ge- 
fhichte von den drei Wünſchen“ zu phantajtifch, gewagt 
und — was wohl das Ausfchlaggebende war — unzeit— 
gemäß. Im Oktober meldete Ludwig einem andern 
Befannten feines Leipziger Umgangsfreijes, dem Philo- 
Iogen Dr. Wimmer: „Das Schidfal der drei Wünfche 
iſt das, was big jett alle meine Wünjche hatten.” Er 
fügte jedoch Hinzu: „Sch habe einen Gedanken, die 
Wünſche‘ dem Profeſſor Richter (Ludwig Richter) mit- 
zuteilen, der wundervolle humoriſtiſche Zeichnungen 
macht, und im Falle er jich dazu verjteht, fie zu illu- 
ftrieren, fie Arnold (Arnoldjche Buchhandlung in Dres- 
den) anzubieten.” Das wäre denn in der That ein Weg 
gewefen, nicht nur die Märchennovelle ins Publikum zu 
bringen, jondern auch ihre Eigenart und ihren poe= 
tifhen Inhalt in volliter Deutlichkeit herauszuftellen. 
Wir wiſſen nicht, ob Ludwig e8 wie jo oft beim bloßen 
Vorſatze, Dies und jenes für feine Schöpfungen zu thun, 
bewenden ließ, oder ob Ludwig Richter der „Geſchichte 
von den drei Wünfchen” das nicht abgewinnen Tonnte, 
wa3 feinen Zauberftift ſonſt unfehlbar in Thätigkeit 
fegte. Jedenfalls gehörte auch die Handjchrift dieſer 
Gefchichte zu den zahlreichen Sugendarbeiten, die Der 
Dichter vor der Hand und von der wirklichen Er- 
öffnung feiner dramatifchen Laufbahn an für immer 
beifeite ſchob. Er teilte fie allerdings im Anfang der 
fünfziger Jahre Berthold Auerbach mit, al3 aber auch 
diefer nur mäßiges Intereſſe dafür an den Tag legte, 
fam Ludwig felbjt nicht auf fie zurüd. Für die Ver: 
öffentlihung in der erſten Sammlung der Schriften 
fcheint fie gar nicht in Frage gelommen zu jein — und 
jo wird fie erit jest, beinahe ein halbes Jahrhundert 
nach ihrer Entjtehung, gedrudt. 
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ch kanns durchaus nicht ertragen, fagte er und 

ließ Die Rouleaur herab. Gerade ſolch ein fchöner 
Frühlingstag war es, gerade fo jtrömten die Gepubten 
aus der Stadt. Seh ich jolch ein jchlanfes Kind, wie 
es, Das Herz voll vom Lerchengejang der jungen Hoff- 
nung, neben dem jtampfenden Bapa und der jchleichen- 
den Mama daher trippelt, fo fallt mir eine Gefchichte 
ein, über die ih wahnfinnig hätte werden fönnen, 
menn ich nicht bejjer wüßte, wie es fich Damit verhält. 
Aber ich ſehe es an dem einfältigen Gefichte, das du 
machjt; wenn du mich begreifen jollit, muß ich dir erſt 
erzählen, wa3 mir begegnet ijt, ſeit wir uns nicht 
faben. 
Er ſetzte fich auf den Stuhl am Flügel und be— 
gann: 

Zu jtille Liebe, eine Liebesgejchichte 

Meder die Taufend und eine Nacht, noch ihr in 
Berlin verjtorbner Better, der ſelige preußijche 
Rammergerichtsrat Hoffmann, hat eine wunderfamere 
Geſchichte erdacht, als die ift, die ich jelbit erlebt habe, 
und die ich dir nun erzählen will. 

Daß. ich vor zwei Jahren mich hierher nach Leipzig 
wandte, den Koffer voll von Manufkripten, das Hirn 
vol von Hoffnungen, das weißt du. Wie ich — nicht 
die Manuffripte, aber die Hoffnungen los murde, 
brauche ich dir nicht zu jagen, denn auch du hajt am 
Teiche Bethesda gelegen, bis der Engel die Waſſer 
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eines Buchhändlergemütes bewegte. Bei allen bis auf 
einen war ich gewefen, von allen dieſen war ich Un- 
glüdlicher, der feinen Namen hatte, abgewieſen worden ; 
wie ſchämte ich mich vor allen den Magijtern, Haus 
Inechten, Kommis, der Jugend nicht zu gedenfen, die 
mir begegnete! Syeder, meinte ich, müßte mir anfehen, 
daß ich Unjeliger feinen Namen hätte. Nun jtand ich 
vor dem Haufe des lebten. Es war palajtähnlich, 
feine Größe und Gleganz nahm mir das legte Reftchen 
Mut; die Goldbuchſtaben „Jammerdegenfche Verlag3- 
buchhandlung” jchauten wie höhnend auf den Autoren- 
embryo herab, dem vor diefem Glanze der lebte Hoff- 
nungsftern, je von der Prefje geboren zu werden, 
erblich. 

Während meine Seele in Apathie darniederlag, 
waren meine Füße deſto thätiger. Was nun gejchah, 
muß ich für eine Fügung des Schickſals Halten. Ach 
fah endlich wieder auf, und jonderbarerweife Fam mir 
der Gedanke, daß ich ein Baar Stiefel brauchte, in 
demjelben Moment, al3 meine Augen der Firma Chriſtlob 
Fintlein begegneten, unter welcher ein Herrenitiefelgemalt 
ftand. Es geſchah aber in der Fleifchergaife, Daß dies 
Zufammentreffen jtattfand und mich bejtimmte, zu Herrn 
Fintlein hinaufzufteigen. 

Aus einem finjtern Hausplage gelangte ich auf 
eine noch finjtrere Treppe. — Hier nicht; vier Treppen 
hoch. — Sch ergab mich darein und ftieg weiter. Das 
war die vierte Treppe — Doch ich irrte wohl — dieſe 
führte unmittelbar unter das Dach. Eine Luke warf 
gerade fo viel Licht auf die gegenüberftehende Wand, 
Daß ich in dieſer eine Thüre gewahr wurde. Noch 
jtieg ich, als die Thüre fich öffnete, und der Lichtjchein 
wie verklärend auf ein Gejichtchen von folcher Anmut 
fiel, daß man glauben Tonnte, nur diefem zu Gefallen 
habe er es über ich gewonnen, in diefe unmirtlichen 
Räume zu dringen. 
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Dies Gefichtchen — alle jeine Formen waren jchön 
und edel — es war eins von jenen dDurchjichtigen, Die 
nur wie ein Florjchleier um eine höhere geijtige Schön- 
heit fich jchmiegen, ein von jenen, Die uns zugleich 
reizen und rühren, die uns jo fremd und Doc jo 
lieb und befannt erjcheinen; e3 war eins von denen, 
deren Anblick Frieden und Freude giebt. Aus den 
ruhigen Augen, über denen die ſeidnen Wimpern fait 
ohne Bewegung jcehmwebten, jchaute eine Seele, die fo 
über da3 Stürmen der Leidenjchaft wie über den 
Mechjel Heiner Launen erhaben ſchien. Dabei war 
das ganze Gebilde jo mädchenhaft in jich jelbjt ge- 
Tchmiegt! 

NRegungslos, wie verzaubert jtand ich, al3 das 
ſchöne Mädchen an mir vorbeifchritt. Lange war fie 
im Dunfel der Treppe unter mir verfchwunden, al3 
die Stimme de3 Herrn Fintlein mich aus Den ſelt— 
famjten Träumen wedte Gr vernahm mein Begehren 
und bat mich, bei ihm einzutreten. Das enge Stübchen 
erzählte von bitterer Armut, dennoch hingen über dem 
Tchmugigen Bette einige Ghrijtusbilder und flammende 
Herzen, von jchönen Neimen umgeben. Madame 
Fintlein hodte vor dem Ofenloch, und zwei kleine 
Halbnadte Mädchen wollten fi) vor dem Eintretenden 
in die NRodfalten der Mutter verjtecen, ein jo müh— 
fames als vergebliche8 Streben. Ein Drittes, etwa 
zwölf Jahre alt, hatte über jeinen ärmlichen Anzug 
ein neues Jäckchen gezogen, und ein Lächeln über dem 
bungerblajjen Gejichtchen zeigte, daß ſie fich für jehr 
ſchön gepußt hielt. Damit ich mich ſetzen könnte, 
wurde der einzige Stuhl, den ich jah, von jeiner Bürde 
befreit. Währenddes begann Herr Fintlein: 

Sie find bier zu armen Leuten gelommen, aber 
Armut ſchändet nicht, fondern Dummheit und Gott- 
Iojigkeit. Wollen Sie jich nun jegen? Nittergüter und 
Sapitalien jet e3 bei meinen Kindern nicht nach meinem 
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Tode; aber die Erziehung erſetzt alles. Wünfchen Sie 
eng fchließend oder — ? 

Weit, jagte ich. 

Sehr wohl, fuhr er fort. Eng fann die Stube 
fein, der Geiſt aber und da3 Herz müfjen weit fein. 
Große Erbe kann ich meinen Kindern nicht hinter: 
laſſen, aber ich lajje nicht3 dahinten, wodurch jte fich 
bervorthun können; jo laß ich jie franzöſiſch Iernen, 
und da ſie fich eng an die Vorfchriften des Magiſter 
Kauderer halten, haben fies fchon recht weit gebracht. 
Sie wünfchen mit Eifen? 

Sa, jagte ich 

Eijern, fuhr Herr Fintlein fort, eifern ift aber auch 
ihr Fleiß. Und trogdem, daß unſer Magijter eigentlich 
ſchon unter da3 alte Eifen der Gelehrfamfeit gehört — 
Sie fennen ihn wohl? 

Nein, fagte ich. 

Der gute Mann Hat fich eigentlich, fuhr Herr 
Fintlein fort, dadurch, daß er das Eifen nicht zu 
jchmieden verjtand, als e8 warm war, in das Hal3- 
eifen der Armut geſteckt — die Schäfte wünfchen Sie? 

Lang, ſagte ich. 

Da es nun, fuhr Herr Fintlein fort, da es nun 
auf feine Weife mehr bei ihm langen wollte, hat ihn 
die Univerfität in den Spittel eingefaufl. Dadurch 
wäre die Welt, der er noch lange hätte nützen können, 
zu fur; gefommen, wenn nicht die Langeweile und das 
ederjchleißen wäre, und der Mann, was feine 
ſchwache Seite, den Schnaps betrifft, nicht zu furz ge- 
halten würde. Nun defertiert er, fo oft er fann, um 
ſich durch Unterricht ein Schnäpschen zu verdienen. 

Herr Fintlein war mit dem Anmeſſen fertig. Sie 
hatten vorhin einen angenehmen Befuch, unterbrach 
ich ihn. Seine Augen begannen vor Freude zu leuchten; 
dabei nahmen jeine Züge einen geheimnisvollen Aus— 
drud an. Haben Sie ihn gefehen? 
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Er war im Aufbruch begriffen, wie ich kam, 
fagte ich. 

O fo iſt, ſagte er, indem er jeine Hände wie jegnend 
auf mich legte, fajt fchluchzend, Ahnen die Bahn ge: 
brochen zum Durchbruch; ein Verbrechen wäre es, 
brächen Sie nun nicht die Bande der Wolluſt und 
Bernunfthoffart durch, die dem Reiche Gotte ohne 
Unterbrehung Abbruch thun. Der Menjch, der den 
Stolz feiner Vernunft nicht bricht, ijt ein elender 
Bruch, den nur die Hingebung im Glauben zu einer 
ganzen Zahl machen kann. O mein Bruder in Gott, 
brich mir nicht das Herz, indem du den Umgang nicht 
abbrichit mit dem Wolfe, der täglich finnt, wie er 
unter die auserwählten Glaubensjchäflein brechen 
möge! 

Dabei jtreckte er den gelben, hagern Arm mit der 
pechgejalbten Hand, in der er noch das Maß hielt, 
gegen die niedrige Dede; an feiner fpigigen Nafe 
rannen zitternd zwei große Thränen herab, die ich 
mühſam durch die zufammengefniffnen Lider und Die 
bufchigen grauen Wimpern hatten Hindurcharbeiten 
müſſen. 

Mir ward faſt graulich. Beſter Herr Fintlein, ſagte 
ich, bemühen Sie ſich nicht vergeblich; ich verlange 
nichts von Ihnen als die Stiefel und Auskunft über 
die Dame. 

Madame Fintlein ſetzte einen Topf beiſeite, ſchneuzte 
eins der kleinen Weſen, dann ließ ſie ein gutmütiges 
Lächeln über die fabelhafte Geſtalt ihres Gemahls 
gleiten und jagte: Sie dürfens dem Fintlein nicht 
übel nehmen, wenn er Sie ein bißchen befehren will; 
er meint e3 gut in feinen närrifchen Gedanken. Aber 
was die Dame betrifft, jo iſt fie eigentlich gar feine 
Dame, jondern ein lieber Gottesengel. Das jagte 
Fintlein Schon, wie jie nur zum erjtenmale Dagemejen 
war. Unfer Eleiner Jakob, Gott hab ihn jelig, war 

26* 
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gerade im Sterben, und ein Polizeidiener wollte Fint- 
fein mit fich nehmen wegen der ſechs Thaler, die wir 
dem Herrn Flötenfpiel, dem geizigen Fleifcher an der 
Ede, ſchuldig waren. Sch Hatte mich über mein 
jterbendes Kind geworfen und wollte an Gott, an der 
Bibel und an allem verzweifeln; da jtand auf einmal 
da3 ſchöne Weſen mitten unter und und gab dem 
Polizeidiener das Geld, daß er fortging. Da langte 
Jakobchen, Gott hab es ſelig, das fonjt zu feiner 
andern Seele ging als zu mir, nach der Dame, und 
fie nahm es auf den Arm, trug e3 an das Fenjter und 
ſah es jo mild an und fang dazu jo wunderbar jchön, 
Daß ich es noch immer in den Ohren höre. Und das 
Kind, das immer gejchrieen hatte und jich gewunden, 
ehe die Dame hereinfam, war jo ruhig, und jein Ge- 
fichtehen wurde immer freundlicher. Hier jtand ich 
und hatte die Hände gefaltet, und dort jtand Fintlein 
und hatte auch die Hände gefaltet, und wir beide jahen 
einander lächelnd an; und Doch wars, ald wärs Sonn= 
tag, und al3 wären wir in der Kirche. Aber das 
Lächeln fam daher, weil jedes wußte, daß es dem 
andern ebenijo war. Nun legte mir die Dame das 
Salobehen auf den Arm; e8 war jelig verjchieden. 
Und fort war fie, ehe wird uns verfahen, und auf dem 
Tiihe lag Geld, daß wir das Jakobchen begraben 
lafjen konnten und ung Trauerfachen faufen. Da fagte 
mein Fintlein: Uns hat Gott angejehen, denn feiner 
Engel einer hat uns heimgefucht. Sie iſt auch in allem 
jo ganz anders, wie Die jungen Frauenzimmer find. 
Dazu war ihr einmal eine Lore aufgegangen; wie fie 
darnach langte, fiel ihr das Obergewand von Dem 
Ichönen bloßen Arm, und da ſah ich, daß durch Arm 
und Hand rofenrot die Sonne fchien. 

Das erzählte mir Madame Fintlein; Herr Fintlein 
aber befräftigte die Wahrheit des Erzählten Durch fort- 
währendes Niden und andre Geiten, indem er mit der 
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einen Seite jeines Gefichte8 weinte und mit der andern 
lachte. 

Und Sie wifjen nicht, wo fie wohnt? wie fie heißt? 
Tragte ich. 

Wenn mir, entgegnete Herr Fintlein, diefe Fragen 
auch heiß gemacht hätten, jo hätte ich dennoch die 
Neugier jchweigen heißen, denn es heißt — 

Beiter Herr, fiel ihm Madame Fintlein ins Wort, 
einigemal wollte ich ihr nachgehn oder menigitens 
nachjehen, aber Fintlein Litt3 nicht. Er fagte, das fei 
Fürwitz, und jie würde dann gewiß nicht wieder 
fommen. 

Ein Meer von unbejchreiblichen Gefühlen arbeitete 
in meiner Brujt. Schneller, al3 ich heraufgefommen 
war, eilte ich die dunkle Treppe hinunter; mir war, 
al3 müßte fie mir heute noch einmal begegnen. Ich 
durchrannte alle Straßen der VBorftädte, ich Durchrannte 
alle Wege der Promenade. Hie und da rief mich eine 
befannte Stimme; daS hörte ich fern wie im Traume. 
Je dunkler e3 wurde, deito fchneller Lief ich; hier rannte 
ich mit einem zufammen, der mir fluchend nachjah, 
dort wich eine ängſtlich, einer verwundert mir aus, 
faum daß ich e8 bemerkte. 

Sp rannte ich eben durch die Dresdner Straße. 
Es war jchon nacht geworden; ein rauher Wind blies 
mir entgegen. Da erhob fich in einem der Häufer eine 
Trauenftimme in jo wundervollen Klängen, daß michs 
fefthielt, al3 wäre ich gebannt. ch ſah auf; im 
Scheine der Gaslaterne glänzte mir wieder daS goldne: 
„Jammerdegenſche Berlagsbuchhandlung” entgegen. 
Es war ein einfaches Liedchen, was die Stimme jang, 
aber diefe Klänge — fo wunderfam getragen, jo ruhig 
und Har! Mir war, als fähe ich den ruhigen Blid, 
der mich heute durchleuchtet hatte, Dem wieder zu be- 
gegnen ich mich fehnte. Sch zweifelte nicht, Daß beides, 
Blick und Stimme, derfelben gehöre, die, ſeit ich ſie 
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gejehen, die Herrin meines Herzen? war. Der Gefang 
verjtummte; ein Licht um das andre verlojch in den 
Fenjtern ringsum. Rauher und immer rauber blies 
der Wind mich an; in mir aber wehte füße Frühlings: 
luft, und alle Knoſpen meines Innern ſprangen Elingend 
auf. — 

Nachdem er jo weit erzählt hatte, blieb er erſt 
fchweigend eine Weile figen, dann jprang er auf und 
riß die Binde vom Halfe wie einer, dem es an Luft 
fehlt. Drauf brachte er aus feinen Tajchen eine Anzahl 
Krämertüten hervor, die er auf dem Tijche vor jich 
außsbreitete. 

Sch muß, ſagte er dann, ehe ich in der Gefchichte 
meiner Liebe fortfahre, einen Abjprung machen; Die 
Gefühle, die die Erinnerung jener Zujtände in mir 
hervorruft, würden mich jonjt aufreiben. 

Du betrachtejt dieje Tüten mit Verwunderung; was 
wirft du jagen, wenn du erfährit, daß, was auf ihnen 
gedrudt ift, im engſten Zufammenhange mit meiner 
Geſchichte ſteht. Was wirft du jagen, wenn ich Dir 
erzähle, daß ich an einem und demjelben Tage in der 
einen von dem Kleinen Kuchengarten Kuchen heim- 
getragen und Dieje zweite um ein feines Mefjerchen 
gewunden erhalten hatte, das mir ein Freund aus 
Bamberg zum Präſent jchickte, daß mir an dem Abend 
desjelben Tages, wie ich Durch die Tauchaer Straße 
gehe, ein Kind nachläuft und mir dieje dritte giebt, 
indem e3 fagt: Sie haben da3 Papierchen verloren. 
‘ch laſſe nun von folchen Tüten und Emballagen, die 
ich befomme, nicht3 ungelefjen. Du wirft erjtaunen, 
wie ich erjtaunte, zu finden, daß dieſe drei Dinge ur- 
jprünglich Blätter aus einem und demjelben Buche 
und, wa3 das ſeltſamſte ift, unmittelbar aufeinander: 
folgende Blätter find. Muß man nicht hinter diefem 
joheinbaren Zufalläjpiel eine höhere Fügung ahnen? 

Dieje Blätter find allem Anfcheine nach eine Über- 
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fegung aus einer uralten Sangkrithandichrift. Ach 
Halte mich nicht bei Vermutungen über ihren Urſprung 
auf, jondern bitte dich, ſie durchzuleſen. Somie ich 
mich erholt habe, fahre ich dann in meiner Gejchichte 
fort. 

Sch ergab mich darein und las: 

Die Gefchichte von der Erjchaffung der Nymphe 
Urvafi, von den jechshundert weißen Pferden, jedes 
mit einem jchwarzen Ohr, und dem Fluch des weifen 
Cyavana. 

Es begab ſich, daß Arjuna und Kriſchna auf die 
Erde herabſtiegen und ſich von Ahinſa, dem Weibe des 
heiligen Dharma, abermals gebären ließen. Und Dharma 
nannte Arjuna Nara, dem Kriſchna gab er den Namen 
Narayana. Als ſie erwachſen waren, führten die beiden 
ein ſo beſchauliches Leben, daß die Götter darob ſich 
ängſteten. Da ſandte Indra, der Gott des Himmels, 
die ſchönſten Weiber ſeines Reiches, Kama (Liebe) und 
Vaſanta (Frühling), mit den fünfunddreißig Millionen 
Aſparaſas oder Himmelsnymphen zu ihnen herab, 
Damit die Schönheit fie zur Liebe reize und jie ihrer 
Buße vergäßen. Die Weifen ſaßen am Ufer des [oto3- 
umnicten Ganges, al3 die himmlischen Mädchen herab- 
famen, und jchauten jo ernjt vor fich hin, daß Dieje 
nicht wagten, fie anzureden. Da begannen die Mädchen, 
in der Hoffnung, dadurch die Aufmerkjamteit der Weifen 
auf fich zu ziehen, himmlische Tänze. Sie verichlangen 
die Arme zu lieblichen Gruppen in einander, jodaß es 
ſchien, Himmel und Erde jeien Durch unendliche Blumen- 
gemwinde verbunden, indem die Körper wie Roſen und 
Lilien erfchimmerten, und die grünen Schleier wie durch— 
ſichtiges Laub jie ummehten; bald bildeten jie ein 
buntes bemegliches Dach über den Weifen, bald jchienen 
ſie fünftliche Schriftzüge, mit Perlen von Rojenfarbe, 
Purpur und Silber auf den Sammet des blauen Himmels 
geſtickt. 
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Uber Narayana erriet den Plan der Götter. Er 
nahm den Blick feiner Augen von feinem Nabel hinweg 
und richtete fein Antlit gegen die Mädchen und hieß 
fie willlommen, und die Mädchen freuten fich feiner 
Freundlichkeit und der Gewalt ihrer Reize. Da nahm 
Narayana einen Lotosftengel von der Erde und jebte 
ihn vor ſich auf jeinen Schenkel. Und der Stengel 
dehnte fich und wuchs und ſchwoll, bis er dem Bilde 
eines Weibes glich, fchöner al3 irgend ein Weib im 
Himmel und auf der Erde. Kama und Bafanta aber 
mweinten, und es meinten mit ihnen die Nymphen über 
ihre Schönheit, die nun übertroffen war. Narayana 
richtete jein Auge auf das Bild, da fprang die Rinde 
des Lotoszweiges und fiel auf beiden Seiten nieder. 
Und glänzender als die Sonne ftand die Schönheit des 
MWeibes, das Narayana erjchaffen hatte, da, nur in 
den Purpur jchamhaften Errötens gefleidet. Und 
Narayana mußte lächeln zum erjtenmale in jeinem 
Leben, und Kama uud Bafanta mußten lächeln, und 
mit ihnen die Nymphen troß ihres Schmerze3, denn 
jolche Schönheit Tann fein Auge jchauen, ohne zu 
lächeln. Bon jeder Regung der jchönen Glieder zitterte 
die entzündete Luft und jeufzte melodifch auf; was der 
Bli ihrer Augen traf, loderte auf in farbigem Glanz. 
Wie fie nun in fich gebogen dahin fchritt, tönten die 
Seufzer zu füßen Harmonien zufammen, und lobte es 
vor ihr her, wie wenn taufend außgebreitete Pfauen— 
jchmweife den abendglühenden Himmel fächeln. Itarayana 
nannte das Weib Urvafi, von Uru (der Schenkel), weil 
fie auf feinem Schenkel jtehend von ihm erjchaffen 
worden war, und übergab fie Kama und Bajanta und 
den Nymphen, fie Indra zu überbringen. Dazu gebot 
er ihnen: Eaget Indra, an diefem Gefchenfe möge er 
jehen, daß Narayana der Gefelliehaft der Schönheit 
nicht bedarf. Indra aber ſchenkte fie jpäter dem 
Galava. — 
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Damit endete das erjte Blatt. Wie ich zu dem 
zweiten greifen wollte, jchien er jich wieder erholt zu 
haben. Er fuhr nun fort in der Gejchichte: Zu ftille 
Liebe, wie folgt: 

Das Schidjal hatte mich Glüdlichen auserjehen, 
jenes füßejte Leben einer Todesgefahr zu entreißen. 
Sein vornehmjtes Werkzeug dabei war der wohl: 
berühmte Schneidermeijter Heidermann. Dieſes zum 
Ideal des Nobeln mit Gewalt anjtrebende Gemüt Hatte 
die Hußerung einiger Mitgäjte einer benachbarten Dorf: 
fchenfe, daß Lord3 und Barone in London bei Nacht 
nie anders ritten al3 mit einer Laterne an jedem Knie, 
zur Nachahmung folcher Sitte begeiftert, dieſe Sitte 
‚aber hinwiederum dic hoffnungsvolle Jugend der Stadt 
zu jubelnder Nachfolge. Das Roß, das fich nicht jo 
leicht in die vornehme Weiſe fand als fein Herr, jcheute 
plöglih und rannte wütend mit ihm daher, der fich 
faum noch im Sattel hielt. Das Gejchrei und verun- 
glüdte Berjuche, es aufzufangen, machten es nur 
wütender. Noch einige Schritte war es hinter mir, 
als ich vor mir in dem Fenſter einer Sänfte das lieb- 
lichſte Antlitz gewahre. Sie öffnet ängjtlich die Thüre; 
der eine Träger jtrauchelt, da er hinter fich jehend das 
nahende Ungejtüm gewahrt. Die Sänfte will eben um— 
fallen; mit einem Sprunge jtehe ich zwifchen Sänfte 
und Pferd und fange die Dame auf. Das mwiütende 
Pferd wirft mich mit dem Kopf gegen die Sänfte, ich 
raffe mich auf, und nur die Angſt um daS Lieblichite 
Weſen erhält mir eben fo lange die Bejinnung, bi3 ich 
die Ohnmächtige einem Fiaker übergeben und ihn an— 
gewieſen habe, wohin er fie bringen fol. — 

Sehen Sie doch, werteſte Madame Müller, jagte 
der Magijter Kauderer — und dies waren die eriten 
Worte, die ich, aus der Ohnmacht erwachend, ver: 
nahm —, jehen Sie doch, wertete Madame Müller, 
der Juvenis macht Anftalt, wieder zu fich zu fommen, 
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und fo empfehle ich mich Ihnen, um in meinen Spittel 
zurüczufehren, ehe geſchloſſen wird. 

Edler Gefährte unfrer Rettungsthat, entgegnete eine 
weibliche Stimme, die etwa3 ausgefungen jehien, edler 
Kauderer, Sie werden Doch unjre Liebenswürdige 
Madame Flötenjpiel noch begrüßen? 

Zugleich vernahm ich von der andern Seite ein 
Geſpräch zwiſchen zwei jüngern Stimmen. 

Und du haſt dich zurückgezogen von ihr, die wir 
alle für deine bejte Freundin hielten? 

Herzendghismondchen, entgegnete die andre, Du 
fennjt mein Zartgefühl. Kann ich mit diefem Herzen 
die Freundin einer Tyrannin fein, der die höhere 
Weiblichkeit ein Fremdling ift? Denke dir: Luischen. 
und Belcolore haften fich Heide Tücher gefauft. -Ganz. 
glücklich kommen fie zu ihr; jede zeigt ihr ihr Tuch 
und will wijjen, wa3 fie dazu meint. Und fie — nein, 
e3 iſt jchredlich! man kann es faum erzählen! — fie 
fagt: Luischen, Ihr Tuch iſt nicht garftig, aber — nein, 
die arme Belcolore, dies durchfichtige Weſen — ich 
fann nicht daran denken, ohne zu weinen — du mußt 
willen, wie die arme an einem Liebeskummer leidet; 
Eduard, das ſchwarzlockige Ungeheuer, jtieß ihr den 
Dolch der Untreue in die Bruft — der Menjch trug 
fo feine Wäfche, und dennoch war er ein Teufel! Ja 
jieh: Belcolore, jagte fte — Herzensghismondchen — 
Belcolore, jagt die unmenjchliche, Ihr Tuch it ab- 
Tcheulich — denke doch, wie entjeglich: Belcolore, jagt 
fie, Ihr Tuch ift abjcheulich. 

Nein, jeufzte die andre tief auf, die Natur wollte 
eine Tigerin fchaffen, fein zartes Weib, al3 fie fie ge- 
boren werden ließ. Sa, auf das bitterjte mußte Dich 
das erzürnen, du janftes Weſen, wie ich dich Fenne. 

Madame Müller jtreichelte die beiden mit der rechten 
Hand, in der fie eine Priſe hielt, und ſagte zwijchen 
Freude und Rührung: Daran erfenne ich meine Pappen— 
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hbeimer. Sehen Gie, teueriter Magilter Kauderer, 
mühjam ijt mein Streben, aber jo lohnt es fich. 

Indem trat die Erwartete ein, die Herrin des 
Haufe, in dem ich mich befand. Magijter Kauderer 
und Dame Müller traten ihr entgegen, und da ich mit 
dem Gefichte gegen die Thüre lag, fonnt ich, ohne den 
Kopf drehen zu müjjen, durch die halbgefchloßnen Lider 
alle drei bequem betrachten. 

Madame Flötenjpiel war eine Brünette, halb Juno 
balb Venus, Dame Müller ward neben ihr zum Sa— 
turnus. Aus den dunfeln Augen der Madame Flöten- 
ſpiel ſchaute ein rajches, entſchloßnes Wefen, dem eine 
gewiſſe ſüße Begehrlichkeit gar anmutig über die Schulter 
lab. Ihre Formen hatten Die Fülle, die rauen über 
dreißig jo ftattlich Taßt; ihre Stimme war weich und 
wohlklingend. Dazu gewann diejer fräftigen und Doc) 
fo anmutigen Erjcheinung ein gewiſſes gutmütig fchalf- 
haftes Weſen jeden Bejchauer. Dame Müller jchien 
neben Ddiejer warmen, konkreten Natur ein abjtrafter 
Begriff. Sie war Blondine, und zwar von der langen, 
hagern, jtarffnochigen Art; Dabei eine Beleſene und 
Denkerin und hatte fich mit aller Energie ihres Weſens 
auf die zarte Weiblichkeit geworfen. Magiſter Kau— 
derer — du wunderſt dich, Daß ich bei diefen Neben— 
perjonen meiner Gefchichte mit Vorliebe weile und 
über die Hauptperfonen und Hauptumftände deſto 
Tchneller hinweggleite. Dir wirds begreiflich werden, 
wenn ich dir jage, daß ich alle Aufregung jorgfältig 
vermeiden muß; weshalb ich, wie du ſiehſt, meinen 
Puls bejtändig unter den prüfenden Fingern habe. 
So laß mich denn nur noch andeuten, wie Madame 
Flötenfpiel mich mit gleichjam tarierendem Blid über: 
Tchaute; wie Magijter Kauderer, Madame Müller und 
ihre Töchter uns verließen, und ich mich ftellte, als 
füme ich eben zur Belinnung; wie ich heimfehren 
wollte; wie Madame Flötenjpiel die Angeln ihrer Blicke 
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in meine Augen einzufenfen begann, indem fie mich 
verjicherte, ich ſähe einem Freunde ähnlich, der ihr Herz 
durch Untreue gebrochen hätte, und mich mit Sirenen- 
tönen fragte, ob auch ich jolcher That fähig wäre; wie 
fie in der Wärme der Unterhaltung fich neben mich 
aufs Sofa feste, mir ſchalkhaft in die Augen ſah, ob 
ich, wie fie ſagte, fie ehrlich anjehen fönnte; wie fie Den 
einen Arm um meinen Hals legte, Damit ich nicht durch 
Wendung meines Geficht3 aus dem Examen liefe; wie 
fie dazwiſchen pofjierliche Streiche trieb, und das alles 
ihr jo natürlich und anmulig ftand, daß mir heißer 
und immer heißer zu Mute ward, und ich fühlte, daß 
meine Befinnung zum zmweitenmal im Schmelzen be- 
griffen jei, als, ein rettender Engel, Herr Flötenfpiel 
eintrat; wie ich, um es möglichjt kurz zu machen, endlich 
für die Aufnahme danfend mich empfahl und, nur auf 
das Berjprechen baldigen Befuches entlajjen, den herbei- 
gerufenen Fiaker bejtieg. Der Schreden, die Angſt um 
die geliebte Gejtalt hatten ein Unwohlſein zur Folge. 
Vierzehn Tage mußt ich das Bett hüten. Madame 
Flötenfpiel zeigte ihre Teilnahme durch öftere Nach- 
fragen nach meinem Befinden, über alle Schmerzen 
aber und jelbit über die Langeweile erhob mich das 
Bemwußtfein des Dienjtes, den ich jenem Weſen geleijtet 
hatte, das ich mehr liebte al3 mich; und nur die Sorge, 
wie auf fie der Schred jener Stunde gewirkt haben 
möchte, konnte der Freudigfeit zumeilen Abbruch thun, 
von der ich mein ganzes Innere erhellt und erwärmt 
fühlte. — 

Hier unterjuchte er jeinen Puls. Da er ihn zu be- 
mwegt fand, machte er abermals eine Paufe. Sch aber 
nahm Das zweite Blatt der indifchen Gejchichte 
und la3: 

Nun trug e8 fich zu, daß Galava, als er hinlänglich 
unterrichtet war, feinen Lehrer, den weijen SJamadagni, 
anging, ihm zu jagen, Durch welches Gefchenf er feine 
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Dankbarkeit gegen ihn an den Tag legen Fönnte. 
Samadagni entgegnete ihm, er verlange nichts. Galava 
wiederholte jeine Bitte, Jamadagni feine Antwort. 
Da ging Jamadagni hinweg, weil er nicht mehr ant- 
worten mochte, aber Galava folgte ihm und ließ nicht 
ab zu bitten. Und Jamadagni verließ feine Einfiedelei 
und feine Säule und floh vor ihm von einem Ende 
der Welt zum andern, aber Galava verfolgte ihn un— 
ermüdlich mit feinen Bitten. Da ward der weije 
Lehrer zornig, daß ihm der Bart zittert. Wohlan, 
fchrie er, du Läſtigſter unter allen Menjchen, jo jchaffe 
mir denn jechshundert Pferde, alle weiß am ganzen 
Leibe bis auf das rechte Ohr, das ſchwarz jein muß. 

Galava ging in feine Einfiedelei und betrachtete 
hundert Sabre lang jeinen Nabel und büßte, um fich 
auf jeine Reife vorzubereiten. Dann begab er fich mit 
Urvafi, die Indra ihm gejchenkt hatte, auf den Weg. 
Er durchzog die ganze Welt; zuerjt aber fam er zu dem 
Könige Pururavas, der zweihundert von den Pferden 
bejaß, die Jamadagni von ihm verlangt hatte. Diefem 
gab er Urvafi zur Frau und erhielt, da die Nymphe 
dem König eine Tochter geboren hatte, die zweihundert 
Roſſe von ihm zum Gejchent. Drauf entwich er mit 
Urvafi, die die Gabe hatte, daß fie ewig Jungfrau 
blieb, nach Perſien zu dem Geijterfürjten Ajumani und 
vermählte ihm die Nymphe. Da diefe dem Geijter: 
fürjten eine Tochter geboren hatte, erhielt er auch von 
diefem Die zmweihundert Rojje, die er von jener Art 
bejaß, wie der weiſe Jamadagni fie verlangte. Nun 
waren noch zweihundert folcher Tiere auf der Welt; 
fie befaß an der weftlichen Grenze der Welt ein Held 
und Fürft, der von jeinen Landesgenoſſen Herr Dietrich 
von Berne genannt war. Bon diejem erhielt er jie 
auf gleiche Weife, wie er die andern von Pururavas 
und dem Geifterfönig Afumani erhalten hatte. Nun 
brachte er die Roſſe nebit der jchönen Urvafi zu 
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Kamadagni und jchenkte ihm beides, die Roffe und das 
Mädchen. Urvafi gebar aber von dem Weifen ihre 
vierte Tochter, dann gab fie Jamadagni dem Galava 
und Galava dem Indra wieder zurüd. — 

Das war es, was auf dem zweiten Blatte gedruckt 
ftand. Wie ich das dritte beginnen wollte, Hatte er 
jich wieder erholt und fuhr folgendermaßen in feiner 
Erzählung fort: | 

Der Schügenhausgarten war angefüllt mit gepußten 
Figuren. Nur an einem Tifchcehen war noch Plab für 
mich. Der mir zunächitjigende Herr wandte mir das 
Geficht zu; es war Herr Flötenfpiel. Er grüßte mich 
mit der füßfauern Miene, die ihm eigen zu fein fchien, 
griff fodann nad) dem Glafe, das der Kellner mir eben 
gebracht hatte, trank und fagte ganz ruhig: Das ift 
wohl das Ihre? Mein Arzt hat mir da8 Bier ver- 
boten; nun paffiert mir immer, daß ich in der Ber: 
geſſenheit ein Glas, dag in meiner Nähe jteht, für das 
meine anjehe, indem ich denke, ich hätte mir welches 
geben laſſen. ch würde Bier trinken Dürfen, wie 
ſonſt, fuhr er fort, wenn ich nicht geheiratet hätte. 
Jeden Chriftenmenfchen jollte man vor dem Heiraten 
warnen. Aber jehen Sie, das fommt davon: ich kanns 
meiner Frau nicht wehren, daß jie Geld von ihrem 
Vermögen ausgiebt, und mehr ausgiebt, al3 mir lieb 
it, denn das hat fie fich, wie noch manches andre, mie 
wir uns heirateten, jchriftlic) ausbedungen. Sie iſt 
täglich, wo etwas [os iſt; e8 mag nun Wohlthätigfeit 
getanzt werden oder auch nur ein jimples Gelärm von 
einem Gartenfonzert jein. Nun kann ich nicht zu Haufe 
bleiben; ich jehe innerlich, wie jie Grofchen vor Grofchen 
binwirft, da duldets mich nicht mehr zu Haufe. Nun 
gehe ich in denjelben Garten und ſetze mich, wenn es 
möglich iſt, an einen Tiſch, dem ihrigen gegenüber. 
Da iſts denn nun meine ganze Unterhaltung, mich zu 
ärgern. Kein Kind, fein Dienjtmädchen kann da3 un- 
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glücliche Weib jehen, ohne daß es ihnen die Baden 
vol Kuchen ftopft, und wenn nun folch ein ausge- 
hungertes Geficht von Betteljungen jo recht ins Zeug 
hineinbeißt, kann fie fich vor Freude faum laſſen, und 
ich gejchlagner Mann fie nun da und zähle Grojchen 
um Grofchen nach, und mit jedem Grojchen jet mir 
der Wurm einen Zahn in den Magen. 

Als er fo geiprochen hatte, jeufzte er tief auf, trank 
mit einem Zuge mein Glas vollend® leer und jagte 
troden: Das ijt wohl das Ihre? 

Flötenfpiel, ſagte fein Vis-A-vis, erzählt uns doch 
einmal den jiebenjährigen Krieg. Aber exit jchaut 
einmal dort hinüber, wie dem Kleinen Beilchenhändler 
der Kuchen ſchmeckt, den eure Frau ihm bijjenweife in 
den Mund fchiebt und fich tot lachen will, wenn der 
Kleine den Mund jchon für den zweiten Bijjen be- 
gehrlich öffnet, eh der erjte noch hinunter ift. 

Herr Flötenipiel feufzte auf und drückte jein Tafchen- 
tuch Frampfhaft in der Hand zujammen. 

Beruhigt euch, fagte ein andrer, und alle zufammen: 
Erzählt und den jiebenjährigen Krieg! 

Mir iſts gerade nicht fo, enigegnete Herr Flöten: 
fpiel; weil ihr3 aber haben wollt, jo kanns gejchehn. 
Mein Bater war ein eigenfinniger Mann; alles und 
jedes mußte an feinem Plate jein, und alles und jedes 
mußte zu feiner Zeit gejchehn — das ijt wohl das 
Ihre? — Gott hab ihn jelig, denn er lebte damals 
noch und hat uns Kindern den fiebenjährigen Krieg jo 
oft erzählt, daß wir ihn auswendig wiſſen. Der jieben- 
jährige Krieg war aber jo: 


Die Gefchichte vom fiebenjährigen Kriege 
Es war ſchon ziemlich weit hin, erzählte mein 
Bater; ich und eure Mutter waren noch auf. Damals 
nämlich wurde nicht jo viel gejchlafen wie jeßt, denn 
die Butter Zoftete einen Thaler und acht Grofchen, und 
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das Fleiſch war gar nicht zu bezahlen. Lichte und DI 
waren nicht wohlfeiler, drum jaßen wir im Dunfeln 
oder auch eigentlich nicht im Dunkeln, denn der volle 
Mond Hing in die Stube herein wie ein Kürbis. 
Mein Bater war ein eigenjinniger Mann; alle und 
jede3 mußte an feinem Platze jein, und alles und jedes 
mußte zu feiner Zeit gefchehn. — Das iſt wohl das 
Ihre? 

Wie geſagt, es war ſchon ſpät, als mein Vater und 
meine Mutter noch aufſaßen. Sonſt hatte er abends 
gewöhnlich in der Bibel gelejen, aber feine Augen 
wurden mit jedem Tag älter, und alles war teuer. 
Da ſprachen fie nun von dem und dem und von 
diejem und jenem; jebt fiel meinem Vater etwas ein, 
dann meiner Mutter. Manchmal jangen fie auch ein 
Kirchenlied, denn meine Mutter hatte eine fchöne 
Stimme, und DI und Lichte Kofteten noch einmal fo 
viel als jonjt. Der Pfarrer aber war Hug genug. 
Damit er das Geleucht erjparte, kam er abends bald 
zu Dem, bald zu dem, und man mußte ihm noch oben- 
drein Papier geben, worauf er dann mit Bleiftift, wie 
er jagte, etwas aufjchrieb, was ihm eingefallen war. 
Denn wenn der Pfarrer abends zum Befuche fam, 
fonnte man ihn nicht im Finjtern jißen laffen. Und 
fo machte er jeine Predigten, und die guten Narren 
mußten ihn in Licht und Papier dabei frei halten. 
Mein Bater aber war ein eigenjinniger Mann; alles 
und jedes mußte an feinem Plate jein, und alles und 
jedes mußte zu jeiner Zeit gefchehn. — Das ift wohl 
das Ihre? 

Weil nun, wie gejagt, der Pfarrer diefen Abend 
nicht bei meinen Eltern war, jo fangen fie noch: Nun 
ruhen alle Wälder, machten die Laden zu und dann 
die Thür und legten fich in Gottes Namen zur Ruhe. 
Es gab damals viele Leute, die nicht jo ruhig jchliefen, 
wie meine Eltern, denn die Butter foftete einen Thaler 
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und acht Grofchen, und das Fleiſch war nicht zu be— 
zahlen; und der Hunger ijt ein unbequemer Bettgenojfje, 
er dreht fich im leeren Magen Hin und her, wie einer, 
der nicht jchlafen kann, und wer ihn im Leibe bat, 
dem geht3 nicht bejjer. Meine Eltern aber, Gott habe 
fie jelig, jchliefen, bis jie aufwacdhten, und da war 
die Nacht vorbei, und e8 war Tag. Denn mein Vater 
war ein eigenjinniger Mann; alles und jedes mußte 
an feinem Plate fein, und alles und jedes mußte zu 
jeiner Zeit gejchehn. — Das ift wohl das Ihre? — 

Nun trank er früh im Bette gern einen Kümmel. 
Diesmal aber wußte er nicht, jollte ers thun, oder 
follte ers nicht thun. Denn e3 war alles teuer; Die 
Butter koſtete einen Thaler und acht Grojchen, und 
das Fleifch war nicht zu bezahlen. Endlich aber dachte 
er: Geftern war der Pfarrer nicht da, und du hajt 
Geleucht und Papier zu feiner Predigt erjpart. So, 
dachte er, Fannjt du in Gottes Namen einen trinken. 
Meine Mutter war jchon auf; ehe jie noch ihr Hal3- 
tuch umthat, ging fie gewöhnlich an den Schranf, 
worin die Flajche jtand. Dasmal aber wurde meinem 
Bater fein Kümmel verfümmelt. Draußen gings auf 
einmal los, al3 follte die Welt untergehn. Pferde 
trabten vorbei. Das wieherte und trompetete und 
raſſelte und fluchte und ſakramentierte dermaßen Durch 
einander, Daß mein Vater mit gleichen Beinen in Die 
Hofen fuhr. Er war ein beherzter Mann, aber e8 war 
ihm nicht einerlei, wie er den Laden aufmachte, um 
zu jehen, was es gebe. Und das gejchah nicht nur 
bei meinen Eltern, jondern in allen Häufern war Angſt 
und Schreden. Draußen aber war der fiebenjährige 
Krieg. — Sehen Sie, das war der fiebenjährige Krieg, 
und iſt fein Wort davon oder dazu, denn mein Vater 
war ein eigenfinniger Mann. Alles und jedes mußte 
an feinem Plate jein, und alles und jedes mußte zu 
feiner Zeit gefchehn. — Das iſt wohl das Shre? 

Dtto Ludwigs Werke, 2. Band 27 
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Nachdem Herr Flötenfpiel feiner fchönen Erzählung 
halber belobt worden war, forderte man ihn auf, noch 
etwas Belehrendes der Art zum Beſten zu geben. 
Gr aber deutete auf jeine Frau, Die eben aufbrach, 
und ſagte: Sehen Sie, lieben Freunde, nun wird fich 
wo anders geärgert. Gott behüte einen Chriſten— 
menfchen vor dem. Heiraten. Sch babe ihr jechzehn 
Groſchen Courant nachgerechnet, die jie hier unnötiger- 
weiſe für Kuchen — jehen Sie, jte hat ein Stüd liegen 
lajien; ehe die Kellner abräumen — Diener von 
Ihnen! 

Der Tiſch, den Madame Flötenſpiel und ihre Ge— 
ſellſchaft inne gehabt hatte, wurde alsbald von einer 
andern eingenommen. Ein ältlicher dicker Herr und 
zwei junge Damen, die eine von überaus edler Geſtalt, 
nahmen an ihm Platz. Die Damen ſaßen von mir 
abgewandt und unterhielten ſich; die kleinere zeigte 
große Lebendigkeit und ſchien die Koſten des Geſpräches 
faſt allein zu tragen. Der Herr ſenkte wie in ſtiller 
Beſchaulichkeit ſein Antlitz nach vorn und hielt ſeine 
Augen unverwandt auf den unterſten goldnen Knopf 
des feinen blauen Fracks geheftet, der über Nanking— 
beinkleidern zugeknöpft ſeinen ſtattlichen Leib umgab. 
Augen, Naſe und Mund waren von ſo bedeutender 
Größe, daß das ganze Geſicht eben nur aus Augen, 
Naſe und Mund zu beſtehen ſchien; den träumeriſchen 
und doch ſcharfen Ausdruck ſeiner Augen verſtärkten 
noch um ein Großes die ſtarken, langhaarigen ſchwarz— 
grauen Brauen, die über ſie herabhingen wie Gras und 
Flechten aus dem alten Geſteine gewachſen über Die 
hohlen Fenjter einer Ruine. 

Nett wandte fich die edle Gejtalt — ihr Auge glitt 
über mich hin — fie wars, der Engel des Herrn Fint- 
lein, die Sängerin, Die von mir gerettete! Sie wandte 
ſich mit ungewöhnlicher Lebhaftigkeit an den Dicken 
Herrn, dem fie zu erzählen fchien, ‚indem fie zumeilen 
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herüberfah zu mir. Der dicke Herr erhob fich und kam 
mit vornehmer Freundlichkeit auf mich zu. 

Entfehuldigen Sie — meine Tochter jagt mir ſo— 
eben, in Ahnen erkenne jie den Netter aus Lebens— 
gefahr, den uns alle angewandte Mühe bisher nicht 
auffinden ließ. Darf ich? unterbrach er fich jelbit, 
indem er eine fojtbare goldne Dofe präjentierte. Es 
war mir Außerjt unangenehm, fuhr er dann fort; denn 
ich bleibe nicht gern fchuldig — mein Name iſt 
Sammerdegen. Sch bin, wie Sie wohl gehört haben 
werden, Buchhändler, Buchdruckereibeliter, Stadtrat, 
Kirchenvoriteher, Erſatzmann beim Landtage und der— 
gleichen — kommen Sie doch mit herüber. Sie 
heißen? Ä Ä 

Sch nannte meinen Namen und folgte ihm pochen= 
den Herzens. Es iſt wahrlich nichts Kleines, auf ein- 
mal mit allen feinen Unvollfommenheiten vor der zu 
jtehn, um deren Heiligenbild man einen Himmel ge- 
baut hat von geträumten Herrlichkeiten, und nun einem 
jolchen Blicke begegnen zu müſſen, vor deijen Klarheit 
alles Gechifche, alles VBerwirrte, Düftere, Unganze in 
uns abfällt und wir mit Schrecden jehen, wie arm wir 
find und daß nun eigentlich gar nichts in uns jtehn 
bleibt, was ihr gefallen fönnte, der zu gefallen der 
einzige Wunſch unjers Lebens ift. Und doch lag in 
dieſem Blick eine Milde, ein Verſöhnendes, Frieden: 
gebendes, ein — da haben wird; mein Puls Täutet 
wieder einmal Fieberjturm. 

Sr ging auf und ab, um fich zu beruhigen; der— 
weile nahm ich dag dritte Blatt der indischen Gejchichte 
und las: Ä 

Die vier Töchter der Urvaſi mwuchfen auf und 
wurden der Mutter gleich an Schönheit und Anmut, 
jodaß jede in dem Lande ihres Vaters für das Schönite 
galt, was je ein Auge gefehen. Urvaſi, die gern ein— 
mal ihrer fich erfreuen wollte, bat Indra, dieſen Wunſch 
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ihr zu gewähren. Da ſchickte Indra feine Gandharvas 
ab, die fie während der Nacht von ihrem Lager holten 
und fie zu Urvafi brachten, ohne daß die Schlums 
mernden gewahr wurden, wa3 mit ihnen vorging. So 
ſehr fie beim Erwachen jtaunten, fich an einem ihnen 
fremden Orte zu befinden, jo gewannen fie fich bald 
lieb, und gewannen ſich jo Lieb, daß fie fich nie wieder 
trennen wollten. Auf Urvafis Bitten wies Indra den 
Prinzeffinnen einen der herrlichen Haine von Gandha— 
madana zum Aufenthalt an. Dort freuten ſie fich in 
erwiger Jugend der heitern Gegenwart und ihrer Liebe. 
Jetzt erquickten fie die ſchmachtenden Rotosblätter ihrer 
Glieder in den Fryftallnen Fluten der Mandalini, und 
e3 Tamen die goldgelben Schwäne herbei, fchmiegten 
fich Tiebfojend unter jie und trugen fie wie lebendige 
Kähne am fchattigen Ufer dahin; wenn fie fchlummerten, 
fächelten fie unzählige weiße Pfauen mit ihren ftolzen 
Schweifen, und der ſüße Kokila wiegte fie ein und 
weckte fie wieder mit feinen jchönjten Liedern. Und 
fie liebten fich jo, daß fie umarmt gingen, umarmt 
faßen und umarmt jchliefen. Und ließen fich ihre 
Hände im Schlummer, jo fchrafen fie auf und faßten 
fich von neuem. 

Eines Tages erwachten die drei ältejten eher als 
die jüngjte, und weil Diefe jo fanft fchlummerte, blieben 
fie ruhig neben ihr liegen, Damit fie fie nicht weckten. 
Da jagte die ältejte zu den beiden andern: Eehet doch, 
Geliebte, welch jeltiamer Hügel unter den Dichten, 
fchattenreichen ljten des breiten Jambu dort! 

63 jind Zellen der weißen Ameife, ſagte Die zweite, 
und aus den Zellen ijt Kufagras gewachfen und bunt- 
farbige® Moos. 

Wa3 aber, fagte die erjte wieder, mag den Glanz 
verurjachen, der aus dem Hügel durch die beiden Off- 
nungen dringt, Die neben einander ftehen mie zwei 
Schmweiterjterne? 
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Gewiß, fagte die dritte, find es zwei edle Steine; 
wollt ihr, jo graben wir ſie aus. 

Da die jüngjte eben erwachte, jo begaben jie fich 
zu dem Hügel der weißen Ameijen; jede der Drei 
ältejten brach einen Kuſahalm ab und fuhr damit in 
eine der beiden Öffnungen. Kaum aber hatten fie die 
Halme eingefenkt, als Blut aus den Öffnungen drang. 

Da erjchrafen die Mädchen, daß ihre Haut eritarrte 
und ihre Antilopenherzen zitterten. 

Es war aber Cyavana, der Sohn Bhrigus, des 
Sohnes Brahma, der gewaltigite aller Weijen, der 
über himmlischen Dingen brütend, feinen Nabel alſo 
tieffinnend befchaute, daß ihn die weißen Ameiſen mit 
ihren Nejtern überbaut hatten. Aus einigen der ver— 
witterten Nefter war Gras und Moos gewachjen. 
Urvaſi, die eben daher fam, al3 ihre ältejten Töchter 
dem Weifen mit Kufahalmen in die Augen jtachen, 
fürdhtete die Rache des Gemaltigen und bat Indra, 
er möchte die drei in die entferntejte MWeltgegend ent- 
rüden. Indra gewährte ihr die Bitte und entrüdte 
jie fjamt dem Haine von Gandhamadana in den ferniten 
Weſten der Welt. Aber der weife Cyavana erhob fich 
und fchüttelte im Zorn feine Glieder, daß die Ameijen 
von feinem Leibe weithin in die Lüfte jtoben. Seitdem 
findet man die Ameifen in aller Welt. Und Cyavana 
fluchte den Mädchen und dem Lande, daS jie aufnahm, 
und ſprach: So fol Flachheit Land und Volk trafen, 
wohin ihr floht vor meinem Zorn. Einander nahe, 
feid ewig getrennt. Nur dann endet die Kraft meines 
Fluches, wenn — hier fiel der erzürnte Weife in eine 
fremde Sprache. Folgendes find die Worte, Die er 
ſprach, und die big jeßt fein Brahmane enträtfelt hat. 
(Hier ſtehen, merkt der Überfeßer an, in Sanskritlettern 
folgende deutfche Worte: Wenn, wo ihr Iebt, ein reicher 
Buchhändler einjt einem unberühmten Autor den Ver: 
lag eines feiner Werfe und zugleich feine einzige Tochter 
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jelbjt zum Weibe anbietet). Urvaii, jo fährt da3 Ma- 
nuffript fort, Urvaſi, die das Schredliche vernommen 
hatte und Schredlicheres noch befürchtete, fiel ihm zu 
Füßen und richtete Die unmiderjtehlichen Blicke ihrer 
2otosaugen bittend auf ihn. Als die Nymphe jo in 
dem ganzen verführerifchen Glanze ihrer Reize vor 
ihm lag, begann jein Mund zu ftammeln, feine Augen 
gruben ſich ein in ihre Schönheit wie zwei lüjterne 
Bienen in3 Schattiginnerjte der Mangoblume, und er 
vermochte nicht, ihnen zu wehren. Da floh er in eine 
Einjiedelet, und es währte hundert Jahre der Selbjit- 
befchauung und Buße, bis jeine Brujt wieder jo ruhig 
atmete, daß er die Worte feines Fluches fortiprechen 
fonnte. Aber von jeinem Feuer glimmten nun auch 
nur die Kohlen noch. Und er fprach: Barmherzigkeit 
will ich üben um Deiner Schönheit willen, wo ich das 
Schwert des Rechtes gezückt in meinen Händen führe. 
Euch jei das Süßejte, was Menſchen und Götter fennen, 
die der Beichaulichkeit nicht leben, euch ſei die Lieblich- 
feit der Yiebe ein Trojt. Doch jede von euch joll dem, 
den fie erkiejt, eine Bedingung auflegen, Die — der 
Weiſe ſchien noch viel zu jprechen, aber er murmelte, 
jchon wieder in die Betrachtung feines Nabels jich 
vertiefend, jo leife, daß der Bart die Worte fraß, und 
da3 Ohr der Weltgefchichte vergeblich lauſchte. — 

Das war ed, was auf den drei Blättern jtand; 
mithin war ich am Ende der Gefchichte von der Gr: 
Ihaffung der Nymphe Urvaſi, von den ſechshundert 
weißen Pferden, jedes mit einem jchwarzen Ohr, und 
von dem Fluche des heiligen Meifen Eyavana. — 

Er fuhr fort in der Erzählung der Liebesgejchichte: 
Zu jtile Liebe. Was fol ich zu meinem Schmerze 
jedes Wort wiederholen, das wir mwechjelten, während 
Herr Jammerdegen in tiefer Bejchaulichkeit Den unter: 
ten der fünf goldnen Knöpfe betrachtete; was joll ich 
die Schneide meiner Sehnjucht jehärfen durch die Auf: 
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zählung und Schilderung der Blicke, die bald Boten 
wurden eines ſüßen Berjtändnijjes! Dir genügt zu 
willen, daß wir uns öfter jahen, daß wir beide wußten, 
daß wir uns liebten, ohne dab ein Wort dies Ver- 
hältnis je berührt hätte, Das Kind eines Buchhalters 
von Herrn Kammerdegen, ein wunderfchöner Knabe, 
den Fides ſtets um fich hatte, war Das Mittelmwefen, 
in dem wir uns förperlich. berührten. Es ſtarb. Ein 
Lied, wenn man einen jolchen funjtlojen Erguß Lied 
nennen mag, das ich zu jener Zeit auffchrieb, mag 
dir Die Sache erflären. Späterhin hab ich ihm Den 
Namen gegeben: 
3u ftille Riebe 
Ein Dümmerlied 
Zwei liebten fi und wolltens fich nicht jagen. 

Sie küßten ſich auf eines Kindes Munde, 

Beichanten fih nur durch des Kindes Augen 

And ſprachen fih nur durch den Mund des Kindes. 

Da jtarb das Kind. Nun kontten jie nicht ſprechen, 

Nicht ſehen mehr und auch nicht mehr jich küſſen. 

Da Haben fie ſich ganz in jich gezogen, 

And immer fremder find fie ſich gaavorden, 

Und Haben immer heißer fi gelicbet, 


Nah Kuß und Blid geſehnt und ſüßer Rede 
Und jind am End vor Sehnſucht gar geitorbei. 


Sp jtanden die Sachen, als eines Tages auf dem 
Auguftusplate ein Freund mir begegnete, der mit wich: 
tigem Blick mich fragte, ob ich eine Neuigkeit wijjen 
wollte. Weißt Du denn, daß Jammerdegens Fides 
heiratet? | 

Soll ich das Chaos von Schreden, Schmerz, Wahn: 
finn noch einmal fühlen, indem ich dir erzähle, wie 
mir bei dieſen Worten zu Mute ward? Der Freund 
ſchien meinen Zuſtand nicht zu bemerken und fuhr fort: 
Ale Welt wundert jich, daß das fchöne, reiche Mäd— 
chen ſolch einen verlebten, kranken Häßlichen heiraten 
will. Aber die Krankheit und die Häßlichkeit des Pa— 
trons iſt es eben, was jie ihm gewonnen hat. . Weil 
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fie jo ganz anders iſt wie die andern, ijt fie allen ein 
Rätſel. Können fie Doch ſchon nicht begreifen, wie fie, 
die nicht etwa eine Kopfhängerin oder ein überzartes 
Leipziger Weſen, jondern ein lebensfräftiges und ge— 
fundes Mädchen iſt, nicht an Bällen und dergleichen 
Vergnügen findet und fi nur wohl befindet, wo 
jie helfen fann, unter Armen und Kranfen — von 
denen auch Du einer bill. Dazu fommt no, daß 
der unermeßlich reiche Bräutigam ihr eine jehr be- 
deutende Summe jährlich zur Dispofition zu jtellen 
verfprochen hat, wenn fie ihn heirate, mit Deren 
Hilfe fie ihren Trieb zum Wohlthun leichter befriedigen 
fan. 

Der Freund verließ mich. Ein Froſt ſchüttelte mich, 
ich fühlte den Tod in allen meinen Gliedern. Sch 
wußte, Daß, was der Freund mir erzählt hatte, nur 
ein lügenhaftes Gerücht jein fonnte; dennoch wurde 
mir immer fieberifcher. So ging ich denn in Die 
Walderichjche Rejtauration, die, wie du weißt, in der 
Dresdner Straße, der Pojt gegenüber, liegt, um Zer: 
itreuung und Erwärmung in einem Glaſe Bunfch zu 
juchen, eine Hoffnung, die furz vor mir drei junge 
Männer hereingeführt hatte, die, wie du bald hören 
wirjt, an demfelben Übel litten wie ich. 

Ich kanns nicht begreifen, jagte Herr Walderich, 
wie man ſolche Dummheiten nachreden kann, die 
irgend ein loſer Vogel erfonnen hat, einem Albernen 
etwa aufzubinden. BZmeierlei kann mich zum un— 
bändigjten Zorn reizen, nämlich wenn einer mir zeigt, 
Daß er mich für jchlecht, oder daß er mich für dumm 
hält. 

Sch jage Ihnen, entgegnete einer von den Gäjten, 
die ganze Stadt ijt voll von den drei Dingen. Erſt— 
lich einmal ſoll fi) am legten Freitag im Februar 
auf dem Schnecdenberg ein herrliches Schloß haben fehen 
lafjen. 


KEORVRERETE 125 ALTER TE 


Ein langer Seufzer unterbrach den Sprechenden. 
Er fam von einem Tijche, an dem Drei junge Männer 
faßen. 

Zum zweiten, fuhr jener fort, logiert im Hotel de 
Baviere gegenwärtig eine Dame von unendlichen Reich: 
tümern, die anitatt eines Kopfes, wie e3 bei lebendigen 
Menfchen üblich ijt, einen Totenkopf auf dem Halfe 
trägt. 

MWieder erfcholl von jenem Tifche her ein Seufzer. 

Die dritte Merfwürdigfeit endlich ift, daß aller acht 
Tage im Härteljchen Palais bei Nacht eine wunderſam 
fremdartige Mufik ſich hören läßt, ohne daß ein leben 
diger Menjch drinnen fich aufhält. 

Ein Dritter Seufzer erflang von dem Tiſche, an 
dem die Drei jungen Männer faßen, und lenkte alle 
Blide dahin. E3 waren drei blaſſe Gefichter; das eine 
zeichnete ein außerordentlich Ianges Haar, das zweite 
ein jchwarzes Pflajter auf der linken Wange, das dritte 
ein jtarfer Knebelbart aus. Auf jedem Der drei Ge— 
fihter jtand in deutlichen Lettern das verlorene Lebens— 
glück zu lefen. Seiner jprach eher ein Wort, als da 
die andern Gäſte, im Schachipiel vertieft, fie nicht mehr 
zu gewahren jchienen. Da mich die drei ungemein 
interejfierten, und ich in der Stimmung, in die mich 
des Freundes Mitteilung verfegt hatte, mich vor dem 
tete-A-töte mit mir felbjt fürchtete, jo ließ ich eine Bowle 
Punsch bringen und bat jene, meine Gäjte zu fein. Ich 
erfuhr nun, daß fie drei Litteraten waren, der Lange 
haarige gab fich Daneben mit dem Sanskrit ab, der 
mit dem Pflaſter Hatte ſich auf das Altdeutfche und 
auf die politifche Poeſie geworfen, der Litteratus mit 
dem Knebelbarte endlich überjegte perfifche Lieder ins 
Deutjche. 

Wir wurden bei jedem Glafe befannter. Endlich 
fagte ich, indem ich Da3 meine erhob: Was wir wün— 
fchen! Alle drei jeufzten auf, wie vorhin bei der Er— 
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‚zählung von den Drei Gerüchten. Da der Langhaarige 
meine VBerwunderung bemerkte, jagte er: Sie wundern 
jih über den Eindrud, den das Wort Wünfche auf 
mich gemacht bat; wollen Sie die Erzählung meiner 
Schickſale anhören, werden Sie ihn begreiflich finden. 
Gr erzählte: 


Geſchichte des erjten Litteraten 


In meinem fiebzehnten Jahre, begann Der erjte 
Litterat jeine Gejchichte, in meinem fiebzehnten Jahre 
war ich Laufburſche bei dem Schuhmachermeijter Fint- 
lein in der kleinen Fleiſchergaſſe. ch fühlte auf das 
lebendigjte in mir, Daß ich zu andern Dingen beitimmt 
jei, al3 zum Waſſerholen, Stiefelmichien und was da— 
mals noch jonjt meines Amtes war. Da ich nun Dies 
alles mit Widermwillen trieb, jo iſt e3 fein Wunder, 
Daß e3 oft nicht zu meinem Lobe ausfiel, und ich böfer 
Worte genug vernehmen mußte, was meinen Wider: 
willen nur wieder verjtärftee Das einzige, was in 
jenen Tagen trauriger Knechtichaft mich erhielt, war 
ein Freundjchaftsbund, den ich mit zwei gleichgeplagten 
Weſen gejtiftet hatte. Der eine, ein jchlanfer, zarter 
unge, war dem Schneidermeijter Heidermann eine 
Treppe tiefer das, was ich eine Treppe höher Herrn 
Sintlein war. Der andre, der Pflegefohn einer ge— 
willen Madame Müller, ein blonder Krausfopf mit 
treuherzig blauen Augen und roten Baden, wohnte 
uns gegenüber. Wir mußten uns auf unfern Berufs— 
wegen zu begegnen; da ging denn die eine Hälfte des 
halben Stündchens, das wir zu erübrigen wußten, mit 
Klagen über die Gegenwart, die andre Hälfte mit Träu— 
men in die Zukunft hin. So faßen wir einjt, wäh: 
rend unfre Tyrannen un im Schweiße unſers Ans 
geficht3 glaubten, ganz gemütlich beifammen. Einige 
noch unbefegte Buden und unausgepacdte Kijten, denn 
e3 war gerade die Oftermeije, verbargen uns vor jedem 
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Späherauge, das unfre Muße unjern Tyrannen hätte 
verraten fünnen. Wir faßen auf unjern Holzpan- 
toffeln zu ebner Erde und jchauten träumend in das 
helle Frühlingsgewölk hinein, das eilend über uns 
Dabinzog. 

Endlich jagte ich: Wißt ihr, was ich eigentlich wer- 
den möchte? Gin fchwedifcher General! Da dürfte 
mich Herr Fintlein nicht um jede Kleinigkeit aushunzen, 
und wenn ich Semmeln holte, ginge ich in Uniform; 
wie würde der Dice Bäder dann Reſpekt befommen, 
und Madame Nauplius, die hübjche junge Fleifcherin 
an der Ecke, wa3 würde die für Augen machen! 

Hier unterbrach den Litteraten mit dem langen 
Haare der Yitterat mit dem Pflafter, und feine Stimme 
zitterte vor Freude: Der ſchlanke Schneiderjunge hatte 
feine Augen fejt auf das große Haus gerichtet, das ihm 
gegenüberftand. Wenn ich das große Haus hätte, fagte 
er, brauchten wir nicht mehr auf offner Straße zu: 
jammenzulommen, wo einer unjrer Tyrannen uns doch 
einmal finden Tann. Das jchönjte Zimmer behielten 
wir Dazu; das übrige würde vermietet und dafür Pfeffer- 
kuchen gegejjen. 

Der Litteratus mit Dem Ainebelbarte jtand auf und 
jprad) in großer Bewegung: Der Heine blonde Kraus: 
fopf aber jagte: Wer ein Bafcha von drei Roßſchweifen 
wäre! Dann meinte ich nicht mehr, wenn ich betteln 
muß, jondern zöge meinen türfifchen Säbel heraus. 
Wie würde mich dann Madame Müller loben, brächte 
ich nicht bloß jchlechte Pfennige nach Haufe. 

Noch nicht ausgejprochen hatte der dritte Litteratus, 
als jich alle drei lachend und mweinend in den Armen 
lagen. 

Hundert Fragen flogen hin und her. Grzähle du 
nun fort, ſagte der zweite Litteratus, dann melden auch 
wir nach der Reihe unfre Abenteuer; auf dieſe Weiſe 
erfahren wir in fürzerer Zeit und in beßrer Ordnung, 
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wie es jedem ging, und wie e8 ihm noch geht, als durch 
verwirrende3 Hin und Herfragen. 

So fuhr denn der erjte Litteratu3 in jeiner Ge— 
fhichte fort: Wir träumten, fagte er, und träumten; 
darüber verging Stunde um Stunde, und die ein- 
brechende Nacht erinnerte uns zu fpät an das Nach- 
baufegehen. Wir jtoben auseinander und haben ein= 
ander nicht mwiedergejehen, bi3 wir uns jo unerwartet 
wiedergefunden haben. Wie ich nach Haufe fam, blieb 
Meijter Fintlein ruhig auf feiner Brücde figen und ſah 
fich nicht einmal nad) mir um, jondern zeigte jene 
fchreeliche Ruhe, die einem Gemitterfiurm voranzugehn 
pflegt. Ein alter verabjchiedeter preußifcher Korporal, 
der ihn jeden Abend zu bejuchen pflegte, ſaß ihm gegen= 
über und dampfte aus einem thönernen Pfeifenftück, 
das er, wenn er einige Züge gethan hatte, vor jich hin 
hielt, indem er es nachdenklich zu betrachten fchien. 
Endlich bewegte er nach alter Leute Art erſt wie ſpre— 
chend den Mund, ehe er begann: Sch weiß nicht, Mon— 
jteur Fintlein, ob Sie die Gejchichte wiſſen vom alten 
Frigen, die fich im Anfang des jiebenjährigen Krieges 
zugetragen hat? Herr Fintlein verneinte. 

Sa jeht ihr, jagte der alte Soldat, der alte Fri 
hatte einen Blie in feinen Augen, der defperat war. 
Wenn er einen armen Sünder nur anfah, fo fiel der 
in die Kniee und geitand alles, was er auf feinent 
Gewiſſen hatte. Wenn er diejen Blick nicht hatte, war 
er in der Schlacht bei Lowoſitz verloren. Da fieht er 
jih einmal per Zufall um, und was fieht er? Einen 
öjterreichifchen Grenadier fieht er ganz in der Nähe, der 
die Flinte auf ihn angefchlagen hat und eben losjchießen 
will. Da denkt der alte Fritz, wenn der losjchießt, To 
ift der fiebenjährige Krieg in den vier eriten Wochen 
zu Ende. Was thut nun der alte Friß? Der alte 
Fri jieht den Kerl mit feinem defperaten Blick an, 
fodaß der hinfällt vor ihm, die Flinte wegwirft und 
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anfängt, alle jeine Sünden zu gejtehen, Die er in feinem 
Leben begangen hat. Aber der alte Fri lachte ich 
ins Fäuftchen, daß das Ding jo gut abgelaufen war, 
und ritt Davon. 

Meiſter Fintlein lachte ärger als der alte Fri und 
fonnte jich gar nicht wieder zufrieden geben. Der Kor: 
poral aber, der nicht ficherer zu beleidigen war, als 
wenn man über jeine Gejchichten lachte, jtieg von feinem 
Stuhle auf und ging mit einem kirſchroten Gefichte um— 
ber, indem er leife vor fich hin fluchte. Gin böfes 
Ungefähr, wenigjtens hielt ich e8 damals dafür, ein 
böfes Ungefähr wollte, daß er in dieſer Stimmung 
meiner anfichtig wurde. Ach ſaß in einer Ede und 
fpann Hanf. Er trat vor mich hin, wichſte feinen 
grauen Schnauzbart und ſchnauzte mih an: Willit 
du auch ſolch ein Schujter, jolch ein Monfieur Pech— 
vogel werden? 

Nein, Herr Korporal, jagte ich in Angſt; ich will 
fein Schujter werden, aber ein General will ich werden. 

Was? fchrie der alte Soldat, froh, eine Kreatur ge: 
funden zu haben, an der er jeinen Zorn auslafjen 
fonnte. ch habs nicht weiter gebracht al3 bis zum 
Korporal, und ſolch ein Eſel von Schujterjungen will 
General werden? Und ſolch ein Monjieur Fintlein 
will mir meine Gefchichten verdetejtieren? 

Damit zog er mich mit der Kraft eines alten Löwen 
hinter meinen Spinnrade vor, warf mich über einen 
Schemel und bearbeitete mich mit feinem alten Korporal- 
ftod auf das beite. 

Herr Fintlein aber geriet aus feinem Lachen plöß- 
lich in gleichen Zorn. Sol ein Korporalitecen will 
dem Fintlein eins auffteden? Wers aber nicht ruhig 
einfteckt, das will ich ihm ſtecken! So jchrie Herr Fint- 
lein und — ſchlug mit dem Korporal um die Wette 
auf mich los. 

Sch habe andern Leuten meine Gefchichten erzählt; 
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dem General Möllendorf habe ich meine Gejchichte er- 
zählt. Weiß er das? 

Diefer Junge ijt Dazu da, daß ich ihn prügle; es 
hat niemand ander meinen Jungen zu prügeln. ch 
bin jelbjt alt genug, meinen Jungen zu prügeln. Weiß 
er das? 

So wurden die beiden, indem fie fich zanften, immer 
heftiger, und ich Unglüclicher fonnte an einem gewiſſen 
Teile meines Leibes ihre zunehmende Hitze gradmeife 
mefjen. Lange ertrug ich3 mit heldenmäßiger Faſſung, 
endlich aber riß ich mich lo8 und rannte vor Schmerz 
und Wut laut weinend davon. 

Wo und wie lange ich nun, von Schmerz, Scham 
und Wut betäubt, herumgelaufen fein mag, das weiß 
Gott. Die Bejinnung fam mir wieder in der Gegend 
des Gafe francais, als ich mich vergebens fragte, ob 
ich wachte oder ob ich träumte, Denn vor mir lag 
jtatt des Schnecenberge3 ein herrliches Schloß, rot- 
glühend, wie aus einem einzigen Rubin gejchnitten. 
Und rings um da3 Schloß wiegten riejige Bäume ihre 
jeltfam geformten Blätter in jommerwarmer, von den 
füßejten Düften träufender Luft. Große, rote Blumen, 
wie ich hernach erfuhr, Yotosblumen, winkten aus dem 
jmaragdenen Grün wie halbgeöffnete, Tüfjedurjtige 
Mädchenmünde Ohne zu willen, was ich that, fchritt 
ich immer weiter in dieſe Herrlichkeit hinein. Sebt 
dehnte jich, zitternd im Mondenschein, unüberjehbar vor 
mir ein blinfender See, von weißen und goldgelben 
Schwänen berudert. Drin jpiegelte jich das rubinrote 
Schloß und die fchlanfen Palmen mit den taufend und 
abertaufend Pfauen, deren Flügelfchlag die lauen Lüfte 
ſanft fühlend bewegte. Der See hatte feinen Zufluß 
von einem Wajjerfall, der in unzähligen Abjägen von 
einem Gebirge herabkam, das in dunkeln Wald gekleidet 
von Höhe zu Höhe aufitieg, bis feine leten blauen 
Spigen mit dem Himmel verſchwammen. Hier rollten 


AERERTREETIE IL ELITE 


die Wajjer mit fanfter Gewalt zu Thal in den See 
hinab; ein. Braufen aus der Ferne erzählte, daß fie 
weiter oben jäher herabjtürzen mußten. Rechts, wo 
ein Teil der Waſſer von dem andern fich trennte, um 
nach Kleinen Ummegen wie verirrt zwifchen fchattigem 
Gebüjche hin und her wanfend nach dem See jich hin- 
zufühlen, glaubte ich unter blühendem Jasmin eine 
menjchliche Geſtalt ruhen zu jehen. ch hatte mich 
nicht geirrt. Es war das fchönfte Weib, daS man 
fehen fonnte. Halb lag fie, halb ſaß fie, den rechten 
nacten Arm hatte jie wie jelbjtvergejfen über fich aus: 
gejtreckt, jodab das Waſſer des kleinern Falles an ihrer 
Hand fich brechend in funkelndem Staubregen über die 
ganze Liebliche Gejtalt dahinſtob, und fie mit einem 
Schleier von dem feinjten Silberflor überdecdt fchien. 
Über die fchlanfen Glieder, deren Schönheit ein grünes 
Gewand nicht verbarg, war eine ſüße Mattigkeit aus— 
gegofien; Der Bufen zuckte von Zeit zu Zeit, wie mit 
einem Kummer ringend, auf. Das lieblichite Mädchen- 
antlig war auf die Seite gejunfen; um den Mund 
wohnte der reizendite Ausdruc chmerzlicher Sehnjucht, 
und die großen, dunkeln Augen waren halb träumend 
halb juchend nach der Ferne gerichtet. 

Sch Itand in einem nahen Bufche und wagte nicht 
zu atmen. Da jagte die wunderjchöne Geſtalt halb- 
laut vor fich hin: Es kommt wieder feiner, es fommt 
wieder feiner. Der wunderbar klagende Ton Klang 
mir in der Seele wieder; mein eignes Ungemach war 
vergeſſen über dem Schmerz, von Dem ich dieſes Weſen 
tyrannifiert ſah, deſſen unaussprechliche Anmut meine 
ganze Eeele eingenommen hatte. Gr weckte einen nies, 
gefühlten, niegeahnten Heroismus in mir. Sch hielt 
mich nicht mehr und ftürzte auf die Kniee vor ihr, Die 
mich verwundert freundlich betrachtete. 

Nehmen Sie mein Leben, Mamſellchen, wenn e3 
Ihnen helfen kann! fo rief ich, indem ich mich inner=: 
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lich über mich jelber wunderte, wie ich zu der Herz: 
baftigfeit fäme, jo zu einer jo vornehmen Dame zu 
reden. Schon fürchtete ich, fie würde es übel nehmen, 
aber ſie erhob fich und lachte laut vor Freude und 
Hatjchte in die Hände, wie ein recht fröhliches Kind; 
aber es jtand ihr das alles jo ſchön und majejtätifch, 
wie vorhin der Ausdruck des Schmerzed. Bon dem See 
famen auf das Klatjchen ſechs Schwäne auf mich zu, 
die mich, ich weiß heute noch nicht, wie es zuging, in 
die Luft hoben und mit mir Davonflogen. Erjt wußte 
ich nicht, follte ich mich fürchten; bald aber gefiel mir 
diefe Partie außerordentlich. Sch lag wie auf dem 
, weichjten Bette und hatte ganz das angenehme Gefühl, 
al3 wenn ich zumeilen im Traume flog. Nun ließen 
fie jich fanft herab und trugen mich in ein grünes, 
rings mit Spiegeln verziertes Gemach, auf defjen Boden 
ein Bajfin von weißem Marmor angebracht war. Als 
fie mit ihren Schnäbeln an meinem Schuiterfchurz 
zupften, verjtand ich fie und legte den Schurz, ebenfo 
meine übrigen Kleidungsſtücke und meine Holzpantoffeln 
ab, worauf fie mich mit janfter Gewalt in da3 Bajfin 
drängten, das mit lauem Waſſer ſoweit angefüllt war, 
daß es, wenn ich drin faß, mich bis zum Halfe bedeckte. 
Da ich zu veritehn glaubte, was ich folle, jo jäuberte 
ich mich nach Kräften. Das Waſſer mußte eine wunder- 
bare Kraft bejigen, denn ich mußte jelbjit die Weiße 
und Zartheit bewundern, die meine Haut nach dem 
Bade zeigte. Die Schwäne hoben mich abermals auf 
und trugen mich in ein andre3 Baſſin, das wie Rojen 
dDuftete und, wie ich nachher erfuhr, mit Roſenöl ge- 
fült war. Als ich aus dieſem Baſſin ftieg, fah ich 
mich in den unzähligen Spiegeln und wunderte mich 
jelbjt über mein fchönes Anjehen. Die Schwäne brachten 
mir von Jasmin duftende Kleider von fremdartigem 
Schnitt, in deren Gebrauch ich mich nun fo leicht fand, 
al3 wäre ich von Kind an an diefe Tracht gewöhnt. 
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War aber meine Außenfeite verändert, jo war es mein 
Inneres noch viel mehr. Der ganze Schufterjunge war 
durch dieſes Bad aus meiner Perfönlichkeit heraus: 
gejchwemmt; ich begriff jelbjt nicht, wie ich zu Den 
hohen Gedanken fam, die in den gemähltejten Aus— 
drücden mir nur jo von der Zunge flojjen. 

Als ich der Spiegel nicht mehr bedurfte, raufchte 
e3 rings um mich auf, und ich merkte nun erjt, daß 
die grünen Wände von den dichten Zweigen des Sambu 
gebildet waren, daß, was ich für die blaue Decke des 
Gemachs gehalten hatte, der blaue Himmel ſelbſt, und 
die Spiegel nichts andres als die ausgebreiteten Schwänze 
weißer Pfauen gewejen waren. Nun hoben mich Die 
Schwäne abermal3 auf und brachten mich in einen 
herrlichen Hain voll von den lieblichjten VBögelgelängen. 
Sie hatten mich kaum niedergejegt, als ich die ſchöne 
Sungfrau von einem goldnen Throne herabiteigen und 
mir entgegenlommen jah. Ste war herrlich geſchmückt; 
ihr jchönjter Schmud aber war ein wahrhaft könig— 
licher Anjtand neben dem jchambhaftejten, mädchen: 
baftejten Wejen. Heil, jagte fie, indem jie jich ent: 
fchleierte und mich mit roten Aſokablumen überjtreute, 
Heil meinem Herrn! Dann faßte jie mich bei der Hand 
und hieß mich, mich auf einen ebenfalls goldnen Thron 
jegen, der neben dem ihrigen jtand. Teuerſter Prinz, 
fuhr fie fort, von nun an ehe ich euch für meinen 
Herrn und Gatten an, und alles, was ihr fehet, dieſer 
große frucht und tierreiche Hain wie das Rubinjchloß 
mit jeinen jieben Höfen, alles, was ich befiße, ijt euer 
Eigentum, wie ich jelbit es bin. Aber es tjt fchon jpät, 
und ihr werdet der Ruhe bedürfen. Sie Hatjchte in 
die Hände, und von dem See her famen die Schwäne, 
hoben uns auf und trugen uns in das Schloß, und 
zwar in das herrlichite, heimlichjte Schlafgemach, das 
man jich denfen Tann. 

So ſchnell ich vorhin mich angefleidet hatte — wie: 

Dtto Ludwigs Werke, 2, Band 28 
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viel fchneller Eleidete ich mich nun aus! Als wir beide 
da8 Lager beitiegen hatten, fchlug ich trunfen von 
Seligfeit meine Arme um fie. Wie erjtaunte ich, wie 
fehmerzte es mich, al3 fie meine Zärtlichkeit nicht allein 
nicht ermwiderte, jondern jich mir entwand und fich er— 
hob — mie ich glauben mußte, um mich zu verlafjen. 

Nicht jo, Prinz, Sprach fie mit Ernſt. Wiſſet, daß 
ich Vajanta bin, eine von den drei unglüdlichen Prin- 
zeffinnen, die dem heiligen Gyavana mit Kuſagras in 
die Augen jtachen. Da ich die letzte war, die es that, 
bin ich, obmohl zu Strafe, Doch zu geringerer von ihm 
verdammt, al3 meine geliebtejten Schweſtern, dieje jo 
ärmiten und beflagenswertejten Frauen, wie fie Die 
ſchönſten und beiten find. Dieje Strafe beiteht darin, 
daß ich, ihnen nahe, dennoch ewig von ihnen getrennt 
bin. Nur der Liebe ijt es vergönnt, über dieſes Un- 
gemach mich zu tröjten. Und zwar kann nur ein Golden- 
fonntagsfind mein Gatte werden, da fein andrer weder 
mich noch mein Schloß und meine übrigen Befigtümer 
gewahr werden kann. Jeder andre fieht nur einen 
fleinen Sumpf, über den hinweg der Blid einen Ruhe— 
punft findet, eh er noch der Ruhe begehrt, und einen 
Ruhepunkt findet in dem unfchönen SHinterteil eines 
gemäjteten Engels auf der Höhe des Berges von Der 
traurigen Geftalt.*) Ihr feid folch ein Goldenſonntags— 
find, das mir Indra zugefchiett hat. Ihr jeid nun 
mein Gatte und Herr und könnet in ewiger Jugend 
und Schönheit bei mir wohnen, wenn ihr nur eins zu 
thun fejt gemwillt jeid, Dies eine ift, daß ihr nie das 
Mal zu jehen begehret, das ich auf meiner Linken Hüfte 
trage. Wollet ihr mich nun ganz bejiten, fo ſchwöret 
mir, dies eine zu halten. 

Sch ſchwur. Sie nahm mich hierauf, indem fie vor 
Scham und Freude errötete, liebevoll in die Arme, 


*) Anipielung auf da& Gellertdenfmal auf dem Schnedenberge. 
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füßte mich auf den Mund und fagte mit dem füßeften 
Tone: D halte deinen Schwur, mein liebes Herz, daß 
du mein bleibeit, den ich mehr liebe als mich; ſowie 
du ihn brichit, find wir ewig gejchieden. 

Sp führten wir nun ein Leben, in dem Sorge, 
Ärger und Gram Fremdlinge waren. Sie zeigte mir 
mit jedem Tage mehr Liebe; jeder Tag wies mir neue 
Reize an ihr. Weit entfernt, daß der ungeftörte Beſitz 
Überdruß oder auch nur vorübergehendes Grfalten er- 
“zeugt hätte, wuchs unſre Seligfeit mit jedem Tage, fie 
war jo reich, daß fie immer neu blieb; jeder legte Kuß 
ſchien mir der ſüßeſte. So lebten wir, und jo würden 
wir noch leben, wäre ich nicht der Elendejte und Der 
Haſſens und Verachtungswürdigſte unter allen Menjchen! 

Einſt brachten wir, wie gewöhnlich, die ſchönſte tro- 
pifche Nacht im Freien zu. ch horchte den Gejängen 
des Kokila; Vaſanta ſah unverwandt zum geitirnten 
Himmel auf. Plößlich verbreitete jich ein Lächeln über 
ihre Züge, ein Lächeln, jchön, wie dieſe Züge jelbit, 
und ſie rief: Heil mir, Daß die Zeit gekommen iſt, 
meinem lieben Herzen einen Wunfch zu erfüllen, wo— 
nad) es lange gefchmachtet hat! Dann aber wifchte 
eine ängjtliche Bläſſe das Lächeln vom Lotos ihres 
Antliges, und mit trauriger Stimme fuhr fie fort: 
Wehe mir, daß die Stunde zu kommen droht, da ich 
die Sonne meines ſüßen Glüdes zum letztenmale jehen 
fol! Damit ergriff fie beide meine Hände, ſenkte ihre 
Augen tief in die meinen und jagte mit einer Stimme, 
die mir das Herz ummendete: Liebe Seele, brichjt du 
mir deinen Schwur, fo find wir beide elend; du nur 
furze Zeit, denn ihr Menfchen habt den mitleidigen 
Tod, ich aber ewig und ohne Ende. 

Sch ftürzte ihr zu Füßen und verfchwor mich bei 
allem, um fie zu beruhigen, ich Unfeliger! Es gelang 
mir, wenn fich das treuejte Herz der Erde nicht nur 
fo ftellte, al3 fei te beruhigt, um mir nicht einen Augen— 
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blick zu verbittern, mir, der ich Unmenjch genug war, 
aus elendem, kindiſchem Fürwitz fie und mich zu ver- 
derben. 

&3 begab fich aber, daß der König von Schweden 
unerfannt nach Leipzig fam und einige Zeit fich Dort 
aufhielt. Abends pflegte er mit einem Kammerherrn 
um das Thor zu wandeln. Bei-einem jolchen Gange 
fiel ihm ein großer und prächtiger Balaft auf dem Roß— 
plage auf. Er Hatte nie ein fchöneres Gebäude ge= 
fehen; Dazu waren alle Fenjter des Palajtes prächtig 
erleuchtet, Trompeten und Paukenſchall ſcholl feſtlich 
aus dem Palaſte weithin durch die Nacht. Clegante 
Wagen famen von allen Seiten her angerajjelt, präch- 
tig gefleidete Herrjchaften jtiegen heraus, und jo oft 
einer vorfuhr, jo oft jprangen zwei Thore von köſt— 
licher Eifenarbeit auf, und man jah in einen unermeß- 
lichen Raum mit jo unzähligen Lichtern, Daß mehr als 
Sonnenhelle herausdrang, und mit jchönen Gruppen 
der herrlichiten fremden Blütenbäume aus allen Zonen 
in ſolchem Reichtum bejeßt, daß mit jeder Thüröffnung 
ein wahrer Strom der füßejten Wohlgerüche heraus- 
quoll. Der König befahl jeinem Begleiter, den erjten 
beiten, der aus dem Schlofje kommen würde, nach feinem 
Beſitzer zu fragen und nach der Urjache des Feſtes, 
das er heute feiere. Es währte nicht lange, da ſchritt 
ein anjehnlicher Mann heraus; dieſen hielt der Kammer: 
herr an, indem er ihn höflich bat, jeine Neugier zu 
entfcehuldigen. Mein Herr, entgegnete der Gefragte, 
wa3 ich von dem Beliter des Schlojjes weiß, will ich 
Shnen gerne mitteilen. Sie fragen nach der Urjache 
des Fejtes, das er giebt? Darauf fann ich Shnen nur 
jagen, daß er entweder jeden Tag ein Feſt giebt oder 
gar fein; denn fo prächtig und laut wie heute iſt das 
Schloß jeden Tag, den Gott werden läßt. Daraus 
fönnen Sie abnehmen, wie reich der Beliter des Pa— 
lajtes fein muß. Betrachten Sie aber feine Gemahlin, 
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fo wiſſen Sie nicht, weshalb er mehr verdient, beneidet 
zu werden, um feine Reichtümer oder um die Schön: 
heit, die Güte und den Geift feiner Frau. Man jagt, 
daß er einer mwunderlichen Grille zu Gefallen in der 
Welt umber reife. Er erwartet nämlich, daß irgend 
ein Fürft ihn zum General mache, aber ohne daß er 
jich darum auf irgend eine Art bemühen will. In dem 
Lande, wo er General wäre, würde er dann bleiben. 
Der Fürft, der es wüßte und jeinen Wunfch erfüllte, 
würde feinem Lande feinen geringen Vorteil dadurch 
verjchaffen, denn es iſt fein König, der mehr Aufwand 
machte, al3 der Beſitzer dieſes Palaſtes. 

Diejer, der Beſitzer diefes Palajtes, war ih nun 
felbjt, und meine Gemahlin hatte, ohne daß ich es 
wußte, alles angeordnet, daß e3 jo fommen mußte, wie 
es kam. 

Der König von Schweden fühlte eine unbezwingliche 
Luſt, den Beſitzer des Schloſſes und ſeine Gemahlin 
kennen zu lernen. Deshalb entſchloß er ſich kurz, mit 
ſeinem Kammerherrn ohne weiteres hineinzutreten. 
Sollte der Beſitzer des Schloſſes fragen, was ſie 
wünſchten, ſo ſollte der Kammerherr ſagen, ſie ſeien 
Fremde, die morgen mit dem früheſten abreiſen müßten; 
weil ſie nun ſo viel von der Schönheit des Schloſſes 
gehört hätten, ſo hätten ſie ſich mit eignen Augen davon 
überzeugen wollen, ſelbſt auf die Gefahr hin, unhöflich 
und zudringlich zu erſcheinen. Als ſie dies unter ein— 
ander ausgemacht hatten, traten fie auf das Thor zu 
und verwunderten fich nicht wenig, daß die Thorflügel 
vor ihnen auffprangen, al3 wären fie erwartete Gäite. 
Ihr Staunen wuchs, als auf der Treppe ich und meine 
Frau ihnen mit prächtigem Gefolge entgegenfamen und 
beide, den König und den Kammerherrn, auf die Weije 
bemwilllommneten, wie es ihrem Range zulanı. 

Er konnte fich faum faſſen, und befonders fchien Die 
Schönheit Vafantas, die im ausgefuchteften modernen 
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Putze bei weitem alles überjtrahlte, was ein Auge irgend 
von weiblicher Schönheit und fürjtlichem Anſtand ge— 
jehen haben mag, ihn auf das angenehmfte zu über- 
raſchen. Wir führten ihn durch viele Säle, deren jeder 
anders und jchöner verziert war al3 der vorige, in Den 
Speijejaal; meine Frau wies ihm und jeinem Kammer— 
herrn die erſten Pläte an, die für fie aufgefpart waren. 
Die Pracht des Saales und der Tafelausfchmüdung, 
die Vortrefflichkeit des Orcheſters, das den Gäſten un— 
jihtbar war, die Delifatejje der feinjten Speifen und 
Meine, vor allem aber die geiftreiche Unterhaltung 
meiner Frau bezauberten ihn jo, Daß, wie er endlich, 
von feinem Kammerherrn mehrmals erinnert, aufbrach, 
er jeinen Rod aufknöpfte und den Gujtav-Wafaorden, 
den er über dem Unterfleide trug, herabnahm und ihn 
mir umbing, indem er jagte: Einen Mann, den das 
Glück und die Natur bedacht haben wie Sie, können 
Könige nicht bejchenften. Nehmen Sie dies nur als 
einen Zoll der Dankbarkeit für den fchönjten Abend, 
den ich bei Ihnen genießen durfte. Weil aber nach 
den alten Drdensgejegen dieſen Orden niemand tragen 
Darf, der nicht Generalsrang hat, jo müjjen Sie fich 
ſchon gefallen laſſen, daß ich Sie hiermit zu meinem 
General der Infanterie ernenne, 

So ſprach der König und ging, und am Thore, big 
wohin wir ihn begleiteten, jtand eine föjtliche Staat3- 
farojje für ihn bereit, die ihn nach Haufe brachte. 

Sp war ich denn nun am Gipfel aller meiner 
Wünſche angelangt, Gatte des jchönften, beiten Weibes, 
und was zu fein ich jehon als Kind gewünſcht hatte, 
Tchwedifcher General: ich war der glüdlichite aller Wien- 
fchen, wie ich jo bald darauf der unglüdlichjite werden 
follte — durch meine eigne Schuld! 

Es war jchon am nächſten Morgen, daß das Un: 
fraut des unfeligjten Fürwitzes in mir aufjchoß. Noch 
war ich im erjten Gefühl der Freude über den neuejten 
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Liebesbeweis meines Weibes, als ich ſchon mutwillig 
ihr ganzes Glück vernichten jolltee Ich war munter 
und weidete meine Augen an der Schönheit meines 
Weibes, das noch feit jchlummerte. Ahr Köpfchen lag 
auf meinem linten Arm. Da fam mir der unjelige 
Gedanke: jie liegt jo, daß die Eeinjte Bewegung dir 
das Mal zeigen könnte, das du nicht jehen jollit. Der 
Gedanke diefer Möglichkeit erregte mir jo das Blut, 
daß ich meine Bulfe jchlagen hörte. Sch rief alle meine 
Feſtigkeit zu Hilfe. Sch wünjchte, fie möchte aufmachen 
und fo den Kampf in mir enden. Und doch weckte ich 
jie nicht, weil der Fürwiß in mir fprach: Wer weiß, 
ob je die Gelegenheit dir wiederfommt, die du jebt be— 
nugen fannit, ohne daß fie es merkt, ohne daß irgend 
jemand e3 merkt; dabei jah ich mich in dem Zimmer 
um, al3 wollte ich mich überzeugen, daß niemand mic) 
das thun jähe, was ich vorhatte. Immer ſchneller 
wechjelte das Für und Wider in meinen Gedanfen, 
eine Art Wahnjinn fam über mich; ein krampfhafter, 
wie unmillfürlicher Zucd mit dem Finger, und — Die 
Ichönjte Hüfte lag bloß, wie aus Marmor gehauen vor 
meinen Augen, Die daS bewegte Blut wie mit Nebel 
umhüllt hatte. Gerade auf der Mitte der Wölbung 
ward da3 Mal, einer Lotosblume ähnlich, fichtbar, nur 
wie ein Erröten auf das zartejte Weiß gehaucht. Eine 
eben jo jchnelle Bewegung verdedte e8 wieder. Nun 
das Gelüjte befriedigt war, überfiel mich der entjeglichite 
Haß, die tiefite Verachtung gegen mich jelbit. Sie 
feufzte in demfelben Augenblid im Schlafe auf, und 
ihr Antlig erbleichte wie von tötlichem Schred. Hatte 
ich eine Waffe in den Händen, ich erlebte den Augen: 
blick nicht, in dem fie die Augen öffnete und mich mit 
fo jchmerzlichem und Doch vorwurfslofem Blick anjah. 
Sch Hatte meine Augen gejchlojien vor Scham und 
Hatte nicht den Mut, mich nur zu regen. Blinzend, 
indem ich mich jtellte, al3 fchliefe ich noch, jah ich, wie 
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fie aufitand und fich anzog, in welcher Beſchäftigung 
fie fich taujendmal unterbrach, um die Hände zu ringen. 
Ahr Antlig war wie verjteinert, und vergeben3 be= 
mühte jie fich zu weinen. Dazwiſchen janf fie mehr- 
mal fraftlo8 auf das Bett zurüd. Endlich war fie 
fertig. Sie fam auf mich zu; indem fie fich über mich 
bog, famen ihr die erften Thränen und famen in folcher 
Fülle, daß fie mich wirklich in Thränen badete. Der 
Schmerz, der mir wie ein glühendes Eiſen durch die 
Seele jengte, nahm mir die Befinnung. Nur noch wie 
im Traume hörte ich, wie jie in den Jüßfchmerzlichjten 
Morten von mir Abfchied nahm, wie fie mir jo Tiebe- 
vol zuredete, mich zu fallen, und dann wieder in lautes 
Schluchzen ausbrach; fühlte ich, wie fie mich mit tauſend 
Küſſen und Thränen bededte, meine Hände und mein 
Gejicht unaufhörlid an Mund, Wangen, Augen und 
Buſen drückte. 

Mie ich endlich wieder zu mir fam, war fie ver- 
Ihwunden jamt dem Gemach und dem Bette; unfern 
de8 Schnedenberges glaubte ich in einem Bufche zu 
liegen. Eiſeskälte rann jtatt des Blutes durch meine 
Adern; von neuem floh mir die Belinnung. Zum 
zweitenmal erwachend fand ich mich in einem ärm— 
lichen Bette; die guten Leute, die mich umijtanden, 
hatten mich im bloßen Hemde als einen Fieberfranfen 
im obern Park gefunden. — Und jo bliebe mir denn 
weiter nichts zu melden, als daß ich endlich aus Ber: 
zweiflung unter die Litteraten gegangen bin. Die langen 
Haare trage ich, um den Mangel meines rechten Ohr— 
läppchens zu verftecfen, daS mein jcheidendes Glüd im 
Schmerzenzfturme des Abfchiedes mir abbiß. 

Alle Anwesenden bezeugten mit mir dem erjten 
Litteraten, wie er feine Erzählung mit einem tiefen 
Seufzer al3 Punktum gejchlofjen hatte, ihre Teilnahme 
und wandten fich nun zu dem zweiten Litteraten, Der 
alsbald folgendermaßen das Wort nahm. 
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Geſchichte des zweiten Litteraten 

Bor allen Dingen muß ich Ihnen, jo begann der 
Litteratus mit dem Pflajter auf der rechten Wange, 
den Wunfch, den ich al3 Schneiderjunge that, al3 ich 
mit meinen beiden Leidensgefährten hinter den noch 
unbenutzten Buben jaß, die uns eine Mauer waren 
gegen den möglichen Überfall eines unfrer Tyrannen, 
vor allen Dingen muß ich Ahnen dieſen Wunſch in 
das Gedächtnis zurüdrufen, das große, ſchöne Haus 
zu bejiten, dem ich gegenüberfaß, und mich einmal fatt 
eſſen zu können in Pfefferkuchen. 

Als ich jenen Tag nach Haufe eilte, fürchtete ich 
das ärgſte von dem Grimm des Herrn Heidermann, 
der mir bei ähnlicher Gelegenheit jchon gedroht hatte, 
mich fortzujagen, jobald ich wieder meine Pflicht ver- 
gejjen würde. Diejfen Tag follte da8 drohende Ge: 
witter ohne Ausbruch über mir Dabingehen. Herr 
Heidermann war ausgefahren und wollte erjt jpät wie- 
der zurückfommen. Sie müſſen wijjen, daß mein Tyrann 
— was wahr ijt, muß man jagen — der nobelite Tail- 
leur war, den man fich denfen kann. Gr befaß eine 
nette Equipage und mit einem Kollegen zufammen einen 
Kutſcher, aus dem fein Genie einen Kleinen Hofjtaat zu 
machen wußte, da er ihn vermittelft mehrerer Livreen 
bald als Kutfcher, bald als Reitknecht, bald als Säger 
auftreten ließ. Dazu war er ein Patriot und Liberaler, 
voller Flamme gegen den Servilismus, und zwar einer 
aus der zahlreichiten Klajje der Liberalen, einer von 
denen, die, während fie gegen Tyrannei deflamieren, 
Iyrannen ihrer Familie find und aller der Unfeligen, 
die von ihnen abhängen. In feiner äußern Erichei- 
nung war er Kavalier und Zebemann, wußte troß einem 
Grafen Durch die Nafe zu reden, wenn er den Mar— 
queur rief, in Gebärden und Sprache war der große 
Kunſt fein Mujter; was ſoll ich viel Worte machen? 
er war der Schneider de3 Jahrhunderts. Auch Ma— 
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dame Heidermann jtand nicht im Geruche des Ser: 
vilismus. Vor den Augen der Leute waren Herr 
Heidermann und Madame Heidermann da3 zärtlichjte 
Baar, woraus ich jchon damals, bejaß ich mehr Er— 
fahrung, hätte fchließen müſſen, fie feien jich im Herzen 
ſpinnefeind. 

Wie ich ſchon ſagte, war Herr Heidermann, als ich 
jenesmal zu ſpät nach Hauſe kam, ausgefahren. Dazu 
hatte den Studioſus, der uns gegenüber wohnte und 
zufällig immer etwas zu fragen und zu beſtellen hatte, 
wenn Herr Heidermann nicht zu Haufe war, eben wie- 
der ein jolche8 Gefchäft herübergeführt. Da nun Ma- 
Dame Heidermann während feiner Anmefenheit be- 
fonders guter Laune zu jein pflegte, kam ich auch bei 
ihr heute ohne Strafe, ja ſelbſt ohne Strafrede durch. 

Sch habe, jagte der Studiofus Bellin zu Dame 
Heidermann, ich habe das Gedicht, das Sie zu dem 
morgenden Geburtstage Ihres Gemahles wünschten, 
bejorgt. Schiden Sie nur zu Herrn Sterzing im 
Gewandgäßchen bei Herrn Nejtaurateur Kohn und 
lajjien Sie das Gedicht holen, von dem ich mit ihm 
gejprochen habe, daß es eine Dame würde abholen 
laſſen. 

Dies geſchah ſogleich, und zwar wurde der Auf— 
trag mir. Um mein voriges Ausbleiben gut zu machen, 
eilte ich nun deſto mehr. Als ich mit dem Gedichte 
zurückkam, fand ich Herrn Bellin und Dame Heider— 
mann über einem ausgezogenen Sekretärfach "gebückt, 
worin jie jehr angelegentlich etwas zu juchen fchienen. 
Sie fuhren wie erfchroden auseinander, al3 ich herein- 
trat. Herr Bellin hob die Hand hoch auf, in der er 
eine Stange GSiegellad hatte, und rief: Hier hab ichs. 
Sit das Gedicht gejiegelt, Daß er es für einen Brief 
halten muß, jo wirds Herrn Heidermann eine Doppelt 
angenehme UÜberrajchung verurfachen. Während Herr 
Dellin die Siegelung vornahm, verbat mir Dame Heider- 
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mann bei Strafe jofortiger Entlaſſung mit Schimpf, 
Herrn Heidermann etwas davon zu jagen, Daß Herr 
Bellin in feiner Abweſenheit bier gewejen jei, Siegel- 
lad mit gejucht und das Gedicht geftegelt habe, weil 
ihm ſonſt, wie fie fagte, die Freude der Überrafchung 
verdorben werden würde. Herr Bellin empfahl fich 
und ging. 

Der merkwürdige Tag brach an, der der Welt den 
Heidermann gegeben, eben jo heiter, al3 Herr Heider- 
mann ſelbſt al3 Sonne de3 Haufes im Oſten jeines 
Schlafzimmer3 aufging. Der jtolze Blic feiner Augen 
war gemildert durch eine janfte Rührung. So be- 
gegnete er mir, fejtlich in feine Rommunalgardijten- 
uniform gefnöpft, auf feinem erjten Wege zum Wohn— 
zimmer. Um einen Zentner fühlte ich mein Herz leichter, 
als er mir im Borbeijchreiten lächelnd mit dem Finger 
gedroht hatte. Im Wohnzimmer, wohin ich ihm folgte, 
weil ich Zeuge der Überrafchung fein wollte, die hier 
vorgehn follte, Fam ihm Dame Heidermann mit aus— 
gebreiteten Armen entgegen. Da3 Dienjtmädchen mußte 
das Pfand der ehelichen Liebe herbeibringen, bei dejjen 
Erblicken eine neue graziöje Umarmung erfolgte, wobei 
Dame Heidermann über die Schulter des Herrn Ge- 
mahls einen Yeuerblid nach Herrn Bellin hinübermwarf, 
der gegenüber in jeinem Fenjter fichtbar war, und Herr 
Heidermann mit der Hand des rechten Armes, den er 
in gefälliger Rundung um den Naden feiner Frau ges 
legt Hatte, Dem Dienjtmädchen die pralle Wange fneipte. 
Dazu jeufzten beide vor ;Wonne und Rührung der— 
maßen, daß erjt der Zufchneider und dann die übrigen 
Gejellen, die der großen Szene zufchauten, in ein lautes 
Weinen ausbrachen, in da3 aus Sympathie einzujtimmen 
ich als eine weiche Seele mich nicht enthalten konnte. 
Madame Heidermann führte den König des Feſtes zu 
dem Tiſche, auf dem die Geſchenke ausgebreitet lagen, 
unter ihnen das verjiegelte Gedicht. Dies ergriff er, 
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warf einen Blick auf feine Gattin, dann zum Himmel. 
Er erbrachs, entfaltete es, las laut einige Verſe und 
ſchrie auf, indem fein Haar fich fträubte: Entſetzliches 
Meib, thuſt du mir dag? 

Wie er jo, wie Karl Moor auf der Bühne, mit 
dem Dberleibe zurücdgebogen die geballten Fäufte weit 
por fich hinſtreckte, ließ fich fajt zugleich ein unaus- 
Löfchliche8 Lachen und ein jchmerzliche8 Weinen ver- 
nehmen. Das Lachen fam von Herrn Bellins Feniter, 
das Weinen von Madame Heidermann, die mit Schmerz 
und Zorn erfannte, daß Herr Bellin ein Unmürdiger 
ſei und ihr Herz fehändlich betrogen habe. Wie ich 
fpäter erfuhr, hatte Bellin Herrn Sterzing, den er gut 
fannte, gebeten, eins von feinen fchönen Schneider: 
liedern jauber abgefchrieben bereit zu halten, weil eine 
fehr gebildete Dame, die dem Bollshumor fehr zugethban 
wäre, e8 abholen lafjen würde. Eine tolle Laune hatte 
ihn getrieben, das Schneiderlied dem Feſteskönig in Die 
Hand zu fpielen. Herr Sterzing mußte glauben, ich 
fei von jener Dame gefandt. Dies war die Urjache 
diejes entjeßlichen Schneiderzornes, und ich follte fein 
Opfer werden. 

Madame Heidermann, das ärgſte fürchtend von dem 
Zorne des tyrannifchen Gatten, der noch immer jprach- 
und bewegungslos, eine furchtbare Gemitterwolfe, an 
dem Horizonte jtand, deſſen Sonne er eben noch ge= 
weſen, rief fchluchzend: Teuerſter Heidermann, holder 
Gatte, zürne nicht deinem unfchuldigen Weibe, das bis 
in den Tod Dich liebt; an dem Irrtum iſt der Junge 
ſchuld, der das Gedicht zu deinem Preife bejtimmt 
holen jollte und dieſes Unglüdspapier gebracht hat. 

Mehr brauchte es nicht, um Herrn Heidermanns 
ganze Wut auf mich Unfchuldigjten zu Ienfen. Wie 
ein Tiger jtürzte er auf mich los. Entfloh ich nicht, 
jo war es meine lette Stunde. ch hörte ihn noch, 
indem ich über die Gaſſe lief, wie er vor Wut brüllend 
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Spiegel, Gläſer und ſelbſt die Fenſter mittel3 einer 
großen Schere demolierte, Die ihm unglüdlichermweife 
gerade zur Hand gelegen hatte. 

Ich war lange gelaufen, al3 ich meinen Schritt an- 
hielt und zu überlegen begann, was nun zu thun jei. 
Zu Herrn Heidermann zurüdzufehren, dazu hätte mich 
feine Macht der Welt zwingen fünnen. Wie ich zu- 
fällig aufſah, merkte ich, daß ich wieder vor dem Haufe 
ftand, deſſen Bejig mein größter Wunjch war. Sch 
habe Gelegenheit genug gehabt, zu bemerken, daß aud) 
das zartejte Schneidergemüt immer Courage hat; einen 
Beleg dazu finden Sie, meine Herren, in dieſem Teil 
meiner Gejchichte. Jeder andre, jeder Nichtjchneider 
würde an meiner Stelle der Verzweiflung nahe gemwejen 
fein; ich hielt mein Haupt Teck empor, fchaute mich um 
und fragte das Schickſal: Welches von diefen Häufern 
haft du für mich bauen lajjen? 

Über dem Belinnen, was ich thun follte, fiel mir 
ein Gerücht ein, da8 Magiiter Kauderer bei Herrn 
Heidermann erzählt hatte. Im Hotel de Baviere jollte 
feit einiger Zeit eine Dame von ungeheuern Reichtümern 
logieren, von der e3 hieß, fie jei nach Leipzig gelommen, 
fich einen Mann damit zu faufen. Manche, Jung und 
Alt, waren von der Hoffnung angelodt, den Reichtum 
der Dame zu heiraten, zu ihr gefommen und hatten 
fich ihr zum Gemahl angeboten. So lange die Dame 
den Schleier vorbehalten, hatte es gut gethan; ſowie 
fie aber den Schleier gelüftet hatte, waren jie, vom 
entfeßlichiten Grauen gepadt, davongelaufen und tot- 
krank oder wahnsinnig geworden; denn jtatt de3 jchönen, 
blühenden Antlite3, auf das man von ihrer Geſtalt 
und ihren jchönen Händen fchloß, hatte jich ein grin- 
fender Totenkopf gezeigt. Schneider haben immer Cou— 
vage. ch war wegen des Geburtstagsfeites im vollen 
Bus — ein junger Menjch muß alles verjuchen. ch 
blies iiber meinen blauen Frad bin und — ich brauche 
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es Ahnen nicht erit zu jagen, daß ich den Weg nad) 
der Petersitraße einfchlug. 

In den Thormweg des Hotel de Baviere faum ein- 
getreten, wurde ich von dem erjten Margqueur, dejien 
ich anfichtig ward, noch ehe ich ein Wort gefprochen 
hatte, auf das artigjte gebeten, ihm zu der Dame zu 
folgen, die mich erwarte. So feltfam dies mir ſchien, 
jo ging ich dennoch, ohne das mindefte von Furcht oder 
Bejorgnis zu empfinden, dem Voranfchreitenden nach. 
Denn ich wußte, daß ich mein Glüd machen würde, 
weil ich wußte, daß ich es recht wollte, Man Tann, 
wa3 man will, aber man muß wollen können. Hätte 
ich es immer gekonnt! 

Der Marqueur öffnete und hieß mich eintreten. 
Wollte ich jagen, daß meine Faſſung fich völlig gleich 
geblieben wäre, jo würde ich lügen. Die Halbdämme- 
rung, die Durch irgend eine fünftliche Art der Beleuch- 
tung erzeugt hier herrjchte, fonnte wohl den, den eben 
noch die Helle des natürlichen Tages umgeben hatte, 
überrafchen. Dazu war e3 ein feltfam grünliches Licht, 
das an den Schwarz bejchlagenen Wänden jpielte, Durch 
dejjen Wirkung mir meine eignen Hände wie Toten= 
hände vorfamen. Einige lange Minuten ftand ich in Er- 
wartung dejjen, wa3 da fommen follte, allein. Es war 
eine folche Totenjtille, daß mir war, als hörte ich Die 
Gewänder der Zeit vorbeiraufchen. Nan öffnete fich 
ohne das mindejte Geräufch eine Thür, und herein trat, 
leife wie ein Geijt, eine hohe, fchöne Frauengeitalt. 
Ein ſchwarzes Gewand umfchloß ihren Leib und be- 
decdte jelbit die Füße und folgte ihrem Schritt in dun— 
feln Wellen als Schleppe. Den obern Teil ihres Leibe, 
Geſicht und Schultern verhüllte ein fchwarzer Schleier 
von folcher Dichtigfeit, daß weder Farbe noch Umriß 
durch ihn zum fremden Auge jprach. Zwei weiße Hände 
von jeltner Schönheit glichen zwei weißen Roſen auf 
einem Leichentuche. Eine tiefe Altftimme von außer: 
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ordentlicher Weichheit und Anmut, dabei von jeltfam 
feterlichem Klang ließ jich vernehmen, wie fie mich als 
einen Belannten, Längjterwarteten empfing und durch 
die Thür, aus der ich jie eben hatte fchreiten fehen, 
in ein Gemach führte, deſſen Beleuchtung und Aus: 
ſchmückung noch weit ſchauriger war, als die in dem 
eriten. . Die Wände waren ebenfalls ſchwarz tapeziert; 
darauf waren in gleichen Zwijchenräumen Kiſſen ge- 
malt wie von blutrotem Sammet, auf den die zwei 
Totenbeine, Die fich auf unjern Beinhausverzierungen 
unter einem Schädel freuzen, in blendender Weiße 
glänzten. Man mwunderte fich, daß die Schädel fehlten. 
Eben da3 erinnerte aber an die Sage, daß die Dame 
ftatt eines blühenden Mädchenkopfes einen folchen auf 
den Schultern trage. Ein Schneider hat immer Cou— 
rage; nichtsdeſtoweniger fühlte ich Schauer auf Schauer 
in mir dabingleiten. Die Hand, in der fie die meine 
bielt, jchten mir regung3los glatt und falt wie Mar- 
mor, dafür puljierten meine eignen Fingeripigen; ich 
zitterte vor dem Augenblick, wo fie den Schleier heben 
mwürde. So jaß fie jtumm vor mir, ohne Daß ich ihren 
Atem hörte oder aus der mindejten Bewegung ihrer 
Schleierfalten und ihrer Buſenbedeckung hätte fchließen 
fönnen, daß ein Tebendiges Herz unter ihnen jchlage. 
Dazu ward es dunkler und dunkler und immer dunfler, 
die Schwache Beleuchtung ſchien gänzlich verlöfchen zu 
wollen; der grünliche Schein ward immer grüner. 
Endlich jagte fie, und ihre Stimme Hang wie eine 
Zotenglode: Sie haben mich noch nicht gejehen; es ijt 
Zeit, daß Sie mich fehen. Und ohne daß fie fich be- 
wegte, wie von unfichtbaren Händen gezogen, fiel der 
Schleier zu beiden Seiten zurück — mich fehüttelte ſes 
— ein bleicher weißer Echimmer — jebt gilts, fagte 
ich zu mir, indem ich entjchlofjen die Zähne zufammen- 
biß; ſeis, was es wolle, ich mache mein Glüd! Und 
mit fejtem Blicke ſchaute ich — plößlich ward es tages: 
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hell — in das ſchönſte, blühendſte Mädchengeficht, deijen 
Züge von der lieblichiten Freude jtrahlten. 

Alle Götter mögen Dich fegnen, rief fie aus, mein 
liebjter Freund, für deinen Mut! Alle, die bis jetzt 
um mich warben, alle fahen in diefer Dämmerung das 
Gefpenjt ihrer eignen Feigheit, das jie zum Wahnjinn 
erichreckte. Ich bin nun Dein mit allem, was ich be— 
fie, jelig, das Eigentum eines Mannes zu fein. Doch 
jchwöre mir, eh ich dein Weib werde, daß du nie an 
einem Montage mich bejuchen willit oder forjchen, was 
ich an diefem Tage treibe. Brichjt du den Schwur, 
jo ift dein Glück und das meine für ewig dahin. 

Sch ſchwur, und fie nahm mich in die Arme, ine 
dem fie mich Liebevoll küßte; dabei fiel ihr langes, 
gelbes Haar um uns beide und deckte die Umfangenen 
bi3 auf die Füße, wie eine goldftoffene Dede. Sie 
Hatjchte in die Hände, da traten zwanzig jchöne Jung— 
frauen herein, alle mit blondem Haar und von hohem, 
jchlanfem Wuchfe, ihnen folgten zwanzig zierliche Pas 
gen und ebenjoviel Ritter in ſchimmernden Schuppen= 
barnifchen. 

Wiſſe, jagte fie zu mir, daß ich Hildeswind bin, Die 
Tochter Herrn Dietrich8 von Berne; und zu jenen ge- 
wandt jprach die Brinzeffin: Hier jehet ihn, der nun 
mein und euer Herr geworden iſt. 

Ich war erjtaunt; die Prinzeſſin jagte lächelnd, in- 
dem fie mich an das nächjte hohe Spibfeniter des go— 
tiichen Saales führte: AU diefe Burgen, die Du Dieje 
Waldberge frönen ſiehſt, gehören dir; bis wo der blaue 
Himmelsbogen jich müde auf Die fernen Gebirge jtüßt, 
dehnt fich Das Neich Dietrich von Berne, deſſen König 
du nun bil. Taufende von Menjchen, Sklaven des 
Tyrannen Gold, jehen von diejen Herrlichkeiten nichts; 
ihnen ijt diefe Gegend flach, wie fie felbit find. Dar: 
auf jehen fie eine bunte Majje von Häufern, in denen 
man mit Kaffee handeln kann und mit Büchern und 
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Papieren; das nennen fie Leipzig und bilden fich viel 
Darauf ein. 

Sch muß jagen, daß mich diefe Rede fait verdroß, 
Sch bin ein geborner Leipziger und babe, wie alle 
meine Mitbürger, und mit Recht, eine große Ber: 
ehrung für meine Baterjtadt. Wer aber kann über 
folche Worte zürnen, wenn fie von den fchöniten, fri- 
ſcheſten Lippen fommen, von Lippen, die ihn fo Liebe- 
voll gefüßt, von Lippen, die nur erſt gefprochen: Ich 
und all mein Land, wir find von nun an dein? Und 
gegen das alles brauchte ich nicht3 in Die Wage zu 
legen, als je nach jech® Tagen des VBergnügens einen 
Tag der Entjagung, einen Tag, der mir ohnedies nicht 
Zangemeile bringen fonnte, da es der luſtige blaue 
Montag war. 

Der Iujtige blaue Montag — mir raubte er die 
Luſt meines Lebens. 

O Schändlichſter! Heute erfüllt daS beſte Weib 
deinen heißejten Wunfch, und morgen jchon dankit du 
ihr mit Verrat! Ach! fie ahnte nicht von ihrem und 
meinem, alfo umſo mehr ihrem Unglüd, als fie mir 
das Tuch von den Augen nahm und über mein Er- 
ftaunen lachte, die Hände zufammenjchlug und wieder 
lachte wie ein frohes Kind, indem fie zehnmal wieder: 
bolte: Siehſt du, was der heilige Chriſt meinem Rinde 
bejchert? Siehſt du, was der heilige Chriſt meinem 
Kinde bejchert? 

Bor mir aber jtand mit unzähligen brennenden 
Weihnachtslichtern bejteckt jenes große ſchöne Haus, 
das ich als Kind jchon zu bejigen gewünjcht hatte. 
An der Fafjade des Haufes waren die herrlichiten Zie- 
raten angebracht, und zwar, wie ich bald jah und roch, 
von dem gewürzigjten Pfefferfuchenteig, von Man: 
deln jtrogend und Zitronat. Einen großen Pfeffer: 
fuchen gab fie mir zum Kojten Wie ich ihn breche, um 
ihn mit ihr zu teilen, habe ich den Schlüjjel zu Dem 
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Haufe in der Hand; der Pfeiferfuchen war in den 
Kaufbrief gefchlagen. — 

Hier geriet der zweite Litterat in große Bewegung. 
Miederholt jchlug er fich mit den Fäuften vor Die 
Stirn, indem er mit kläglichem Tone rief: Und all dies 
Glück mußteft du ftören! Du felbjt! Was du durch 
Mannesmut errungen, mußtejt du durch die erbärm- 
lichſte, kindiſchſte Leichtgläubigkeit verlieren! Ach mir 
felbft jcheint es jet unglaublich! Blauer Montag! 
Blauer Montag! Was für ein fchwarzer Fleck bijt du 
in meiner Geſchichte! 

Mußteſt du Unjeliger, fuhr der zweite Litterat fort, 
mußtejt du Unfeliger in den drei Mohren vier Gläfer 
Grog trinten? Daß du dem, der innen ſchwärzer ift, 
als drei Mohren zufammengenommen von außen, daß 
du dem Straßburger, der nicht begreifen Tonnte, woher 
dir, dem armen Schneiderjungen, die feinen Kleider 
famen, die elegante Equipage, der in jeinem jchwarzen 
Herzen um alles diejes dich beneidete, erzählen konnteſt, 
wie Du dazu gekommen warjt? Mußteſt du feine Einflüjte- 
rungen anhören? Mußteſt du ihm nicht bei dem erjten 
zmweideutigen Worte, das deine Frau betraf, eine jtechen ? 
Beim zweiten ihn mafjafrieren? Nein! So renne ich 
wütend in meinen Wagen; wie mein Kutjcher auf Die 
Pferde jchlagen muß, fo fchlägt im Wagen der Teufel, 
der mich reitet, auf mich; jo ftürze ich au8 dem Wagen, 
die Treppe hinauf; fo zertrümmre ich die Thüre zu 
ihrem Zimmer in meiner Wut; jo — Gott im Himmel! 
wie jchnell fam mir die Befinnung zurüd, da ich nun 
beſchämt vor ihr jtand, die erjtaunt, dann jchmerzlich 
zürnend zu mir aufjah! Gott im Himmel! wie jtrich 
die Reue wie mit einer Feile über mein Herz, wie fie 
von dem Sofa aufitand und jeden Augenblid vom 
Schluchzen unterbrochen ausrief: So feis Gott geflagt, 
wie du mir lohnft für meine Liebe! So ſeis Gott ge- 
Hagt, wie dur mich ftürzeft in die Tiefe des Jammers! 


ITERERERERS 151 TEEN 


So ſeis Gott geflagt, wie du mich zwingjt, dich un- 
glücklich zu fehen! So ſeis Gott geflagt, wie du mich 
zwingjt, dich zu laſſen, ohne dir helfen zu können! 
Ach nur noch ein Jahr, einen Mond, einen Tag, eine 
Stunde nur, um mich deiner noch zu freuen und dich 
zu tröjten. Ich habe dir die Größe meiner Liebe nicht 
gezeigt, Da du noch mein warjt; das kränkt mich ewig, 
da e8 nun zu jpät if. O zeige jeder dem Freunde 
jeine ganze Liebe, jeden Augenblic kann das Schickſal 
euch trennen, und Dann bereut ihrs zu fpät! 

So Hagte fie, indem fie mich, der ich vor Schmerz 
feines Wortes mächtig war, hundertmal an fich drückte, 
immer heftiger, und mich endlich in die rechte Wange 
biß. Der Schmerz drang durch alle meine Glieder; 
ich verlor da3 Bewußtſein. O wäre mirs nie wieder: 
gekehrt! Als ich erwachte, war mir nichts geblieben, 
al3 die Lajt peinigender Selbjtvorwürfe. Die Bißwunde 
in meiner Wange bier unter dem Pflafter hat fo wenig 
heilen wollen, al3 die Wunden in ‚meinem Herzen. 
Sch wurde fpäter Hauslehrer bei einem reichen Kauf- 
mann in Xeipzig; da ich feine Kinder das Vaterunſer 
lehrte, fagte er: Meine Kinder jollen feine Katholifen 
werden! und dankte mich ab. Die alte Defperation 
und der neue Ärger wirkten zujammen, und fo ging 
auch ich unter die Litteraten. 

Eo endete der zweite Litterat, wie der erite gethan 
hatte, mit einem tiefen Seufzer. Und mit einem tiefen 
Seufzer begann feine Gejchichte der dritte. 


Geſchichte des dritten Litteraten 
Sch bin, wie ihr wißt, an zehn Sahre jünger als 
ihr, meine Jugend- und Leidensgenojjen, mit denen 
mich an jenem verhängnisvollen Tage derjelbe Schlag 
traf. Sch beginne aber meine Gefchichte von einer 
frühern Zeit, von jener Zeit, wo ich von dem Toten- 
bette meiner armen Pflegemutter in die Welt hinaus 
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mußte. Sch mußte nur meinen Schmerz, bi Der 
Hunger mich lehrte, auf dieſer Welt gelte es nicht, 
Vergangnes zu beflagen; bier gelte es, in die Gegen- 
wart fich zu ſchicken und dem Zukünftigen zu begegnen. 
Ach, für mich gab3 fein ander Mittel, nicht Hunger: 
zu jterben, als das Betteln. Sp lange meine Pflege 
mutter lebte, hatte ich, jo arm fie war, nie betteln 
müfjen. Kein Wunder, daß ich den Mut dazu nicht 
finden fonnte. In der Kleinen Fleiſchergaſſe in Der 
weltberühmten Stadt Leipzig geſchahs, daß auf einmal 
ein Stimmchen neben mir jich vernehmen ließ: Madame 
Müller! Madame Müller! Meine Mutter läßt Sie 
fragen, ob Sie morgen, wenns ſchön wäre, mit betteln 
gingen? Komm herauf, jagte eine ältliche Dame, Die 
zu einem Dachfenjter herausſah, komm herauf und 
bringe den Kleinen mit, der da neben Dir fteht. Das 
Kind, ein Feines Mädchen, nahm mich bei der Hand, 
und ich, der ich nicht3 zu ai hatte, folgte ihr 
willig und gern. 

Sehn Sie nur, fagte die Dame, indem wir in ein 
ärmliches Stübchen traten, das in ſeiner Art elegant 
genannt werden konnte, ſehn Sie nur einmal, werteſter 
Herr Magiſter Kauderer, dieſen kleinen blonden Kraus— 
kopf. Aus ſeinen großen blauen Augen ſpricht viel 
Talent; freilich müßten die roten Backen wegfallen. 
Wenn er, wie mein geübter Blick mir ſagt, herren— 
und heimatslos iſt, könnte ich mich entſchließen, ihn 
an der Stelle meines freundlichen Adelbert zu behalten, 
den der Tod mir aus den Armen riß, die ihm mütter— 
liche geworden waren. 

Und wirklich trat ich, nachdem ein Examen die 
Schärfe ihres Kennerauges belegt hatte, an jenes Adel— 
bert Stelle. Wie heißeſt du? fragte Madame Müller. 
Jakob? Der Name klingt nicht, rührt nicht; er iſt 
einer von jenen gleichgiltigen Namen; von nun heißeſt 
du Theodor, mein Kind. Sieh, das iſt Belcolore, Dies 
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Ghismonda, diefe Kleine Rojaurabella, talentvolle An: 
fängerinnen; die jind nun deine Schweitern. Nach 
diefem feierlichen Aktus fuhr Magijter Rauderer fort, 
wo unjer Eintreten ihn im Vorlefen des Sächftfchen 
Trompeter3 gejtört hatte. Und zwar las er zunächit 
von einem Paſcha mit drei Roßfchweifen, deſſen Namen 
er, jo oft er vorkam, mit folchem Reſpekt ausſprach, 
daß von dieſem Augenblid an der Wunfch in mir 
lebendig wurde, ein Paſcha von drei Roßſchweifen zu 
fein, der mich jpäter nie wieder verlajjen hat. 

Dame Müller widmete mir einen großen Teil ihrer 
Zeit. Sie war ungemein von ihrer Kunſt eingenommen 
und fuchte auch ihren Zöglingen diefe Liebe beizu- 
bringen. Vormittags übte fie uns in der Theorie, 
das heißt: wir mußten rührende Gefhichten erfinnen, 
wobei fie durchaus nicht auf äußerte Wahrfcheinlichkeit 
drang. Denn fie fagte: Ich kenne taufend Damen, 
darunter die feinjten, die im Theater oder beim Roman 
über die unmahrjcheinlichjten Leidenzfituationen in 
Thränen zerfließen und beim wirklichen Elend kalt 
vorübergehn können. Es ijt alfo nicht die Sache an 
fich jelbit, die die Wirfung thut, ſondern allein Die 
Behandlung. Das weibliche Herz — und dieſes fommt 
bei unfrer Kunſt vornehmlich in Betracht, da Die 
Männer leichter geben al3 die Frauen, und meijt, ohne 
Daß man Kunſt anmwenden müßte — Da3 weibliche 
Herz ift fo zart, daß das wirkliche Elend es nicht 
rührt, jondern beleidigt in feiner rohen, nicht Durch 
Kunſt gemilderten Erjcheinung. Und daher, eben von 
diefer Geiſtigkeit, dieſer Zartheit Tommt es, daß das 
mweibliche Herz fich öfter vor diefen Eindrücken ver- 
ſchließt, nicht aber von einer gewiſſen innerlichen Kälte, 
wie jene Weiberfeinde behaupten, die da annehmen, Die 
Frauen befäßen nur Phantaſie, aber fein Gemüt. 

Doch ich komme von diefen Außerungen der Ma- 
Dame Müller, die wenigſtens bemweifen können, daß fie 
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eine gebildete und denfende Künjtlerin war, wieder 
zu meiner Gejchichte ſelbſt. Vormittags alfo wurden 
rührende Situationen erfunden und in Szene gejeßt, das 
beißt: die nötigen Zuthaten von Geitifulation, Blicken, 
Seufzern, Thränen und dergleichen hinzugefügt. Der 
Nachmittag gehörte der Praris. Meine Pflegeſchweſtern 
gingen ſchon ihre eignen Wege; ich aber mußte, nach- 
dem mein zu gejunder Teint durch Falten etwas ge- 
mildert war, mit der Madame gehn. Da galt ich 
denn bei Einderlojen Frauen für eine Waife, die Ma— 
Dame Müller angenommen habe, weil ihr der Himmel 
die Erfüllung des heißejten Wunfches, ein eignes zu 
haben, verjagt habe. Bei Damen, die mit ihren 
Gatten im Zwift lebten, war ich das Kind eines rohen 
Menſchen, der jie, meine Mutter, und mich im Trunfe 
zu töten gedroht, weil er uns nicht mehr ernähren 
fönnte, und dergleichen. Sehr jtolze Damen bat fie zu 
Gevatter und verjicherte jo lange, nicht Eigennuß, 
fondern außerordentliche Verehrung vor ihnen fei Die 
Urjache, bi3 die gebotene Ablöſungsſumme ihr genügte. 
Sch würde nicht fertig werden, wollte ich erzählen, 
wie fie aus der Gefchichte derjenigen jelbit, die jie um 
Hilfe anſprach, das Hauptmotiv der Gejchichte nahm, 
die fie als die ihre erzählte. Dies fiel ihr leicht, da 
fie die Dienjtmädchen, denen fie die Karte jchlug, oder 
die Kunden der Leihbibliothef von Ritter, Räuber 
und Geiftergefhichten waren, die Madame Müller 
nebenbei hielt, auf die pfiffigjte Weife auszuhorchen 
und für fich zu jtimmen wußte. Sch würde nicht fertig 
werden, wollte ich erzählen, wie fie hier die Farben 
ihrer Schilderung nur hinhauchte, dort wieder mit 
markigem Pinſel auftrug, hier einen einzigen halbver- 
baltenen Seufzer jpielen ließ, dort eine ganze Sündflut 
von Thränen bereit hatte, je nachdem fie wußte, was 
die Nerven der bejtürmten Damen aushielten. Das 
einzige, was öfter unverändert wiederfehrte, war Der 
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Refrain: Unfereins ijt jchlimmer dran mie ein Bettler; 
man leidet im ftillen. 

Der Wohlthätigkeitsfinn der Leipziger iſt befannt; 
einer folchen Künftlerin fonnte es nicht fehlen. 

Sp lange ich mich alg Appendir der Madame 
Müller paſſiv verhalten fonnte, that es gut; wie ich 
mich auf eignen Füßen bewegen jollte, zeigte jich bald 
meine gänzliche Unfähigkeit. Dazu kam, daß, nachdem 
ich einigermaßen an da3 Falten gewöhnt war, meine 
Gejichtsfarbe wiederfehrte und mein ganzes Anjehen 
immer weniger zu meinem Berufe paßte. Sie pflegte 
mich hungern zu laſſen oder Zörperlich zu züchtigen, 
wenn die Gaben, die ihr jene Gejchichten einbrachten, 
ihr zu gering fchienen. Das hatte im Anfang die von 
ihr mohlberechnete Folge, daß, während fie ihre Dich- 
tungen vortrug, das Vorgefühl meines nahenden Un: 
gemachs mir bittre Thränen erpreßte, wodurch ihre 
Bemühungen jehr gefördert wurden. Mit der Zeit 
aber wurde ich fühllos, und weder das Vorgefühl 
noch das Ungemach felbjt vermochten mehr, mich aus 
meiner apathijchen Gleichgiltigfeit zu jcheuchen. Dame 
Müller hatte alfo Gründe genug, mit mir unzufrieden 
zu fein. 

Sp ſtand ich um die Zeit, als ich euch fennen 
lernte, deren Unglücdsgenofje ich jpäter noch einmal 
zu werden beftimmt war, unter Dderjelben oder noch 
ſchlimmern Tyrannei wie ihr. Und unfer Träumen 
und gänzliches Vergejjen der Außenwelt an jenem 
Frühlingsnachmittag verurjachte auch in meiner Ge: 
ſchichte eine Kataftrophe. Madame Müller empfing 
mich nicht mit thätlichen Bezeigungen ihrer Unzufrieden- 
beit, wie ich gefürchtet hatte, fondern richtete mit dem 
feierlichen Ernfte, den fie fo jehr in ihrer Gewalt 
Hatte, etwa folgende Rede an mich: Lieber Theodor, 
ich halte e3 für meine Pflicht, ein ernſtes Wort mit 
Dir zu reden, ein Wort, deſſen Notwendigkeit mich fo 
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ſehr kränkt, als es dich nur irgend kränken fann, ein 
Wort, das ich nicht mehr verfchieben darf, wenn ich 
die Verficherungen der mütterlichen Fürforge, Die ich 
dir oft gethan, nicht Lügen jtrafen will. Lieber Theo- 
dor, das Schredlichjte, was dem Menſchen begegnen 
fann, ift, wenn er fich jagen muß: Du hait deine Be- 
jtimmung verfehlt; um fo fchredlicher, je weiter er über 
das Alter hinaus ift, in dem man noch hoffen darf, 
mit Grfolg einen neuen Lebensweg einjchlagen zu 
können. Noch biit du nicht über diefes Alter hinaus. 
Lieber Theodor, es kränkt mich, Deine jugendliche Eitel- 
feit jo zerichmettern zu müfjen, wie ich doch muß, aber 
ich muß dir jagen: Du haſt fein Talent zu der Kunſt. 
Mit der rotbäcigen jtumpfen Behaglichkeit, mit Der 
du mir eben zuhörſt, al3 ginge die Sache dich gar 
nicht3 an, wirft Du nimmer zu der Objeftivität der 
Darjtelung Hindurchdringen. Es giebt, wie du weißt, 
viele gute Menfchen in Leipzig. Du bilt nicht häßlich 
und hajt etwas Wackres in deinem Anjehen; vielleicht 
nimmt einer oder der andre Dich al3 Laufjungen in 
den Dienjt. Hältſt du dich gut, kannſt du mit Der 
Zeit Markthelfer oder Hausfnecht werden, am Ende 
deiner Lebensperfpektive jteht vielleicht, wer Tann es 
willen? eine bürgerliche Nahrung. Unfre Nachbarn, 
der Schuhmacher Fintlein und der Schneider Heider- 
mann, jind beide willens, ihre derzeitigen Laufjungen 
fortzujagen. Es fäme nun darauf an, was Du werden 
möchteft, Schufterjunge oder Schneiderjunge — 

Sch Hatte ſehr aufmerkſam zugehört, jo wenig ich 
auch den größten Teil ihrer Rede verjtand. Ach, 
Madame Müller, jagte ich in meiner Unjchuld, 
Schuiterjunge mag ich nicht werden, Schneiderjunge 
auch nicht, aber ein Paſcha von drei Roßſchweifen 
möcht ich werden! 

So fagte ich. Ach weiß nun nicht, glaubte Ma— 
dame Müller wirklich, ich hätte fie verhöhnen wollen, 
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oder war fie der Gelegenheit froh, auf dieſe Weife 
mich los zu werden: Nein, rief fie, inden fie mich 
zornedrot am Arm ergriff und aus der Thür warf, 
die fie Hinter mir verjchloß; eine ſolche Schlange will 
ich nicht länger an meinem Bufen wärmen. Komm 
mir nie wieder vor meine Augen, undankbare Kreatur! 

Lange ſtand ich weinend vor der Thüre; fie öffnete 
fich mir nicht wieder. Weinend ftolperte ich die vier 
Treppen binab. Wie ih aus dem Hausthor ging, 
fam mir erjt recht daS Gefühl meiner nunmehrigen 
Verlaſſenheit; ich rang meine Hände und fchrie, indem 
ich bitterlich meinte, unaufhörlih: Ach, Madame 
Müller! Ah, Madame Müller! Sch will ja gewiß 
fein Paſcha mit drei Ropfchweifen werden; behalten 
Sie mich Doch nur! 

Während ich diefe Worte unter den fchmerzlichiten 
Thränen wiederholte, fam wie eine gute Fee Madame 
Flötenjpiel die Gafje daher. Nachdem fie mich nach 
ihrer gutmütigen, Tebhaften Art über die Urfache 
meines jchmerzlichen Gebärdens ausgefragt hatte, wo— 
bei fie an meinem blonden Kraushaar zupfte und mit 
der flachen Hand mir auf die Baden fchlug, indem 
fie bald über mein Elend zu Thränen gerührt war, 
bald über meine naiven Ausdrüde fich tot lachen 
wollte, jagte jie: Laß gut fein, Krausföpfchen, und 
weine mir nicht deine muntern, blauen Augen Trank; 
ich will für Dich ſorgen, und wirft du jo, wie dein 
Ausfehen verjpricht, wer weiß, was dann gejchehen 
kann. In zwölf Jahren ändert fich gar manches. 

Sie nahın mich mit fich nach Haufe. Herr Nauplius, 
denn fo hieß ihr damaliger Gatte, wohl dreimal jo 
alt al3 fie, fchien nicht jehr zufrieden mit diefem Zus 
wachs der Familie; aber fie verjtand ihn fo für mich 
zu gewinnen, daß er allmählich eine wirkliche Zunei— 
gung zu mir zu fallen ſchien. So jchlecht e8 mir 
fonit gegangen war, fo gut ging es mir jebt. Die 
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beiten Biſſen wußte Madame Flötenjpiel — laſſen 
Sie mich meine Wohlthäterin bei ihrem jegigen Namen 
nennen — mir zuzumenden. Und ebenjfo mütterlich 
forgte jie für mein geiftige® Teil. Ich lernte leſen, 
fchreiben, rechnen, franzöſiſch, englifch, und Iernte um 
fo fleißiger, je mehr ich merkte, welch Vergnügen ich 
meiner MWohlthäterin Dadurch bereitete. Als ich mein 
fünfzehntes Jahr zurückgelegt hatte, gab mic) Madame 
Flötenſpiel bei Herrn Entenfraß, einem Kaufherrn in 
der PBetersftraße, in die Lehre. Ach kann den wunder: 
famen Eindrud, den mein Herr Prinzipal, al3 ich ihn 
zum erjtenmale jah, auf mich machte, nicht vergeſſen. 
Acht Kommis beforgten den Berfauf. Herr Entenfraß, 
ein ziemlich unterfegter, jedoch ungemein beweglicher 
Mann, fjchien zwecklos dazmwijchen in dem Gewölbe 
umberzufteigen. Mit einer gewiſſen faſt ängitlichen 
Unruhe, die jich in beitändigem Achjelzuden ausiprach, 
ſchob er den grünen Augenjchirm, den er immer trug, 
bald auf diefe bald auf jene Seite. Dabei rief er von 
Zeit zu Zeit mit gellender Stimme: Nummer eins 
de elem, Nummer zwei de el em und geitifulierte auf 
das ſeltſamſte mit dem rechten Arm, defien Hand mit 
einer Elle bewaffnet war. Die Bedeutung Diejes 
Treiben blieb mir, fo lange ich Zehrling war, ein 
Rätjel. An dem Tage, mit dem meine Lehrzeit ablief, 
rief der jüngjte Kommis mich in das Kontor, wo ich 
Herrn Entenfraß ſamt feinen übrigen Leuten in einer 
magifchen Dämmerung antraf. Es war eined Sonn- 
tag3 unter der Kirche. Die Fenjterladen waren ge— 
ſchloſſen, und das myſtiſche Helldunkel rührte von 
der einfiedlerifchen Flamme einer Kontorlampe ber. 
Herr Entenfraß begrüßte mich, indem er die Elle, 
die er in der rechten Hand als Kommandojtab zu 
führen gewohnt war, vor mir ſenkte, eine Ehren: 
bezeugung, die mir bis dahin noch nie zu teil geworden 
war. Rings um Herrn Entenfraß ftanden die acht 
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Kommis in feierlihem Schmweigen, die Mearfthelfer 
binter ihnen. | 

Da Herr Filcher, jo begann Herr Entenfraß zu 
reden, unfre bisherige Nummer eins, uns verläßt, wird 
Herr Schmidt, unsre jeitherige Nummer zwei, in die 
ein vorrüden, die bisherige Nummer drei in Die 
zwei und fo fort. Und du, Theodor, wirft als Nummer 
acht in die Reihe diefer würdigen Männer eintreten. 
Und fo wäre denn die Zeit, das ernite Geheimnis de3 
De el em dir aufzufchließen. Es giebt, mwertejte nun— 
mebhrige Nummer acht, es giebt Menjchen, Deren ganzes 
Streben dahin geht, mit Kaufleuten und Wirten wider 
den Willen diefer in Gütergemeinfchaft zu treten. Dazu 
giebt es zwei Wege: den Weg des Borgens, ohne den 
Willen zu bezahlen, und den Weg des unmittelbaren 
Beſitznehmens von einer Sache wider nicht allein den 
Willen, jondern auch wider das Wijjen des bisherigen 
Befißerd. Beide Richtungen zählen in unferm Leipzig 
viele Anhänger. Und namentlich vor der zweiten mich 
zu wahren, ijt mein Gejchäft; während meine Kommis 
verlaufen, die Phyjiognomien und Gebärden der oft 
nur vorgeblichen Kunden zu ftudieren. Finde ich etwas 
Berdächtiges, jo warne ich die betreffende Nummer 
durch das jo unbefangene und doch jo vielfagende De 
el em — die Anfangsbuchitaben der drei Worte: dag 
Luder maujt! Und nun noch einiges Beherzigenswerte 
über den Stand, dem du angehörit. Ein altes Sprich» 
wort jagt: Lieber zehn Neider al3 einen Mitleider. 
So lajjet uns froh fein! Zeigt fich der Neid im Ber: 
Heinern feines. Öegenjtandes, in der Bemühung, ihn 
lächerlich zu machen, fo fehlt es unferm Stande nicht 
an Neidern. Wie viel Spottnamen hat der Neid 
andrer Stände für uns erfunden! Oder glaubt er, er- 
funden zu haben! Denn wir würden, wenn wir fie 
betrachten wollten, finden, daß wir jolchen Spott un? 
leicht gefallen Iafjen fönnen, indem er nicht3 als eine 
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Anerkennung ift, die fich im Ärger, daß fie fich nicht 
verleugnen kann, jtellen will, al3 fei jie Spott. So 
nennt man und zumeilen Induſtrieritter. Sind mir 
e3 nicht? Wo liegt das Bejchimpfende? Sch kann e3 
in dem Worte nicht finden. Hat man es im Ärger 
darüber erfunden, daß wir es fchneller dahin bringen, 
wie andre, Pferde kaufen zu können zu unjerm Ber: 
gnügen und auf diefe Weiſe beritten zu werden? Wer 
belegt uns hauptfächlich mit diefem Namen? Die jo- 
genannte gelehrte Kajte, in unjerm Sinne oft: Die 
geleerie. Was anders treiben denn aber fie jelbjt, als 
Snduftrie? Der eine verkauft feine Überzeugung der 
Kirche oder dem Staate gegen eine jährliche Rente 
und macht in Aberglauben; der andre marktet mit 
dem Rechte, der dritte verfauft feine Gifte für Geld 
und arbeitet für den Totengräber, der vierte macht in 
Syllogismen. Induſtrie iſt alfo auch ihre Göttin; 
aber Ritter find fie nit. Wir find noch ein Echo 
jener fahrenden Ritter; während jene gähnend hinter 
dem Dfen boden, bieten wir die mutige Bruſt den 
Winden, den Waſſern des Himmel3 und den Saug- 
jtacheln hungriger Gaſtwirte auf der Reife. Während 
fie, was die Zeit in ihrem Fortfchreiten bereits zer- 
treten hat, zu traurigem Scheinleben wieder aufzubrüten 
fih mühen, werfen unfre rüftigen Hände die Weber: 
Ihiffchen von Land zu Land, von Meer zu Meer und 
weben dem neuen Geifte ein neue® Gewand, ziehen 
wir der Erde den Ringpanzer der Eifenbahnen an 
zum Todesfampfe mit taufendjährigem Dunkel. Wir 
wiegen und nähren den jungen Geijt eine3 neuen 
kräftigen Leben? auf unfern thätigen Armen, der, ein 
junger Herkules, noch in der Wiege die Schlangen 
Despotie und Geiſteszwang zerdrüden wird. Und fo 
chlage ich denn dich, gegenwärtigen Theodor Eſpe, zu 
folchem Nitter! Theodor, du warſt biß heute Lehr: 
ling; Herr Efpe, von nun an find Sie Kommiß! 
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Herr Entenfraß zitterte vor Begeijterung, al3 er 
mit der Elle meine Schulter berührte. Es war ein 
feierlicher Augenblid. 

Die nächſten Jahre bieten meiner Gefchichte nicht3, 
al3 daß ich von Nummer acht zu Nummer ein3 em- 
poritieg. Madame Flötenjpiel konnte ihre wachjende 
Neigung zu mir nicht bergen, und es war fein Zweifel, 
daß ich, ſowie Herr Ntauplius, der bereits vor Schwind- 
fucht in feiner eignen Haut wie in einem Burnus 
einherging, das Zeitliche jegnete, der Mitbeſitzer ihres 
bedeutenden Vermögens werden würde. Nicht vergeiien 
Darf ich, daß ich in Ddiefer Zeit für acht gute Grofchen 
zu Mittag aß, bejtändig das Eleganteſte auf dem Leibe 
trug, vier Dußend der feinjten Hemden von jchleficher 
Leinwand befaß, daß ich Konzerte und Theater bejuchte, 
über alles jprechen konnte, daß ich die Ritterpflicht 
nie verfäumte, wenn ich mit meiner Prinzipalin und 
ihren Töchtern in einem SKaffeegarten oder auf einem 
Balle zufällig zufammenfam, fie auf daS galantejte zu 
unterhalten. Sie waren jtolz auf mich und fonnten 
e3 fein, denn Urteile wie: Schiller führt ung aus ung 
heraus, Goethe führt uns in uns hinein, wa3 man 
auch umgefehrt jagen kann; Redensarten und Aus— 
drücke, wie objektiv und jubjeltiv, abjolut und relativ, 
Sauerjtoff, Stidjtoff, Waſſerſtoff, Kohlenstoff, die höhere 
Ironie und dergleichen hajchten fich auf meinen Lippen. 
Dabei ſchwärmte ich für die Mtenfchheit wie Marquis 
Pofa, und wo zum beiten Armer, Abgebrannter und 
dergleichen getanzt oder Konzert gehört wurde, da war 
ich nicht der legte und fchonte weder Füße noch Ohren. 
Dieſes Schwärmen gab mir etwas Intereſſantes, 
Schmachtendes, vornehm Abgejtandnes; dazu die un- 
endliche Bejcheidenheit, die ich immer bejfaß und noch 
bejige — kurz: ich war der liebenswürdigite und voll- 
fommenfte Jüngling, den das Königreich Sachjen jeit 
Sahrhunderten hervorgebracht hatte. 
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Eines Tages — e3 war in der Oſtermeſſe — trat 
eine ſchlanke, jchöne Dame in perſiſcher Tracht in 
Herrn Entenfraßen? Gewölbe. Sie wandte jih an 
mich; ich mußte ihr das zeigen und jenes. Sie ließ, 
was jie faufen wollte, beijeite legen und gab e3 ihren 
Begleitern, einem ſchwarzen Sklaven und einer weißen 
Sklavin, die e8 nach Haufe bringen follten. Dann 
nahm fie den Schleier ab, verbeugte fich und verließ 
mit ihren Domeftifen daS Gewölbe. Wie vom Blitz 
getroffen jtand ich da. Solche Schönheit hatte ich nie 
gejehen, nie geahnt. Mit niegefühlter Wonne durch: 
fchauerte mich ihr Lächeln. Sch jah die blendend 
weiße Stirn mit den dunkelſchwarzen Bogen der Brauen, 
die feinjte Adlernaje zmwijchen zwei dunfeln Sonnen, 
den fchmalen, zarten Mund, das Tieblich gerundete 
Kinn, den vollen und doch fo zierlichen Wuchs, ich 
ſah dieje Reize lange noch, nachdem ihre Beſitzerin den 
Laden verlafjen hatte, und neu eingetretne Kunden 
verwundert vor mir ftanden, daß ich, ſonſt die Ge- 
wanbdtheit, die Gefprächigfeit, Das Leben ſelbſt, ein 
jteinernes Bild geworden fchien. 

Mit Schreden fiel mir plößlich ein, daß die Dame 
mich nicht bezahlt hatte. Herr Entenfraß war verreijt; 
wie follte ich vor ihm bejtehn, dem er alles anzuver- 
trauen gewohnt war! Es war feine Kleinigfeit, was 
die Waren, die fie gefauft und mitgenommen hatte, 
betrugen; e3 war eine Summe von mehr als taujend 
Thalern. Meine einzige Hoffnung war, die fchöne 
Perjerin werde fich erinnern, daß fie mich nicht bezahlt 
habe, und das Geld entweder felbjt bringen oder ſchicken, 
ehe Herr Entenfraß zurücgefommen fein würde. 

Und wirklich hatte ich mich nicht getäufcht. Acht 
Tage nachher fam fie wieder mit ihren beiden Be- 
gleitern. Ihre Stimme Lang mir nun doppelt wie 
die ſüßeſte Muſik, da fie fich entjchuldigte, in der Zer— 
itreuung daS Bezahlen vergeſſen zu haben; fie nahm 
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noch mehrere Waren heraus, dann bezahlte fie dieſe 
und die vorigen mit. Und wieder nahm fie den Schleier 
ab, ehe fie ging; und wieder jtand ich regungslos wie 
eine Bildfäule. Der Marfthelfer, der mich erinnerte, 
das Geld einzuftreichen, das leicht, ohne daß ich e3 
gemerkt haben würde, jemand hätte hinmwegnehmen 
können, mußte mich wecken wie aus dem tiefiten Schlafe. 

Bon Madame Flötenjpiel fam eine Einladung auf 
den Abend. So dankbare Gefinnungen ich gegen fie 
begte, jo war in meiner Seele ihr Bild durch das der 
Fremden dennoch völlig in den Hintergrund gedrängt. 
Alle meine Gedanken, alle meine Empfindungen ſchwärm— 
ten wie Bienen um Die Blume jener wundervollen Reize. 
Ob ich fie wiederjehen würde? Ob und wie fie meiner 
dächte? Diefe und taufend ähnliche Fragen wandten 
troß alle8 Widerftrebens meine Gedanken immer von 
neuem von meinem Gefchäfte ab, daß ich froh war, 
wie die Stunde des Gemölbejchluffes ſchlug. Kaum 
fonnte ich vor Unruhe die gewählte Toilette machen, 
die Leipzigg Damen an mir zu bewundern gewohnt 
waren. Ohne eigentlich zu wiſſen, wohin ich wollte, 
verließ ich meine Wohnung, fo in Träumen, daß erjt 
der ungeheure Lärm, aus dem Raſſeln des Dampf: 
farufjel3, dem Brüllen der Löwen, dem Aborgeln 
fchauderhafter Mordthaten und unzähligen andern Ele- 
menten gemifcht, mich lehrte, daß der Weg, den ich 
unmillfürlich verfolgt hatte, unter die Buden führe, in 
die lärmende Stadt der VBagabunden, die mit Anfang 
der Meſſe wie ein Pilz auffchieft und vier Wochen 
Darauf wie in die Luft zerjtoben jcheint. 

Friede fei mit euch! fprach eine Frauenjtimme zu 
mir; ich ſah auf und erblickte — denkt euch mein 
Staunen, meine Freude — die Begleiterin des Inbe— 
griffes meiner Wünfche. Allah jei gepriejen, der mich 
in euern Zügen lefen läßt, daß die Befürchtungen meiner 
Gebieterin vergebens gemwejen find! 
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Mein Entzüden ließ jie nicht ausreden. O daß ich 
alle Befürchtungen Ihrer und meiner Gebieterin zu 
tilgen vermöchte, wenn e3 anders möglich ijt, daß Be- 
fürchtungen einem jo volllommnen Wejen haben nahen 
fönnen, als Ihre und meine Gebieterin iſt. 

Die Sklavin zeigte in ihren Mienen ebenjo viel 
Freude, als fie in den meinen bei Erwähnung ihrer 
Herrin gelefen haben mochte. 

Reden Sie, fuhr ich fort, fprechen, befehlen Sie. 
Was kann ich thun, ihres Anblickes würdig zu werden, 
ohne den ich, ich fühle es zu gewiß, nicht mehr leben 
fann? 

Allah ift groß! rief fie aus. Wiſſet, daß die liebens- 
würdigite Prinzejjin der Welt, Sonne des Lebens ge- 
nannt, jo fehr nach euerm Anblick fchmachtet, daß Die 
Perlen ihrer Gazellenaugen nicht mehr über Roſen 
rollen, jondern über Lilien. Schlafloje Nächte haben 
die Sonne in einen Mond verwandelt, der in Thränen— 
wolten badet. 

Während die gute Sklavin fo jprach, lenkte fie ihre 
Schritte nach dem Königsplage zu, über den Königs: 
plat dahin, die Zeitzer Straße entlang; wir waren am 
Härtelihen Palais angefommen, als fie itehn blieb 
und in die Hände ſchlug. Da öffnete fich die Thüre, 
der Schwarze, den ich fchon zweimal in der Begleitung 
der jchönen Perſerin gejehen hatte, ließ uns eintreten 
und verfchloß hinter und wieder die Thüre, 

Eine filberne Treppe mit goldnem Geländer führte 
mich die Sklavin hinan; zu beiden Seiten der Treppe 
Itanden ungeheure brennende Wachskerzen. Die Düfte 
von Mojchus und grauem Ambra zogen in Wolfen 
durch die weiten Räume des fchöniten aller Paläſte. 
sch Itaunte, indem ich bei mir ſagte: Iſt das nicht, 
als würde ein Märchen der Taufend und einen Nacht 
lebendig? Wirklich, meine Freunde, ich war nahe daran, 
zu zweifeln, daß, was mir begegnete, Wahrheit ſei, daß 
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ich nicht träumte oder im Fieber phantaſierte. Setzt 
fprangen zwei Flügelthüren auf, und wir traten in 
einen Saal von unzähligen Säulen gejtüßt, die hohen 
Palmbäumen glichen. Die Kuppel jchien aus einem 
einzigen Saphir gejchnitten, und feine Farbe war 
diejelbe, wie die des Himmel3, der durch die großen 
offnen Feniter von allen Seiten fichtbar war. Mitten 
in dem Saale drängte ein großer Springbrunnen jeine 
Waſſerſäule fait bis zur Decke der Kuppel empor; feine 
Wogen, in taufend blinfende Sterne zerbrochen, weckten 
in das Silberbecen zurüdfallend die ſüßeſten Cymbel— 
töne. Sch Stand und wagte faum zu atmen. Nun nabte 
von außen Mufil, eine andre Thüre jprang auf, und 
herein traten in jchöner Ordnung zwanzig ſchwarze 
Berjchnittene mit gezücten Säbeln, prächtig in gold— 
brofatne Gewänder gekleidet, Darauf folgten ebenfo 
viel der ſchönſten Sklavinnen mit Saitenjpielen, die fie 
auf die Lieblichite Weife rührten. Und nun fam Sonne 
des Lebens jelbjt in ihrer Wunderfchönheit. Noch ein- 
mal zwanzig Frauen, auf Hoboen blajend und janften 
Flöten, bejchlojjen den Zug. Die jchwarze Dienerjchaft 
reihte fich Hinter dem Tijche, an den Sonne des Lebens 
fich jeßte, nachdem jie mich auf das anmutigite will: 
fommen geheißen und eingeladen hatte, mich zu ihr zu 
Teen. Die Sklavinnen umgaben uns, bald in den 
lieblichiten Tänzen ihre Reihen verjchlingend, bald in 
die ergößenditen Gruppen geordnet. Sonne des Lebens 
Tchnitt derweile den jaftigiten Apfel in der Mitte Durch 
und gab die eine Hälfte mir, dann fchenfte fie jelbit 
den fühlen Wein in eine Schale, neigte jich vor mir 
und trank. Nun reichte fie die Schale mir, indem fie 
mit der jüßejten Stimme fang, wobei die Sklavin, Die 
mich hierher geführt hatte, jie mit der Laute begleitete. 

Sonne, dies war der Sinn der Berje, die ſie jang, 
Sonne des Lebens nennen fie mich; aber Du bijt Die 
Sonne, und ich das Leben, Das ohne die Sonne jterben 
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muß. Bin ich Sonne des Lebens, ſo mußt du Leben 
der Sonne heißen. 

Ich trank, indem ich mich gegen ſie verneigt hatte, 
und ſang zu den Tönen, die die Sklavin auf der Laute 
anſchlug: Du biſt die Sonne, ich will der Mond ſein, 
der dich liebt und dir ewig folgt. 

Biſt du der Mond, entgegnete Sonne des Lebens, 
biſt du der Mond, ſo nimmt von nun die Sonne ihr 
Licht vom Monde, nicht mehr der Mond ſein Licht 
von der Sonne; denn ohne dich bin ich dunkel, und 
meine Strahlen verlöſchen in den Thränen der Sehn— 
ſucht, die ich um dich weine. 

Schon beim Beginnen dieſes Verſes waren Thränen 
aus ihren Augen geſtürzt; nun erhob ſie ſich und eilte 
wie außer ſich auf mich zu; indem ſie ihre Arme um 
mich ſchlang, ward ſie ohnmächtig. Kaum daß ich ſie 
nicht fallen ließ und ſelbſt hinſank; ſo bebten alle meine 
Lebensgeiſter vor der Übermacht dieſer Seligkeit. 

Als ſie wieder zu ſich kam, ſprach ſie: Süßes 
Leben, das ich endlich in den Armen halte, ſo bin 
ich nun dein mit allem, was mein iſt; nicht der 
Gedanke eines Gedankens, nicht der Hauch eines 
Hauches in mir, der nicht dein wäre, die ich der 
Schatten deines Schattens bin. Weh mir, daß ein 
unerbittliches Verhängnis ſechs Tage in der Woche 
mich dir und mir ſelbſt entrückt. Jede Woche findeſt 
du mich an dieſem Tage hier, bis die Sonne des 
künftigen Tages uns wieder für ſechs, ſechs lange Tage 
trennt. Aber ſchwöre mir erſt, ein Geheimnis ſei 
unſre Liebe; der Hauch, der einem fremden Ohre das 
mindeſte von ihr verrät, verlöſcht uns die Kerze ſüß— 
ewigen Liebesglückes. 

Ich ſchwur. Darauf ſetzten wir uns wieder an 
unſre Plätze; ſie ſchenkte ein; wir aßen, tranken und 
ſahen uns in die ſeligen Augen. Auf einen Wink von 
Sonne des Lebens machten die Tänzerinnen eine Pauſe; 
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ihr Liebling rührte allein die Laute, und die Schönfte 
jelbjt begann ohngefähr folgendes zu fingen: 

D Schmerz, jech3 Tage getrennt zu jein; ſechs Jahre 
werden fie mir jcheinen; der Tag des Wiederjehens, 
ach! nur ein Augenblid. 

So lange du mich küſſeſt, ſcheint mir die Zeit ftille 
zu ſtehn; ach! aber fie fcheint es nur und eilt mit 
verdoppelten Schritten. 

So lange du mich in deinen Armen hältjt, fühle 
ich, Daß ich glüdlich bin; jo wie Du mich läſſeſt, wird 
mir bange. 

So lange dein Herz mich drücdt, bin ich geſund; 
dann aber drüct mich das meine, und ich Franke zum 
Tode. 

Nur dann wär ich gefund, hätt ich das Gift deines 
Mundes, an dem ich Franke, bejtändig an meinen Lip- 
pen; nur dann wäre mir leicht, ruhte immer die Laſt 
deines Hauptes drüdend auf meinem Naden; nur dann 
wär ich frei, läg ich immer in den Roſenketten deiner 
prejienden Arme. 

Süßes Leben, unſer Glüc ift die Roje, aber Schwei— 
gen heißt der Zweig, der fie trägt. 

Und wie wonnig iſts, zu willen, daß wir ung 
lieben; zu wijjen, Daß nur wir es willen, daß wir 
uns lieben! 

Mein Glüf und dein Glüc find wie ein Antilopen- 
paar gelagert. Darum fchmweige, mein Leben. Sprichjt 
du ein Wort, jo jchricht es auf und flieht, wo du es 
nimmer wieder ſiehſt. 

Thränen jtürzen aus feinen großen Augen, wenn 
e3 dich fragt: Da wir fpielten, warjt du jo glücklich, 
warum verfcheuchteft du uns? 

Denk ich, du Fünntejt nicht jchmweigen, jo wird mir 
bange; die Schatten trüber Zukunft verfchlingen mir 
den Tag der heitern Gegenwart. 

Drum laß uns hingehn, wo wir ungejehen ung faſſen 
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und uns umfangen halten, jo lange Die Nacht ung beide 
umfangen hält. 

Den prejienden Armen glaubt die Liebe mehr als 
dem Munde; dem Munde glaubt die Liebe mehr, wenn 
er küßt, al3 wenn er jpricht. 

Damit jtand fie auf, nahm mich bei der Hand und 
führte mich in das jchönite Schlafzimmer, das man jich 
denten fann. So jehr mir eilten, jo lange währte es, 
bis wir es erreichten, weil wir uns bei jedem Schritte 
füjjen mußten. Das Lager war weich, Wolfen von 
MWohlgerüchen umſchwammen es; von ferne Hang das 
Saitenfpiel der Sklavinnen und jüße Wettgejänge, da- 
zwijchen fäufelte das Klingen der Wajjertropfen auf 
dem filbernen Becken vom Saale ber. 

Mein Glüf war zu groß, als daß es hätte dauern 
fönnen. Und von feinem höchſten Gipfel mußte ich 
fallen hinab in die Tiefe des Harms. An demjelben 
Tage, an dejjen Morgen die teuerjte Hand das Dekret 
de3 Sultans mir übergab, mittelit dejjen ich zum Paſcha 
von drei Roßjchweifen ernannt war, an demjelben Tage 
verlor ich Geberin und Gabe. Ach! fie ahnte es wohl! 
Che ich von ihr ging, umfing fie mich jo innig, al3 
wollte jie mich erdrücden, und biß mir das Stüd aus 
der Oberlippe, weswegen ich den Schnauzbart tragen 
muß. 

Noch desfelben Tages führte mich mein Weg an 
dem Haufe des Herrn Ntauplius vorbei. ch jah meh: 
rere jchwarzgekleidete Männer ins Haus treten; Die 
Erinnerung an die ſüßeſte Nacht, denn jede legte war 
die jüßejte, bejchäftigte mich jo, daß mir nicht einfiel, 
der Todesfall, den die Anweſenheit diefer Schwarz: 
gefleideten verkündete, könnte die Familie betroffen 
haben, der ich jo viel Dank jchuldete. Daran wurde 
ich erjt erinnert, da Madame Flötenjpiel am Feniter 
erſchien. Sp mie fie mich ſah, öffnete jie das Fenſter 
und jagte: Sch jehe wohl, daß Ste wenig Zeit mehr 
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für mich haben; bedenfen Sie aber, wie jehr ich jebt 
eines Freundes bedarf, jo ſchenken Sie mir doch viel- 
leicht den kurzen Augenblid, um den ich Sie bitte, 

Sie ſprach diefe Worte mit dem Ausdruck unver- 
fennbaren Schmerzes; ich jah nun erjt, wie unrecht e3 
var, wie undankbar, eine jolche Wohlthäterin fo ganz 
zu vernachläffigen, wie ich mir vorwerfen mußte, gegen 
Madame Flötenfpiel gethan zu haben. Und mit dem 
feſten Borjage, was ich verfäumt hatte, nachzuholen, 
inſoweit es gejchehen könnte, ohne Sonne de Lebens 
Rechte auf mich zu kränken, ging ich hinein. 

Madame Flötenjpiel führte mich jchweigend an die 
Leiche des Herrn Nauplius und ebenjo wieder zurück. 
Er war mir ein Bater, jagte fie, und ihre vermeinten 
Augen jtraften diefe Worte nicht Lügen. Dennoch gilt, 
fuhr ſie fort, mein Kummer nicht ihm allein; die Hälfte 
meines Kummer gehört einer Hoffnung an, die ich zu— 
gleich mit meinem Gatten begraben muß! 

Sp ſprach Madame Flötenipiel, und ihre frampf- 
Haft aufzudende Bruſt wiederholte das Gefprochne. 
Was jollte ich entgegnen? ch verjtand nur zu gut, 
was jie meinte. Und hätte ichs bei jener Außerung 
nicht verjtanden, jo mußte das, was folgte, mir das 
Verjtändnis eröffnen. Sie fah mich einige Augenblice 
ernjthaft an, dann, wie fte ſah, daß fie mich traurig 
gemacht hatte, mühte jie fich, in das launige Wefen zu 
fallen, das fie jo gut kleidete. Sag mir nur, Kraus 
köpfchen, fagte ſie, wo Du Dich jet herumtreibit. Seht 
nur, welch ernithaftes Geficht er macht, damit ich die 
Lüge glauben joll, die er vorbringen will! Und er 
weiß es nur zu gut, daß ich mir noch fchlimmeres 
von ihm gefallen laſſe, als jolche Faljchheit, wenn 
ih ihn nur jehen kann. Er weiß zu gut, wie ich 
mich vor zehn Sahren ‚in ein kleines Krausföpfchen 
verliebte, in ein irreflatterndes, verwaiſtes Wöglein, 
daß ich an den Bufen nahm und wärmte und ihm 
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mein Herzblut gegeben hätte, wenn dem Schall damit 
gedient war; nun fliegt mir fort und fieht nicht mehr 
nach mir! 

Bei den lebten Worten hatte fie die vergebliche Be- 
mühung, ihre Empfindungen unter dem launigen Weſen 
zu verjtecden, aufgegeben, und nun rächten fich jene für 
den Zwang, den fie ihnen angethan hatte, durch Ber: 
doppelung ihrer Gemalt. 

Sch habe fein beßres Herz gefannt, als das der 
Madame Flötenipiel; zudem macht e8 doppelte Wir- 
fung auf uns, fehen wir einen Menjchen jo recht 
traurig, den wir nur froh gefehen haben, und von 
deſſen Berjönlichkeit wir faum die heitere Laune trennen 
fönnen; vorzüglich aber war es der Vorwurf, der für 
mich fowohl in ihren Äußerungen al eben in der Art, 
mit der fie gethan wurden, lag, was mich auf das 
beftigite erjchütterte. 

Ihre Äußerungen, entgegnete ich und mühte mich 
nicht, meine Bewegung zu verbergen, laſſen mich be= 
forgen, daß Sie mich des jchändlichiten Lafter3 fähig 
halten, da3 ich mir denfen Tann. 

Wer jagt da3? ſprach Madame Flötenjpiel. Hab 
ich gefagt, ich hielte Sie eines Lajters fähig? Hab ich 
Ihnen hilfreich werden dürfen, jo muß mir da3 eine 
Freude bleiben, aber ein Recht giebt mirs nicht über 
Sie, e8 müßte denn das Recht fein, daß ich mir nicht 
von Ihnen wehren lafje, Ihre Mutter ferner zu bleiben. 
Können Sie einen Vorwurf in dem, mas ich jagte, 
finden, da Sie wiſſen, daß ich Sie auf feine Weiſe 
fränfen will? 

Ich war im Begriffe, zu antworten. Madame 
Flötenſpiel, die fein traurige Geficht jehen fonnte, ver- 
fuchte nochmals jenen jcherzenden Ton. Die Herzens: 
güte, die fich darin zeigte, vermehrte nur meine Be- 
wegung. 

Slaubjt du denn, Krausföpfchen, fagte fie, indem 
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fie mich am Haare zupfte, ich wüßte nicht? von der 
Prinzefiin am Zeiger Thor? 

Sch Unjeliger nahm in meiner Verwirrung dieſe 
Torte, mit denen fie, wie man zu jagen pflegt, auf 
den Busch jchlug, für baren Ernit, und fo mußte ich 
glauben, jie fenne da3 ganze Verhältnis. Wiſſen Sie 
— wollte ich voll Erjtaunen fragen. Alles, unterbrach 
fie mih. Uber ich Hätte auf ihrem Geſichte leſen 
müſſen, daß ſie überrafcht war, wenn nicht ein böjer 
Genius mich blind und taub gemacht hätte, nur — 
leider! — nicht ftumm. Glauben Sie mir, rief ich, 
alles will ich thun, was Sie wünſchen; ich weiß, wie 
viel ich Ihnen fchulde; nur von Sonne des Lebens zu 
lajjen verlangen Sie nicht von mir! Nur das — adj! 
einen Augenblid zu ſpät fam ich zur Bejinnung; das 
unfelige Wort war gefprochen — mie ein Wahnfinniger 
fchrie ich auf — wie ein vom Blitz getroffner jtürzte 
ich nieder. 

Madame Flötenfpiel Iniete nieder zu mir, der jich 
am Boden wand wie ein Verzmweifelter. Beruhige dich 
doch, armer Schelm, jagte fie weinend aus Mitleid mit 
mir; haft du das Mädchen Lieb, und ijt fie gut, To hei— 
rate jie Doch; Du weißt ja, was ich bejite, ift dein. 
Beruhige dich Doch nur. Sch will ja weiter nichts von 
dir, als nur manchmal dich jehen. Beruhige Dich doch 
nur, armer Schelm! Beruhige Dich Doch nur! 

Ich Hatte nur Sinn für meinen Schmerz. ort 
rannte ich. 

Den nächſten Sonnabend abends war ich unter den 
Buden; es zeigte fich feine Sklavin, mich zu Sonne des 
Lebens zu führen. Sch lief an das Härteljche Palais; 
e3 war und blieb verfchloijen. ch mietete ein Zimmer 
in der Nähe. Sch wurde ein Ritter Toggenburg, Herrn 
Entenfraß, Madame Flötenfpiel hatte ich vergeifen; Tag 
und Nacht jtand ich Taufchend an meinem Fenjter oder 
rannte wie wahnfinnig sum das Palais herum. Ver— 
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gebens; es öffnete jich mir nie wieder. Und nun frage 
ich euch, hatte ich weniger Grund als ihr, unter die 
Litteraten zu gehen ? 

So beichloß der dritte Litteratus mit einem tiefen 
Seufzer feine Erzählung. 


Fortjegung 
der Liebesgejchichte: Zu ftille Liebe 

Während der legten Worte des dritten Litteraten 
war ein Gajt hereingetreten, den ich um dieje Zeit hier 
nicht erwartete. E83 war Herr Jammerdegen; mit ihm 
fam eine bleiche, kranke Mannsgeitalt. Beim Anblid 
des Bleichen fuhr mird wie ein Schwert durd) meine 
Seele. Diejem alfo fonnte Fides mich aufopfern? Und 
warum? Weil er unglüclicher ſchien als ih? So war 
es nur das Erbarmen eines Engel3 gewejen, was ich 
für Liebe hielt. Und dies Erbarmen wandte fich von 
mir, da es einen Bedürftigern fand. Gott im Himmel 
weiß es, daß mich nicht reizt, was taufend andre ver- 
führen fann, Geld, Ruhm, Wolluft, Macht; was ich 
fchon als Kind erjehnt, was noch heute mein heißer, 
alleinziger Wunfch auf diefer Erde ift, ein Herz, un— 
bedingt mir hingegeben, wie ich ihm, das alſo hatte 
ich verloren oder — nie bejejien. Freilich hatte ich ja 
nie ein Wort davon zu ihr geiprochen. Hatten wir 
denn aber nicht auf jenes Kindes Lippen den Ber: 
lobungskuß gefüßt? Hatte mein Auge nicht Durch das 
Auge des Kindes, nicht mein Mund durch den Mund 
des Kindes um jie geworben, ihr Auge, ihr Mund auf 
demjelben Wege mir das bejeligende Ja gefandt? 

Herr Sammerdegen nahm neben mir Plaß, jein 
Begleiter mir gegenüber. Die drei Litteraten jprachen 
von den Hoffnungen, die durch jene Gerüchte in ihnen 
erwecdt waren, andre Sprachen andres; ich fuhr fort 
in meinem Selbitgefpräch. Herr Jammerdegen, der bis 
jegt nach feiner Weife auf dem unterften feiner blanfen 
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Tradfnöpfe die Augen hatte ruhen lajjen, wandte ſich 
endlich zu mir und ſprach, und mit jedem Worte wurde 
er freundlicher: Ach habe ſchon öfter daS Vergnügen 
gehabt, Sie zu jehen, Herr — er nannte meinen Na— 
men. Sich heiße Jammerdegen und bin, wie Sie wohl 
wiſſen werden, Buchhändler, Buchdrudereibefiter, Stadt- 
rat, Kirchenvoriteher, Erfagmann beim Landtage und 
dergleichen. Er präfentierte mir feine golöne Dofe: 
Darf ih? — Wiewohl, was ich mit Ihnen zu [prechen 
habe, eigentlich nicht hierher gehört. Sie haben meiner 
Tochter das Leben gerettet und lieben fie, wie ich recht 
gut weiß, objchon Sie mich es nie haben wijjen lajjen. 
Fides hat erklärt, fie könne nur mit Ihnen glücdlich fein. 
Sch will ihrem Glücke nicht in den Weg treten; ich . 
kenne fie zu gut, al3 daß ich glauben jollte, eine Laune, 
die mit den Flitterwochen ſchwindet, jpreche aus ihr. 
Sie fehen, daß ich feiner von den graufamen Vätern 
bin, deren ich ſelbſt einige verlegt habe. Sch Hoffe, 
Sie fennen mich nun. ch heiße Jammerdegen und 
bin, wie Sie wohl wijjen werden, Buchhändler, Buch- 
druckereibeſitzer, Stadtrat, Kirchenvoriteher, Erfagmann 
beim Landtage und dergleichen. Drum wünſchte ich 
aber nun auch, daß mein Fünftiger Schwiegerfohn Ruf 
hätte, eine Notabilität wäre. Haben Sie etwa ein 
Manujfript liegen? Bringen Sie mir morgen. Xch 
will3 verlegen. Und wenn ich3 verlege, jo iſt Ihr Ruf 
gemacht. Wir Buchhändler finds, die aus den Schrift: 
jtellerun etwas machen. 

Sp fprach Herr Jammerdegen. Was ich empfand! 
Wie alle Seligkeit gegen meinen Zujtand im Preiſe fiel! 

Ein Donnerfchlag oder ein Erdjtoß zitterte unter 
unfern Füßen dahin. Herr Kammerdegen ward zu— 
jehends größer; die Schöße feines Frackes dehnten fich 
und wurden zum Königsmantel; in unbefchreiblicher 
Majeſtät jtand er da. Bor Erjtaunen wie betäubt be- 
gann ich: Verehrtejter Herr Buchhändler, Buchdruderei- 
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bejiger, Stadtrat, Kirchenvorſteher, Erſatzmann Sammer: 
Degen — 

Samadagni! entgegnete mit majeftätifchem Lächeln 
der Angeredete; Jamadagni, der fönigliche Weife, der 
Entel Brahmas, der durch feine Inkarnation als 
Leipziger Buchhändler den Fluch löſte, der Vafanta- 
fena, feine und der göttlichen Urvafi Tochter, jahr: 
hundertelang von den geliebten Schwejtern trennte, 
weil diefe Eyavana, den die weißen Ameifen überbaut, 
mit Kuſagras die heiligen Augen verlegt hatten. 

Staunte ich jchon über die Veränderung, die mit 
Herren Sammerdegen vorgegangen war, jo wußte ich 
noch weniger, was ich denken jollte, wie die Straße 
draußen, von unzähligen Fackeln beleuchtet, ein Schau: 
plaß der wunderfamjten Aufzüge wurde. Faſt zugleich 
famen von verfchiednen Seiten her vier edelgeftaltete 
verjchleierte Damen, die eine auf einem weißen Elefanten, 
die andre in einem Wagen von Schwänen gezogen, die 
dritte auf einem mit Glöckchen behangenen Kamel, die 
vierte auf einem weißen Zelter von außerordentlicher 
Schönheit. Ich will gar nicht reden von den gold 
jtoffnen Sätteln und Deden; ich würde vergebens ihre 
Pracht zu fjchildern unternehmen. Die zwei eriten 
Damen trugen indifche Fürjtengewande, die dritte zeigte 
jih in perfifcher Prinzeffinnentracht, Die vierte war 
angethan wie Chriemhild in den Nibelungen. Hinter 
ihnen ein Gefolge von Brahminen und Bajaderen, von 
Ihmwarzen und weißen Sklaven und Sflavinnen, alt: 
deutjchen Jungfrauen, Pagen und Rittern, alle auf 
das herrlichite gefchmüct und beritten. 

Vaſanta! Hildeswind! Sonne des Lebens! jchrieen 
die drei Litteraten zugleich auf, unvermögend vor freu- 
digem Schred, ihre Site zu verlafjen. Die Damen 
waren unterdes mit Hilfe des Gefolges von ihren Tieren 
herabgeitiegen und lagen lange und fprachlo8 jich in 
den Armen. Jetzt traten fie herein und fnieeten vor 
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dem föniglichen Weifen, der jie jegnete und umarmte. 
Drei von den vier Damen eilten nun auf die Litteraten 
zu, die vierte, die edelite Gejtalt, die je ein Auge ge- 
jehen, die jchlanfen Glieder in Purpur gehüllt, auf 
dem unzählige Perlen prangten, einen Kranz der lieb- 
lihiten Blumen in der weißen Hand, nabte jich mir. 
Sie jchlug den Schleier zurüd; der himmlifche Friede 
ſelbſt lächelte mich an aus großen braunen Augen — 
e3 war Fides! Sie trat nahe zu mir, über ihre Wangen 
ergoß fich das jüßejte Rot, al3 fie mir den Kranz auf das 
ſchwindelnde Haupt drückte. Wir ſanken beide in Die Kniee, 
unjre Stirnen berührten fich; feines aber fah das andre 
durch den Schleier der unaufhörlich quellenden Freuden: 
thränen. Bon dem Tiſche der Litteraten her raujchten 
Küffe und das Üchzen des höchiten Entzückens. Über ung 
ſchwebte die jegnende Hand Jamadagnis, Die Wände der 
Rejtauration wichen zurüc und dehnten fich in unüber- 
fehbarer duftender Grüne, die Decke hob fich und jtreckte 
fich unendlich und wunderblau über uns hin — ich ſank 
zurüc vor dem Übermaß der Wonne, eine Ohnmacht 
deckte ihre fühlen Schleier über mich hin. 

Zum zmweitenmal erwachte ich in ganz fremder Um— 
gebung. Es fchien mir eine Stube über der Reftaura- 
tion des Herrn Walderich, in der ich, wie ich mich zu 
erinnern glaubte, früher fchon einmal übernachtet hatte. 
Wie war ich hierhergeflommen aus dem Balmenthal? 
Wo war Fides, wo Samadagni, der Fönigliche Weife, 
wo waren die Drei wunderjchönen Damen, wo die Drei 
Litteraten hingelommen? Ich ftand auf und trat ans 
Fenjter; drüben die Firma: Hahnfche Berlagsbuchhand- 
lung, weiter vorn die Poſt — ich hatte mich nicht getäuscht. 
Im Kopfe war mirs düſter, wie nach einer durch» 
fchwärmten Nacht. Sch zog mich an und ging hinunter 
in die Rejtauration. Ich fand Herrn Walderich allein. 

Sagen Sie mir Doch um des Himmels willen, fragte 
ich, wo der Fönigliche Weife Jamadagni hinkam, nach: 
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dem ich die Befinnung verloren hatte vor übergroßer 
Freude? Mo die vier Prinzefjinnen, die auf Elefanten, 
Kamelen, Schwanenwagen und Roſſen geitern HN 
hier eingezogen waren? 

Herr Walderich jah mich voll Erftaunen an, dann 
jagte er: Elefanten — Kamele — Jama — 

Jamadagni, ergänzte ich, Der in feiner Sinfarnation 
Jammerdegen hieß und — 

Kammerdegen — ach jo, entgegnete Herr Walderich; 
Sie meinen den reichen Buchhändler, der gejtern vom 
Regen überrafcht mit feinem Schmwiegerjohn hier eintrat. 

Schwiegerfohn? fragte ich. Sie reden da Pinge, 
die ich nicht verſtehe. 

Herr Walderich zeigte mir im Tageblatte eine Ver— 
lobungsanzeige: Fides — 

Einige Wochen nachher kam in der Liſte der Ge— 
trauten: Jungfrau Fides, eheleibliche einzige Tochter 
des Herrn Gottlieb Daniel Jammerdegen, Buchhänd— 
lers, Buchdruckereibeſitzers, Stadtrats, Kirchenvorſtehers 
u. ſ. w. mit — wüßte ich nicht zu gut, wie ſich die Sache 
wirklich verhält, fo hätte ich wahnſinnig werden müjjen, 
wie ich das las, Nur das eine will mir nun nicht Far 
werden, da3 einzige, warum diefe Trennung fein muß! 
Warum nahm mich Jamadagni, mich allein nicht mit 
in fein Reich, wie er ohne Zweifel mit den glüdlichjten 
der Menschen, mit den drei Litteraten gethan hat, Die 
nun mit ihren Frauen in den goldenen Hainen von 
Sandhamadana haufen in ewiger Jugend der Liebe und 
de3 Lebens, unter ſchlanken Balmen, wo der Lotos duftet 
und der füße Kofila jingt, mo der folgende Tag immer 
der ſchönere ift? Wüßte ich nicht, daß Fides-Vaſantaſena 
Durch Die Bitten und Thränen ihrer Sehnfucht ihren 
Vater bewegen wird, mich nachzuholen, jo — nein; ich 
muß an andre Dinge denken, ſonſt — Dabei fühlte er 
feinen Puls — jonjt erlebe ichs gar nicht einmal! 


“AENe 


Aus einem 
alten Schulmeiſterleben 
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Einleitung 


NDa⸗ Bruchſtück „Aus einem alten Schulmeiſterleben“ 
iſt einer unvollendeten Handſchrift des Dichters 
entnommen, die den erſten Teil eines größern humo— 
riſtiſch-idylliſchen Romans darſtellt und in ihrer letzten 
Faſſung von Otto Ludwig im Oktober 1845 begonnen 
und nach einer vom 27. Dezember bis zum 23. März 
des folgenden Jahres mwährenden Unterbrechung bis 
zum 29. Mai 1846 in einem Zuge niedergejchrieben, 
dann aber, mitten in der Grzählung abbrechend, 
den zahlreichen unvollendeten Arbeiten unfer3 Dichters 
Dinzugefellt wurde. Ludwig fcheint in fpäterer Zeit 
die Arbeit an diefem Romane niemal3 wieder aufge- 
nommen zu haben. Nach feiner Weife hatte er jich 
während der Arbeit in bejondern Heften Aufzeich- 
nungen über das in der Erzählung jpäter Auszufüh- 
rende gemacht, diefe Hefte find noch vorhanden, aber 
fie genügen nicht, um das Bruchſtück zu irgend einem 
Abſchluß zu bringen oder auch nur Nechenjchaft über 
den beabfichtigten Gang der Erzählung zu geben. Es 
laßt fich eben nur erfennen, daß Ludwig jeine in 
epifcher Breite angelegte Arbeit mitten in der Be: 
fchäftigung mit ihr, jedenfall3 zu Gunjten eines dra= 
matijchen Planes, Tiegen ließ. 

Während das Werk, ſoweit es denn gediehen tft, noch 
der Zeit der Entwicdlung zu felbjtändiger Meijterjchaft 
angehört und unverkennbar in vielen Zügen und jeiner 
Geſamthaltung Anlehnung an ältere Mujter, nament- 
lich an Sean Paul, zeigt, verrät es anderſeits auch ſchon 
die Kraft und Eigenart der Empfindung und Schilde- 
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rung, die Ludwigs wenige fpätere Erzählungen auf 
ihre einzige Höhe erhoben. Aus diefem Grunde geben 
wir eine Epiſode daraus, die in gewiſſem Sinne jelb- 
jtändig erfcheint, und in der der Held der Erzählung 
nur eine betrachtende Rolle fpielt. Dieſer Held ijt ein 
armes junges Schulmeijterlein, das durch mancherlei 
Mißgeſchicke verfolgt in die Gejellichaft einer Muſik— 
bande geraten ift und jo bei der Bauernhochzeit, Die 
den Inhalt dieſer Epifode bildet, mit aufzufpielen bat. 
Der Beginn dieſes Teile8 der Erzählung zeigt den 
Schulmeister mit feinen Genojjen auf dem Marjche in 
das Dorf, das den Schauplat der Epifode bildet. 

Ludwig hatte in die Anfänge feines humorijtifchen 
Romans, deſſen handfchriftliche Hefte mehrfach ver: 
änderte Titel tragen („Braut- und Prüfungsjahre einer 
ehrlichen Seele. Gin Mittelftüf aus einem alten 
Schulmeijterleben,“ „Die Brautfahrt. Aus dem Tage— 
buche eines emerierten Schulmeijter3,” „Schulmeijters 
Leid und Freud. Ein halbes Jahr aus einem alten 
Schulmeijterleben“ u. ſ. w.), ein offenbar viel früher 
entworfne3 und ausgeführtes Märchen: „Das Märchen 
vom toten Kinde” eingeflochten, das übrigend mit Der 
Erzählung in feinem innern Zufammenhange ſteht. 
Dies Märchen ijt nach Ludwigs Tode einmal befonders 
gedruckt worden, in Jankes „Hausbibliothef,“ wir 
glaubten troßdem von jeiner Aufnahme in dieſe Ge- 
jamtausgabe abjehen zu jollen, weil e3 in feiner Weiſe 
die jpätere Meijterfchaft Ludwigs vorausjehen Täßt 
und — auch als Jugendverſuch — feinen erquiclichen 
Eindrucd hervorruft. 

Für die Erkenntnis des Weges, den Ludwig zurücd: 
gelegt hat, und für die Anjchauung, au welchen An— 
füngen er herausgewachjen ift, werden die „Gejchichte 
von den drei Wünfchen,“ die Novelle „Maria“ und 
dies Stück Schulmeifterleben vollauf genügen. 
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IH“ waren nun Nauendorf näher al3 Meißen, als 
uns einige Landleute einholten, ein Burſche und 
ein Mädchen. Das Mädchen war die häßlichſte nicht und 
trug allerlei, wa3 fie eingefauft Haben mochten, in einem 
Trageförblein, das ihr an den Schultern hing. Der 
Burſche Hatte ein freundlich und offnes Gejicht. Er: 
widerte deshalb ihren Gruß noch einmal jo gern. 

Das Mädchen wurde ein wenig rot, was, wie ich 
merkte, jo oft fie mit uns fprechen wollte, gejchah und 
ihr gar nicht fchlecht anjtand. Dann jagte fie: Die 
Männer gehn gewiß nach Nauendorf? Was ich im 
Namen aller bejahte.e Zu des Beujt feiner Tochter 
Hochzeit? Da ich wiederum bejahend antwortete, fagte 
der Burfche, der des Mädchens Schaß jein mochte: 
Da gehen wir zufammen. Wir gehören nämlich auch 
zu der Hochzeit. Meine Maredore hier ijt Züchtjungfer, 
und ich bin der Brautführer. Soll das ein feiden 
Leben werden. Juchhe! 

Das Mädchen ſetzte nach ihrer freundlich geſprächigen 
Weiſe hinzu, nachdem ſie wieder einmal ein wenig rot 
worden: Wenn nur alles mit der Hochzeit gut abläuft; 
Gott behüt es. Es iſt gar mancherlei Nachdenkliches 
paſſiert. Man glaubt nun nicht an ſolche Geſchichten; 
es iſt dummes Zeug, aber es trifft gewöhnlich doch zu. 
Wie der Huchztbitter zum erſtenmale umritt und zu 
Barthels kam, hatte ſein Pferd das rotſeidne Band 
vom Schwanz verloren. Nun ſtieg er ab, ging hinein 
in die Stube und ſagte: Soll 'n Grüß euch ſagen vom 
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Gutthelf Beuft und möchtet doch, wenn ihr Luft hättet, 
heut über vierzehn Tage zu der Hochzeit von feiner 
Tochter Rofemarie rüber nach Nauendorf auf feinen 
Hof fommen. Wie fie ihn nun haben fegen laſſen und 
hinaus gegangen find, um Wein zu holen, und was fie 
gerade jonjt noch Gutes haben im Haufe, da fommt 
da3 kleine Entellind vom alten Barthel mit Blumen 
und grünem Zeug zu der Thüre herein. Das ift euch ° 
nun ein wahres Wachspüppchen von einem Kind und 
ift erjt fünf Jahre und kann jchon Lieder fingen und 
fo vernünftig reden, wie ’n Altes. Borige Weihnachten 
gab es Spaß mit dem Kind. Den Tag nachdem das 
Ehriftfind beim Großvater bejchert hatte, famen feine 
Eltern von Nimptzich; ihr wißt wohl, fein Bater ijt 
da Pachter auf dem Rittergut; es ift der, der immer 
die Schönen Schweine auf den Meißner Markt hinein- 
Ihafft. Und die befcherten denn auch und fagten, das 
hätte das Chriftkind befchert. Aber die Kleine Annedore 
jagte: Gejtern hat mir das Chriſtkind bejchert, das 
und das, die Puppe dort, die Apfel, und was e8 noch 
mehr war; das aber, was heute kommt, das bat mir 
Vater und Mutter befchert und nicht der heilige Chriſt. 
Und die Alten mochten jagen, was fie wollten, jie blieb 
dabei, jenes hätte der heilige Ehrijt bejchert; das aber 
hätten Vater und Mutter bejchert. Aber was wollt 
ich Doch nur? 

Bon dem Huchztbitter und der Heinen Annedore, 
jagte der Burfche. Ei, Maredore, war das mal wieder 
geſchnackt. Was geht denn die Leute da Annedores 
Chriſtkind an? 

Maredore wurde noch etwas röter als jonjt und 
ipielte halb ſchmollend mit ihrem Schürzenband, wie fie 
replizierte: Aber du hättjt mirs auch jagen können. 

Der Burfche jagte: Das hatt ich mir auch jchon 
vorgenommen. Sch dachte, wenn fie von dem Huchzt- 
bitter und der Kleinen Annedore jo etwa bi3 auf den 


EBLILLLIBLTLLLLTB IB ESOEELEEEIGOIG 


türkifchen Kaiſer kömmt, hernach wirds Zeit. Du 
marjt aber noch lange nicht beim türfifchen Kaifer. 
Hätt immer noch 'n Stündchen Zeit gehabt. a, 
Nlaudern, das iſt euer Vergnügen, ihr Mädels. Na 
nu erzähle deinen Kram nur weiter. Die Feine Anne- 
dore fommt nun mit Blumen und grünem Zeug in 
Barthels Stube, und Lipp-Chriſtjahns, der Huchzt- 
bitter, ſitzt ſchon drin und denkt über den Wein und 
Braten nach, obs Schmweinebraten ijt oder Rinder: 
braten jein wird und roter Wein, oder blanter, den er 
friegen foll. 

Maredore aber jchnitt ihm mit ihren Augen nicht 
das angenehmite Freundlichfeitgericht vor, wiewohl es 
nur ein kurzer Blick war, den fie auf ihn werfen wollte; 
dann erzählte fie und weiter: Kommt aljfo die Eleine 
Annedore herein, macht jich, wies die Kinder machen, 
bald hier bald dort was zu thun und hat ihre rechte 
Freude an Lipp-Ehrijtjahng feinem dreiedigen Hut und 
an den rotjeidnen Bändern daran. 

Lipp-Chriſtjahns, wie er fie gewahr wird, feßt er 
fie auf fein Knie, und wie er aufgeweckt tft, jchaufelt 
er jie und will ein Küßchen haben. 

Darüber nun kommt der Barthel-Chrijtlieb wieder 
mit einer Flaſche herein. Chriſtjahns jieht nach der 
Flafche, um zu jehen, ob ers vorher erraten hat, was 
für Wein fommen würde. Nun hatt er blanfen gedacht. 
Das in der Flaſche aber jah braun aus. Der Barthel 
ſchenkt ihm nun ein hübſches Glas voll ein und jett 
die Flaſche auf einen Eckſchrank. Da denkt der Ehriit- 
jahns: So wirds wohl Schiller fein. 

Da fommt auf einmal de3 Barthel3 jeine uralte 
Mutter am Krüdenftod aus dem Alkoven herein. Die 
iſt nun fait taub. Die fieht den Chrijtjahns und hinkt 
auf ihn los, und wie fie bei jeinem Stuhle jteht, legt 
jie ihm ihre eisfalte Hand auf den Kopf und büdt 
fich auf ihn nieder wie ein Gefpenit und fragt da mit 
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einer grauslichen Stimme: Wann wird fie denn be- 
graben? 

Da erſchrickt der Chriftjahns, daß er am ganzen 
Leibe eine Gänfehaut Friegt, und jchreit der Alten in 
die Ohren: Wer denn, Mutter? 

J, wer denn? jagt die Alte mit ihrem eignen 
Lachen. Seid doch ein Grabebitter, Chriſtjahns. 

Was? fchreit der Chriſtjahns und ruckt mit feinem 
Stuhle einen ganzen Schritt von ihr weg. &in Grabe: 
bitter? Hab das rote Band am Hut, und geht nur an 
das Fenſter und betrachtet mein Pferd, was draußen 
angebunden if. Wer wird den luſtigen Chriſtjahns 
zum Grabebitter nehmen? Ein Huchztbitter iſt der 
Chriſtjahns, ein geborner Huchztbitter, und wird den 
Kreuzjprung mit euch tanzen, Mutter, juchheh! wenn 
ihr in vierzehn Tagen mit zu Beujt Gutthelfs Hofe 
gebt. 

Aber die Alte jchüttelte den Kopf und lachte und 
jagte: Weiß befjer; weiß bejjer. Chrijtjiahns iſt fein 
Huchztbitter. Ehrijtjahns ift ein Grabebitter. Soll die 
Rofemarie begraben werden? Und begann nun leife 
vor fich Hinzubeten und Sterbelieder zu fingen und 
fchlürft dabei an ihrem Stoce wieder hinaus in ihren 
Alkoven. 

Chriſtjahns aber grauſelts, daß er nach dem Glaſe 
greift. Und wie ers an den Mund bringt, ſchmeckt er, 
daß es bittre Pomeranzen iſt. Da wirds ihm noch 
ängſter. Und er ſteht auf und ſagt, er müßte heut 
noch weit herum und könnte ſich nirgends lang auf— 
halten. 

Nun ſagt der Vater Barthel, wies gebräuchlich iſt: 
Na, mer wullens uns eberlaihe. Er ſoll aber doch 
eſſen und trinken. Aber Chriſtjahns hats wie Kohlen 
unter den Schuhen; er ſagt, wies gebräuchlich iſt: Na 
Vater und Mutter Barthel; da eberlaihts euch recht. 
Ich kumm ufn Sunntich weär un frahe weär nach. 
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Und geht hinaus und jeßt jich auf fein Pferd, und es 
wird ihm nicht eher 'n bißchen anders, bi3 er aus dem 
Dorf hinaus ift. | 

Nun waren meine Kollegen fo gut wie das Mädchen, 
da ſie dieſe abgejchmadten Dinge vorbrachte, fo weit, 
Daß, da nun der Herr Prinzipal mit feiner Baßgeige 
nah an einem Baume vorbeiging, daß ein herabhän- 
gender Zweig das tiefe ® pizzicato anfchlagen wollte, 
allefamt "zufammenfchrafen, und der Herr Prinzipal 
ein lautes Gefchrei ausſtieß. 

Der Burfche aber, der den Brautführer machen 

follte, war noch der vernünftigjte darunter; er jagte 
zu mir, da er mich für den Prinzipal hielt, darüber 
falle ihm ein, daß er mir hätte fagen wollen, ich ſollte 
doch mehr Dreher auffpielen bei der Hochzeit, als 
andre Tänze; er tanze den Dreher für fein Leben 
gern, und es follte unfer Schaden nicht fein. Worin 
ihm feine Maredore bittend beijtand. 
Ich fagte nun, wie ich der Prinzipal nicht ei, 
fondern der da, indem ich mit dem Finger auf den 
Meifter Cyriax zeigte, der unter feiner Baßgeige un 
mühſam nachſchlich. 

Was? ſagte der Burſche und ſah mich darauf an, 
ob ich ihn auch nicht zum beſten haben wollte. Das 
alte Männel da, das kleine, das ſich beinah tot ſchleppt? 
Macht mir keine Wippchen vor. Wird der Prinzipal 
ſelber die Baßgeige tragen! 

Krach in die Bude, brüllte unſer Hannoveraner. 
Das iſt ſeine Strafe, weil er nicht gefolgt hat, junger 
Mann. Muß kurz gehalten werden, das Prinzipälchen, 
damit er nicht über den Strang haut. Hurra! 

Der Burſche wurde nur immer zweifelhafter und 
verwunderter. So muß er doch der Prinzipal ſein, 
ſagte er zu dem Hannoveraner. Aber das ſchwache 
alte Männel dauert mich. Ich will ihm die Baßgeige 
tragen bis Nauendorf. 
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Gut, fagte der Hannoveraner, weil ihr mir gefallt, 
junger Mann, und Tournüre zu haben fcheint und uns 
ein guter Freund fein möchtet im Hochzeitshaus, wenns 
vielleicht zum Hauen käme, und weil euer Schag da 
jo ſchön zu erzählen weiß, joll um euer beider willen 
dem Brinzipälchen feine weitre Strafe gejchentt fein. 
Und der dritte Tanz allemal joll ein Dreher fein. 
Krach in Die Bude, Jungens; die Burjche jollen ihre 
Mädel jchwingen, daß ihre Röcke dem Mond feine 
verichlafnen Augen auswijchen jollen. Hurra! 

Aber der Burfche wurde nun ganz erjtaunt, als 
Meiiter Eyriar, fo wie ihm die Lat abgenommen war, 
fih nach Kräften ftredte und ſagte, allerdings ſei er 
der Kapellmeifter, und an ihn müfje er jich wenden; 
und würde er joviel Dreher aufipielen, daß der Braut: 
führer zufrieden fein follte. Und er, der Meijter Cyriax 
jelbjt, trüge die Baßgeige teils, Damit fie bejjer geſchont 
würde, teil3 al3 Auszeichnung, wie beim Militär der 
Tambourmajor jeinen großen Stod trüge, Und habe 
er auch, wie er jünger gemwejen, eine folche Kraft be— 
ſeſſen, daß er mit der Baßgeige vor feinen Leuten her 
eben folche Dinge getrieben, wie jene Regimentstambours 
mit dem Stode. Außerdem aber regiere er jeine Ka- 
pelle nach dem amerikanischen Fuß, wo ein Präfident 
wäre, der über alle zu befehlen hätte, die Bürger aber 
thun fönnten, was fie wollten. Und was des mehr 
war. 

Da mir nun, der ich zunächſt vor den beiden her— 
ging und das Gejpräch gerade noch hören Tonnte, die 
Sache zu langweilig wurde, gab ich mich daran, Die 
Maredore, wie das Mädchen hieß, über ihre aber: 
gläubifchen Fraben eines Beſſern zu belehren. Wobei 
ich nun jo fchlagende Dinge vorbrachte, daß ich mir 
felbjt vorfam, als ſei ich nun erjt recht davon über: 
zeugt, und ſowohl das Mädchen al3 auch meine Kol— 
legen ganz mit mir übereinjtimmten, daß ein nur halb- 
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weg vernünftiger. Menfch über jolche Dinge nicht an— 
ders al3 nur lachen könnte. 

Da ich nun mit meiner Materie fertig war, wurde 
die Mearedore wieder ein ganz Klein wenig rot und 
fagte: Er hat jchon recht; das ift lauter dummes Zeug, 
und ein vernünftiger Menfch Tann nicht daran glauben. 
Nun reitet aber der Chrijtjiahns vollends bei den 
Gäſten herum, und wie er nun endlich wieder an 
Beujt3 Hofe anfommt und jujt unter den großen Nuß- 
baum vorm Hofe Hinreitet, da jieht Roſemarie aus 
dem Stubenfenjter. Nun hatte fie eben ganz betrübt 
an den Linkenfriede gedacht, und wie jie nun hinunter 
fieht und den Chriſtjahns daher kommen fieht, da fallt 
ihr wieder von neuem auf das Herz, daß fie nun 
bald Hochzeit machen joll. Der Chriſtjahns aber bindet 
unten fein Pferd ans Stafet, und wie er die Roje- 
marie jieht, ſchwenkt er feinen Hut und macht einen 
prächtigen Kreuziprung. Den kann in der ganzen Ge: 
gend niemand jo gut al3 der Chriſtjahns und der alte 
Roßmann; der ift nun freilich, jo alt er ift, immer 
noch der Primör (jollte, ſchätz ich, heißen der Premier). 
Unter den Weibfen, jagen fie immer, joll ich den 
Kreuzjprung am beiten tanzen. Aber ich bin bejcheiden 
und fage allemal: Gott bewahre! Unter den Weibjen 
it die Suffe oder die Roſemarie der Primör, oder 
welche gerade in der Nähe ijt. Obgleich die andern 
Mädels den Kreuziprung herzlich jchlecht tanzen, Aber 
wo war ich Doch nur? 

Der Burjche, ihr Schag, mußte auch nebenbei auf 
unſer Geſpräch gehört haben, denn er lief mit feiner 
Bapgeige einige Schritte fchneller, daß er näher an 
un3 heran fam, und fagte: Noch lange nicht beim 
türfifchen Kaifer, Maredorchen. Sonjt hätt ich mich 
drein gemengt. Bor der Hand nur beim Chrijtjahng, 
der einen Kreuzfprung macht, und der Roſemarie, Die 
aus dem Fenſter fieht und an den Linfenfriede denkt. 
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Ka, fuhr nun die Maredore fort, der Chriſtjahns 
macht einen prächtigen Kreuzfprung und jchwenft feinen 
Hut. Die Rofemarie aber thut einen Schrei, daß das 
ganze Volk aus der Scheune und den Ställen zufammen 
läuft. Und mie die den Chriſtjahns fehen, fchreien Die 
Weibjen alle auf wie die Rofemarie. Hat der Ehriit- 
jahns anftatt der rotjeidnen Bänder nichts als Ros— 
marin am Hut. Nun weiß jeder, daß das nichts Gutes 
zu bedeuten hat. 

Bedeutet ein Begräbnis ftatt einer Hochzeit, ſagte 
der Klarinettijt. 

Der Hornijt meinte, der Prinzipal folle nach Haufe 
fchiefen nach den Leichenarien und Sterbechorälen, Die 
wir bei großen Leichen aufzufpielen pflegten, damit wir 
fie gleich bei uns hätten. 

Dergleichen brachten nun auch die andern vor. 

Es war nun fo Kar al3 was, daß das Kleine Kind 
bei Barthel3 die rotjeionen Bänder herabgenommen 
von des Hochzeitbitter8 Hut und ganz zufällig, da fie 
denfelben mit Grünem pußen wollte, den Rosmarin 
in die Hand befommen. Ebenſo, daß die Alte, Die des 
Hochzeitbitter8 Gewerbe nicht vernommen, da fie des 
Hochzeitbitterd Hut nun mit Rosmarin geſchmückt gejehen, 
ohne zu wiſſen, daß dies die Kleine gethan hätte, ihn für 
einen Grabebitter hatte halten müſſen. Hätte das Kind 
jujt Schafgarbe in den Händen gehabt, jo würde es 
den Hut mit Schafgarbe gepußt haben, und e8 würde 
feinem Menjchen eingefallen jein, etwas anders Daraus 
zu nehmen, als daß Kleine Kinder gern fpielen. 

Worauf die guten Leute abermal3 auf meine und 
der Vernunft Seite fielen. 

Die Maredore fagte, mehrere der geladen Burfche 
hätten, wie nach gemöhnlichem Brauch der Huchztbitter 
fie gefragt, wa3 fie für Jungfern geladen haben wollten, 
gar nicht wählen wollen, weil aus der Hochzeit Doch 
nicht3 werden würde; mas dem Chriſtjahns viel 
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Schererei gemacht hätte, bis er die Paare, die das 
Brautvolf geleiten jollten, richtig zufammen gebradt. 
Melzer: Ehrijtuph aber hätte ihm unter dem Siegel 
der Berjchmwiegenheit erzählt, wie daß der Bräutigam 
eine weiße Leber habe — 

Eine weiße Leber? fielen wir Zuhörer einjtimmig 
ein; ich, weil mir daS dummes Zeug zu fein deuchte, 
die andern aber mit wahrhaftem Entfeßen. 

Tragte fie nun, was denn das Schredliches jei, 
wenn einer eine weiße Leber habe? wenn das ganz 
und gar möglich jei? 

Wurde mir darauf repliziert: das wüßten fie nicht, 
aber e8 müßte doch jehr Entjetliches jein, weil der 
Melzer-Chrijtuph es zu dem Chriftjahns gejagt hätte, 
und die Maredore ganz bleich geworden wäre, wie fie es 
erzählt gehabt. Wiewohl ich jchäte, die Maredore jei 
bleich geworden, weil fie jene erjchroden gejehen; da 
nicht3 fo jehr anftect, denn Gähnen und Gefpeniter- 
furcht, jodaß immer ein Narr den andern fürchten 
macht. Sah nun auch mit eignen Augen, wie Leuten 
diefer Art, Die jederzeit dem lebten Eindrucde recht 
geben, Vernunft zu predigen die Perle vor die Säue 
werfen heißt, und fchwieg als ein Vernünftiger zu 
dieſen Poſſen forthin jtill. 

Die Maredore war nun, wie e3 jchien, wieder in 
ihrem Lieblingsfapitel und erzählte nun, und glaube 
ich, follte e8 ein Beweis fein für da3 mit der weißen 
Leber: mie den Bräutigam bis jebt ein eignes Schic- 
fal verfolgt habe, da er nun bei noch fo jungen Jahren 
ſchon zum drittenmal Bräutigam fei. Das einemal 
babe er eine alte Frau geheiratet, von der er fein be— 
Deutendes Vermögen habe; die jei am neunten Tage 
nach der Hochzeit gejtorben. Die zweite Braut, Die 
Sterzing Hannerufe, jei jung und kräftig gemejen, 
habe fich aber, weil fie ihn gezwungen heiraten follte, 
gerade neun Tage vor der Hochzeit gehängt. Er habe 
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ſich daher felbjt gefürchtet, wieder zu heiraten, und es 
babe großer Zureden von jeiten feiner Verwandten 
gefoftet, bis er zu Beujt-Gutthelfen gegangen wäre und 
um die Rofemarie angehalten hätte. 

Nun wollte ein gänzliches Stillfchweigen entjtehen, 
welches ich für mein Teil nicht unterbrechen mochte, 
erjtlich, weil es mir in meiner betrübten Lage ohnedies 
nicht um das Plaudern war, und zweitens, weil da3 
Geſpräch immer wieder auf Maredorens alberne aber- 
gläubige Fragen hinauslief. Die andern jchwiegen 
auch eine Weile, und, ſchätz ich, Daß fie, da wir nun 
ſchon Nauendorf vor uns hatten, innerlich im voraus 
Ihon mit ganz andern und mirklichern Dingen zu 
thun hatten. 

Der Hornijt, der ein jehr praftifcher Dann war, 
mochte nun wirklich in Angjten fein, die Hochzeit fönnte 
in eine Leiche umfchlagen. Fragte daher die Mares 
dore, ob die Rofemarie den Bräutigam gern nähme? 

Ach das gute Herz, jagte Maredore überaus mit- 
leidig. Die nähm lieber einen Froſch oder eine Spinne 
als den Gepfert-Hansgärge Das ilt auch ein Blod 
von einem Mannfen. Na, ihr jollt ihn nur mal 
Dreher tanzen jehn! Oder gar den Kreuzſprung. 
Nein, der kann feine Art an fich machen. Sch möchte 
fein Schneider ſchon lange nicht fein. Er trägt fich nun 
jo fein wie fein andrer Burſche font, aber e3 fit ihm 
nichts. Er jieht immer aus, al3 wären feine Sachen 
einem andern auf Den Leib gemacht. Und Lebensart 
nun vollends, die hat er gar.nidt. Er kann auch 
feinen Menjchen frei und freundlich anjehn. Man 
jieht3 ihm gleich an, daß er einem lieber einen Knuff 
gäbe al3 ein freundlich Geſicht. Er Tann fein Kind 
fehn, ohne ihm Gejfichter zu jchneiden, daß es fich 
fürchtet und weint, feinen Hund, ohne ihm einen Tritt 
zu verjeen oder ihm einen Stein nachzumerfen. Läßt 
ji) einer was von ihm gefallen, da iſt er obenauf 
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und grob und bösartig. Geht ihm aber einer zu Leibe, 
dann iſt er ganz till und macht fich aus dem Staube, 
ſobald er fann. Da ijt nun freilich der Linfenfriede 
ein ganz andrer — wenn er noch lebt, da3 gute 
Derze. Wer weiß, wo er nun ijt und um feine Rofe- 
marie jich kränkt, in Holland oder in Schweden, wo 
die Mohren fein. 

Das hieß nun aber Doch einen zu großen Bod 
fchießen in Geographie, al3 daß ich mich nicht al3bald 
Daran hätte geben jollen, ihr wegen der Mohren in 
Schweden einen richtigern Begriff beizubringen, Wo- 
bei ich mich der Baßgeige, die der Burjche auf dem 
Nüden trug, al3 eines Erdglobus bediente, um Die 
Sache ihr anfchaulicher zu machen. Womit ich e3 
ober bei meinen Kollegen nicht etwa zum beiten traf, 
die da ganz unverhohlen herausjagten, wie daß ihnen 
die Sache mit dem Linfenfriede und der Roſemarie 
viel unterhaltender deuchte, als Schweden und Die 
Mohren auf der Bapßgeige, und am Ende wär e8, wenn 
die Mohren in Schweden wohnten, auch fein größer 
Unglüd, al3 wenn Gepfert-Hansgärge eine weiße Leber 
hätte. Schwieg alſo jtille und vergab ihnen in meinen 
Gedanken ihre große Albernbeit. 

Die Maredore aber fuhr nun in ihrer läppiſchen 
Gejchichte weiter fort, den Linkenfriede herauszuftreichen, 
wie er der Liebling aller Bauern gemwefen, Die ihn ge- 
Tannt hätten, und die Kinder, wenn er die Straße Daher 
gefommen, ihr liebjtes Spiel hinter fich gelafjen und an 
ihm in die Höhe gefprungen wären, fodaß er mitunter 
Arme und Rüden voll gehabt, und was nicht bejjer hätte 
ankommen können, fich an feine Gllenbogen und Beine 
gehängt hätte. Und wie nun da3 Tanzen der Weibjen 
A und iſt, und wer fie recht herumzufchwingen weiß, 
bei ihnen Hans in allen Gajjen ift, und jie nur zu oft 
nach den Füßen kaufen und Kopf und Herz unbejehen 
mit in den Kauf nehmen, fo war es nicht die Kleinste 
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von des Linkenfriede Tugenden, dat er im Kreuzjprung 
nicht zu wünfchen übrig ließ. Und wunderte mich 
nur, daß der Burfche, ihr Schab, fajt noch ein größer 
Aufheben? von dem Lintenfriede machte als die Mare 
dore felbit. 

Sch dachte nun ſchon, ob nicht bald wieder eine 
abergläubifche Frage vorfommen möchte; und, jchät 
ich, daß ich außerdem nicht halb jo aufmerkſam auf 
die ganze Erzählung geweſen fein dürfte, zumal da ich 
an meiner eignen traurigen Umjtände Gefchichte genug 
hätte ‚haben mögen. Lehrte mich aljo meine eigne 
Erfahrung wiederum etwas Neues, daß auf andrer 
Schwächen lauern dem Menjchen ein fo unterhaltend 
Ding iſt, daß er feine eignen und wohl gar ein — 
zeitweilig darüber vergeſſen kann. 

Nun fuhr die Maredore fort, indem ſie ſagte, wie 
der Linkenfriede und Beuſt-Roſemarie ſchon beizeiten 
ein groß Gefallen an einander gefunden hätten. Wie 
der Linkenfriede, wenn er zu einer Hochzeit geladen 
geweſen wäre, ſich die Roſemarie dazu habe laden 
laſſen, da es gebräuchlich ſei, daß die Burſche, die bei 
einer Hochzeit wären, dem Huchztbitter die Mädels 
ſagten, die er dazu laden ſollte. Endlich hätten ſie 
auch an das Heiraten gedacht. Da ſei ihnen aber 
das Herz vor die Füße gefallen. Denn der Beuſt 
habe den Friede ausgelacht und verhöhnt, und zu 
dem alten Roßmann, der Friedens Freiersmann ge— 
weſen wäre, geſagt, er, der Friede, hebe ſeine Augen zu 
weit in die Höhe; er ſollte ſich in acht nehmen, daß 
er nicht zum Fallen käme. Ein vernünftiger Mann 
hebe die Augen nur ſo hoch, daß er den Weg noch 
ſähe. Er, der alte Roßmann, ſolle dem Friede 
ſagen, er, der Friede, ſollte, wie es kleinen Leuten ge— 
ziemte und zukäme, nach eines Häuschenmannes und 
Gärtnerd Tochter fich umfehen. Er aber, der Beuſt, 
gäbe feine Tochter nur einem, der zwölf Kühe im Stall 
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babe; und follte er nur jagen, das hätte der Beuft 
gejagt. 

Wie der Friede das gehört hätte, wäre er ganz außer 
fich geraten und habe gleich jelbjt hHinlaufen wollen. Seine 
Berwandten aber und der alte Roßmann hätten ge— 
jagt, wenn der Beujt einmal was gejagt hätte, jo 
wär das fo gut wie Ja und Amen, und bifje feine 
Maus einen Faden ab. Denn der Beuft hätte einen 
Hochmut darauf, daß es in der ganzen Gegend 
heiße, wenn der Beujt den Kopf bewege, jo fei das 
fo gut, wie bei einem andern ein leiblicher Schmwur. 
Auf Bitten aber gebe er gar nichts. Und jo wäre e8 
auch wirklich, jeßte nun die Maredore jelbit hinzu. 

Die Rojemarie nun hätte auch gleich alle Hoffnung 
aufgegeben, weil jie jo gut gewußt hätte wie die andern, 
was es mit ihres Vaters Wort jagen wollte, und 
überdies der Alte zu feinem jeiner Kinder je einige 
Liebe gezeigt hätte, weshalb fie fich von Kind an nur vor 
ihm gefürchtet und nun gar nicht hätte hoffen können, 
ihre Bitten würden etwas über ihn vermögen. Wer 
ihm jchmeicheln könnte und ihn einen alten Deutfchen 
nennte, der könnte alles bei ihm durchjegen. Sie aber,’ 
die Rofemarie, hätte ihm nie fchmeicheln können, drum 
hätte er auch nie viel auf fie gegeben und nicht ein 
mal, wie die Rojemarie jo frank gewejen wäre, daß 
man glaubte, fie würde jterben, einige Teilnahme ge- 
zeigt. Eine ältere Schweiter hätte jich bejjer in ihn 
zu jchiefen gewußt. Pie wäre aber gejtorben; und er 
pflegte noch zu jagen, daß, wie er fich ausdrücke, Der 
Teufel Doch lieber die Rojemarie hätte holen jollen al3 
die Annarofe. Und wäre ihm die Rojemarie ohne: 
bin im Wege, und jie, die Maredore glaubte, daß, 
wenn der liebe Gott heute die Rofemarie wegnähme, 
der Beujt fchon morgen zu der alten reichen tauben 
Wittib auf Grohmanns Hofe als Freier ginge. Der 
Linkenfriede aber wäre vor Jahren fchon aus Dejpe- 
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ration in die Welt gegangen, es wüßte fein Menſch, 
wohin. 

Nun fagte fie noch, daß fie erſt noch einen Gang 
in ihrer Eltern Haus gehen wollte; der Burfche aber 
wollte erjt Die Baßgeige nach Beuſtens Hof tragen und 
fie dann ins Hochzeithaus binholen. 

Ging alfo die Maredore; der Burfche aber, der, wie 
ich bei ihrem Abſchied erfuhr, Gutthelf hieß und Des 
Beujt Pate war, rief ihr nach, wenn jie unterwegs 
einem von den Weibjen begegnete, jollte ſie jich vor dem 
türfifchen Kaifer in acht nehmen, damit fie fertig wäre, 
wenn er zu ihr hinfäme Und da wir unter diejen 
Dingen an Beuſtens Hof angelommen waren, gingen 
wir vollends hinein. 


De 


Hier ſahs nun recht aus wie im Krieg, und rannte 
immer einer an den andern an vor Gejchäftigfeit. Der 
Hof, der einem Rittergut möchte Ehre gemacht haben, 
ſowohl was die Größe betrifft als auch die Sauberkeit, 
die fich überall zeigte, wollte mir erjcheinen wie ein 
großer Bienenjtocd oder Ameifenhaufen. Hier jchleppten 
MWeibjen noch Kuchen, Bebe und weiß Gott was alles 
nach dem Badofen, dort hing ein noch nicht ganz aus— 
gefchlachtetes Rind von einem eifernen Hafen an der 
Wand herab, nicht weit davon ein feiltes Schwein, 
ein Kälblein und ein Schöps. Ein Teil des Volkes 
und einige von den Burfchen, die das Brautpaar mit 
ihren Mädeln begleiten jollten, halfen dem Schlächter 
und feinen Gefellen. Wieder andre Iuden einen ganzen 
Wagen voll Eichenlaub, Eibifchbeeren und Tannenzmweigen 
ab. Die Weibfen, die nicht zu dem Kuchenbad oder 
Reinigungsdepartement gehörten, auch nicht mit dem 
Abſchlachten und Rupfen von Gänfen, Enten, Hühnern 
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und Tauben, auch nicht, weil es Abend war, mit dem 
Abfüttern des Viehes befchäftigt waren, hocten in’ 
einer Ede des Hofe und banden Kränze und Guir- 
landen nach der Schwierigkeit. So wie aber etwas 
fertig aus ihren Händen fam, wanderte e3 in Die 
Hände einiger Burjchen und fand bald feinen Pat 
entweder über einer der vielen Thüren, die vom 
Wohnhaus, den Nebengebäuden und der Scheune in 
den Hof führten, oder wurde durch eine diefer Thüren 
entfernt, wahrjcheinlich um dem Hausplag und den 
Zimmern zur Zierde zu dienen. Die Säule, auf 
der juſt inmitten des Hofe daS Taubenhaus ſchon 
mit Kränzen und Guirlanden prangte, waren eben: 
falls mehrere Hände bejchäftigt mit Tannenreifig zu 
umtfleiden. 

So bunt der Hof fih nun in der Verwirrung des 
Borfeites den Augen erzeigen wollte, jo war Doch die 
Mannigfaltigfeit, die das Geschrei der Leute — denn 
bei jolchen Gelegenheiten will jeder fommandieren und 
feiner geborchen —, das Brüllen und Grunzen Des 
Viehes, das gefüttert fein wollte, das Gefchrei und 
Seröchel des Federviehs unter dem Schlachtmeifer, dazu 
das Hämmern der die Öuirlanden annagelnden Burjche, 
der Flügeljchlag der vom Felde zurüdfehrenden und 
wieder fcheu auffliegenden Tauben für die Ohren noch 
weit vermwirrender. 

Von einer Gruppe aber zu der andern ging ein 
fleine3 magere® Männlein mit gelben Lederhofen und 
einer fpitigen, an der Spite etwas geröteten Nafe. 
Den Rüden herab hatte er einen fchwarzgrauen Zopf 
von ungewöhnlicher Stärke. Die Augen unter feiner 
fchmalen Stirne bogen ſich mit den innern Winfeln 
etwas abwärts nach der Naſe zu und jtanden mit dem 
Winkel nach den Ohren zu etwas höher, und jeine 
dünnen Augenbrauen wollten darin die Augen nach- 
ahmen. Er ging nun fo ſtolz, als er fonnte, wobei er 
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mit feinen langen Armen, die in weiten weißen Hemd— 
-ärmeln jtafen, wichtig jchlenferte. 

Sch konnte mich nicht genug verwundern, wie der 
die Baßgeige tragende Burfche uns ſagte, der Tleine 
magere Mann jei fein Herr Pate, der große Bauer 
Butthelf Beuft, weil ich mir Ddiefen, ich weiß jelbjt 
nicht warum, al3 einen großen, vierfchrötigen, mar: 
tialifhen Mann mit einem Doppelfinn, rotem Gejicht 
und einer gelben Weite vorgeitellt hatte. 

Bald lief er nun zu dem, bald zu jenen und nahm 
ihnen, ohne ein Wort zu jagen, ihre Arbeit aus den 
Händen, worauf diefe ihm aufmerkſam zufahen, wie 
er3 damit machte, und wenn er fie wieder aus den 
Händen gab, thaten, als wüßten fie nun erjt, wie Die 
Sache gemacht würde. Worauf er, ohne ein Wort zu 
fagen in feiner jtolzen Weiſe zu einem andern binging. 
Wiewohl ich nicht jagen Fünnte, daß es mir gejchienen 
hätte, als habe er die Dinge bejjer oder auch nur jo gut 
gemacht, als die er hatte belehren wollen. Und war 
aus jeinem Beiſpiel, jchäß ich, weiter nichts zu lernen, 
al3 daß Geld vor Kunjt gehe, und der Gutthelf Beuft 
ein jehr eitler und eingebildeter Mann jei. 

Wie er denn auch auf unjern höflichſten Gruß 
faum mit einem leichten Nicken antwortete und zu dem 
Burjchen jagte, der den Baß trug, ob er jich nicht als 
fein Pate fchäme, das Ding zu tragen; Die Leute 
würden ihn für einen Mufifanten anjfehen. Was uns, 
da e3 fait zu geringjchäßig Hang, ein jchlechter Eingang 
deuchte, und zumal meine Schulmeifterehre jich nicht 
jehr damit zufrieden zeigen wollte Fiel mir aber 
dennoch in allem Ärger auf, wie feine GEitelfeit und 
Großhanſigkeit jich auch in feiner Sprache nicht ver: 
leugnen wollte. Da er Silbe für Silbe für ſich ganz 
langfam und pathetiſch und doch wie mit einer ge- 
willen Geringihägung, wenn ich fo fagen fol, vor 
ſich Hinjtreute, daß man mit tiefem Bücken ganz glück— 
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lich fein follte, daß er einem vergönnen wollte, jie nur 
auflefen zu dürfen. Wandte fich auch ganz hochmütig 
von und, winkte aber Doch einem Knecht, der fich 
unfer annahm, ung in die Stube führte, wo wir 
fchlafen jollten, die unjerm Empfang freilich nur zu 
ähnlich fah. Zumal der Weg dahin durch die Kuchen: 
jftube führte, in der auf hölzernen Geräten, die Dazu 
neu errichtet zu fein jchienen, die Kuchen bis an die 
Dede aufgejchichtet lagen, und dergeftalt der angenehme 
Butter und Würzgeruch, durch den wir pafjieren 
mußten, die jchönen Hoffnungen vorjtellte, durch die 
wir zur nicht gar jo angenehmen Wirklichkeit hindurch 
gelangt waren. Hier legten wir nun unjre Inſtrumente 
ab und folgten dem Knecht dann wieder hinaus in den 
Hof, allwo er ung einen Tifch auf eine freie Stelle 
brachte, die er alsbald mit Eſſen und Trinken über: 
vol belud. Meine Kollegen ließen jich nun bene jein; 
ich 'aber hielt mich fehr zurüdgezogen mit Eifen und 
Trinken, damit der Beujt ſehen follte, daß ich meiner 
Erziehung nach unter befre Leute gehörte, als unter 
denen zu fein die Not mich zwang, und mich dero— 
halber bejjer mit mehr Rüdjicht behandeln möchte. 
Er ſchien auch mehrmal nach mir herzufehen, und 
endlich fchickte er fogar einen Knecht ab, der eilig auf 
mich zufam. Sch ging diefem einige Schritte ent- 
gegen, um fchon im voraus meine Bereitwilligfeit zu 
zeigen, da mir der Knecht Doch wohl nicht? zu bringen 
baben möchte, als daß fein Herr mit mir prechen 
wollte. War dies aber nicht mein kleinſter Irrtum, 
da der Knecht fo, wie er glaubte, daß ich ihn würde 
hören können, mich nicht auf das feinjte anjchnaugte: 
ob ich etwa feinen Herrn verachten wollte, und ob 
mirs wohl nicht gut genug wäre, daß ich nicht äße und 
nicht tränfe, wie es doch meine Kollegen thäten. Der 
Beust Hätte gejagt: wenn mird nicht anjtände mit 
Efjen und Trinten, fo ſäh ich wohl, wo der Zimmer: 
Dtto Ludwigs Werte. 2. Band 32 
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mann das Loch gelajjen hätte, Bis morgen wollte er 
zehn tüchtigere Muſikanten für mich einen haben. Da 
er ſah, mie feine Botfchaft mich erjchredt hatte, Der 
eines ganz andern vermutend war, fette er Hinzu, 
wie daß wir tüchtig eſſen und trinken follten, wenn 
wir bei feinem Herrn angefehen fein wollten, denn er, 
nämlich der Beuft, hätte gejagt: ehe alles auf wäre, 
was angefchafft wäre, eher jollte die Hochzeit nicht aus 
jein. Und was der Beuſt fagte, das wäre fo gut, als 
hätte es ein amdrer gejchworen. Sollten uns aljo 
männiglich danach achten. 

Damit ging er wieder an feine Arbeit, und ich 
machte mich nun an das Eſſen und Trinfen, worin 
ich mehr leijtete, al3 ich bei meinem betrübten Herzen 
geglaubt hätte, da ein mehrjtündiger Meg an einem 
beitern Spätherbittage gemacht jo recht geeignet ijt, 
den Appetit nach Gottes eß und trinkbaren Gaben zu 
erweden. Und hatten wir delilaten Käſe und Butter, 
dazu Wurſt und allerlei falten Braten, befamen auch 
neben Bier und Branntwein einen ausnehmenden Kaffee 
und allerlei Kuchen die Fülle. Und merkte nun wohl, 
daß von allen unjern Leibe und Seelenorganen bei 
Gutthelf Beujt unfer Magen am beiten fahren würde. 

Unter währendem unferm Efjen und Trinken waren 
nun auch einige ältere Bauern hereingefommen, die 
der Beuft zwar zuvorfommender al3 ung, aber immer 
noch geringfchäßig genug empfing. Obgleich einige 
große Bauern dabei waren, die ihm wenig jollten an 
Geld und Gut nachitehn. Sie waren auch fehr jtolz, 
bi3 auf einen, der Roßmann hieß und ein hübjcher, 
freundlicher alter Mann war und ſich auch mit ung 
unterhielt, wozu der Beujt nicht das angenehmjte Ge— 
ficht Schneiden wollte, 

Auf einmal aber entjtand eine Bewegung unter 
den vielen Menſchen im Hofe, wie in einem Ameiſen— 
haufen, wenn man an feinen einen Rand Waſſer 
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fchüttet oder mit dem Fuße daran tritt. Erſt gefchieht 
unter den nächiten ein jchnelleres Hin und Herrennen; 
das wächſt immer weiter fort, bis in gar kurzer Zeit 
alle wie ungejcheit unter und übereinander purzeln 
vor Eile, ohne daß indes die Entfernteren fchon 
wüßten, weshalb denn fo gerannt fein wollte. Das 
war denn ein Gejchrei, ohne daß mancher, der mit- 
fchrie, wußte, warum. Die Weiber riefen Gott an, 
die Männer aber den Teufel. Da hörte man von 
Weiberſtimmen: Ach du lieber Gott! Iſt er3 denn 
wirflih? Ach du Heiland, der Friede ift wieder da! 
Ach du gütiger Himmel, und kommt nun gerade zu ihrer 
Hochzeit! Dazwiſchen von Männerjtimmen: Wo bringt 
aber der Teufel den Friede jebt her? Das wär doch 
der Teufel, wenn er3 wär. Kann der arme Teufel 
gleich auf ihrer Hochzeit tanzen. Und um den jungen 
Menfchen, der da in den Hof hereinfam mit ganz 
bleichen Baden und wie ein Defperater, drängten ich 
bewillflommend und bedauernd Mannſen und Weibjen, 
foviel ihrer auf dem Hofe waren, nur wir und der 
Beuft ausgenommen, der fich ganz jtolz einen Stuhl 
jtellte und fich darauf fette, al3 wär er ein König. 

Da fchollen joviel Anreden und Fragen, daß der 
Friede fie in zwei vollen Tagen nicht hätte beantworten 
fönnen. Er beantwortete aber dermalen gar feine 
fondern drängte fich mit feinem defperaten Wejen bis 
zu dem Fleckchen Durch, wo der Beuft, feine beiden 
Arme übereinander gejchlagen, ganz jtolz auf feinem 
Stuhle jaß. Dabei fchrie er: ES ift nicht möglich! 
Um Gottes willen! Es iſt nicht möglich, Beuſt! 

Aber der Beuſt nickte nur ganz leife und hoffärtig 
und fagte in feiner Weiſe, da er die Silben jo be- 
dächtig ausholend wie harte Elingende Thaler vor 
jih hinzählte: Was iſt nicht möglich, Linfenfriede? 
Und bijt du auch wieder da? 

Der Friede ließ ihn nun gar nicht ausreden, ehe 
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er in feiner Dejperation weiter jchrie: Daß fie Der 
Gepfert haben foll, und morgen ſchon, die Rojemarie? 

Iſts das? fagte der Beuft, indem er jeine beiden 
Beine gravitätifch von ich ftredte. Der Gepfert hat 
neunmal jo viel Kühe als du. Was willſt du weiter 
bier, Linfenfriede? 

Der jchrie nun wieder: Beuſt, ich habe achtzehn 
Kühe, bin ein größerer Bauer geworden als ihr. Wo 
ich Knecht war, da in Schwaben, hat mich der Walden- 
jürge an Kindezftatt angenommen. Ich wiege den 
Gepfert dreimal weg. 

Das iſt ja ſchön, fagte der Beujt noch langſamer 
denn vorher. Da wirft du wohl in Schwaben eine 
Braut haben. 

Sch hätte können. Mehr als einmal, ſchrie Friede. 
Aber ich konnte die Rofemarie nicht vergeffen. Ach 
fann nicht von ihr laſſen. Laßt den Gepfert laufen 
und gebt fie mir. 

Der Beuſt ſchnitt nun zu diefer Rede nicht fein 
freundlichites Geficht. Seine Nafe wurde zur Hälfte 
rot, wie gewöhnlich nur die Spite war. Und fagte: 

Du weißt nicht, Linkenfriede, daß der Beuft wenig 
fpricht? Aber jedes Wort, was er fpricht, wiegt fein 
Pfund. Du haft noch einmal fo viel Kühe als der 
Gepfert, aber der Gepfert hat Beuft3 fein Wort. 

Sp werdet ihr ihm doch nicht gefchworen haben? 

MWenn der Beuft niet, iſts jo gut, al3 wenn ein 
andrer ſchwört. Willit du zur Hochzeit bleiben, kannſt 
du morgen um die Zeit mit dem Gepfert feinem Weibe 
tanzen. 

Beuft, ihr feid ein harter Mann. Aber ich fage 
euch, morgen um diefe Zeit iſt eure Rojemarie den 
Gepfert los. 

Der Beuft lachte höhniſch und jagte: Da könnteſt 
du ja am Ende noch anfommen, Linkenfriede. Wenn 
die Rojemarie morgen um dieſe Zeit nicht Gepfert3 
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Frau iſt, jollit du fie in Gottes Namen haben. Dazu 
lachte er, daß er das Huſten befam. 

Nun wurde der Linfenfriede noch deſperater und 
bat und drohte mit allem in der Welt. Da er aber 
fah, daß nicht3 mehr zu machen war, rannte er eben 
fo Davon, wie er gelommen war. 

Eine Weile nun war alles mäuschenjtill, bi3 die 
Maredore auf einmal au dem Wohnhaus heraus: 
gejtürzt kam, und von neuem ein Lärmen begann, der 
nicht Hein war, mit Lamentationen, ohne daß man 
wußte, was aus der Sache werden follte. Bis jie 
endlich vorbrachte, die Roſemarie liege drinnen in der 
Wohnſtube und fei ganz ſteif. Der Beuft folle doch 
dem Friede nachfchiden und ihn herholen lafjen und 
der Rojemarie zum Mann geben. Sonſt ftürbe die 
Rofemarie gewiß und wahrhaftig. 

Worauf der Beuſt im Zorn als ein wahrer Tyrann 
zur Antwort gab: fie jolle ihr unvernünftig Gefchrei 
einjtellen. Sie wiſſe, daß dergleichen bei ihm nichts 
fruchte. 

Die Maredore aber, die vor Schrecken einige Schritte 
zurüdgemwichen war, lief nun wieder hin zu ihm, und 
da fie nun auch als ein Feines Töpflein überlief, gab 
fie ihm artige Titel: er fei ein Rabenvater, und der 
liebe Gott werde ihn jchon dafür trafen. Und feine 
Zochter würde auch gewiß fterben und ihm feine ganze 
Hochzeit verderben. Worauf er noch tyrannifcher re— 
plizierte: jo jeis ihm gleichviel, wenn fie zum Teufel 
fahre. Sie fei nie eine rechte Tochter gegen ihn ge— 
weſen, wie Töchter fein follten. Und ſei nun einmal 
das Bieh dazu gefchlachtet und gebaden, jo jolle des— 
wegen fein Riß in der Hochzeit werden und gezehrt 
und gejubelt werden, bis der legte Biſſen weg jei. 

Worauf fich die Maredore lautweinend abjentierte. 
Gleich darauf aber Fam der Linfenfriede außen die 
Straße vorbei geiprengt, daß ihm die Haare um fein 
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bleiches Geficht berumflogen; und wie er vor Dem 
Thore vorbeifam, rief er allen ein Lebewohl zu: er gehe 
wieder in die weite Welt. Gott werde feinem Leid 
ein gnädig Ende machen. 


Wenn unſer Magen ſich auf Beuſt-Roſemaries und 
Gepfert-Hansgärges Hochzeit einmal eher über Das 
Zuviel als über das Zumenig zu befchweren haben 
follte, jo ward uns Ddiefen Abend noch eine überaus 
reichliche Mahlzeit gereicht. Dazu ein nicht unanfehn- 
liche8 Faß mit Bier, darin ein Bierhahn jtal. Und 
follten wir bald Gläfer dazu befommen, auch Brannt- 
wein, jo viel uns gelüften möchte. 

Der gute Knecht, der uns die Gottesgaben gebracht 
hatte, ſchien aber das lebte vergejien zu haben, was 
uns, da der Durft uns in unfrer Stube, die unmittel- 
bar am Badofen liegen mochte und wie ein Schwiß- 
fajten heiß war, nicht fchlecht zuſetzte. 

63 war nun freilich ein Ding wie ein Fenjter vor: 
handen. Da aber das, wa3 daran aufgehen follte, 
weiß Gott warum angenagelt war, jo half uns das 
ganze Fenjter jo viel als nicht3. Mußten und denn 
damit begnügen, die Thüre offen zu haben, was aber 
bei weitem nicht fo viel half, al3 wir wohl wünjchten, 
daß es geholfen hätte. Hatten aljo zu trinken und 
mußten dennoch Durſt leiden. Nun ging etlichemal 
einer von uns durch die Kuchenjtube hinaus, um etwa 
einen Knecht zu errufen. Waren ihnen auch beiden 
Sinechte begegnet, wie denn ein Umbherrennen und Durch- 
einanderrufen zu hören war, als wäre nun wirklich 
Krieg. Hatten aber feinen jtellen können, und ihr Be- 
ſcheid war von dem einen wie von dem andern ge= 
wejen, jie hätten feine Zeit. Da war bald frifches 
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Mailer, bald Thee, bald Gott weiß was zu holen, da 
die Rojemarie in Krämpfen liege, und der Beuſt dar: 
über ganz ungeduldig und unmirjch fich erzeige, da 
er glaube, e8 jei nur Berjtellung von ihr. Er habe 
fie ohnehin gleich im Magen und hätte fchon gejagt: 
er wüßte, daß fie gern jtürbe, wenn fie ihm nur jeine 
Hochzeit dadurch verderben könnte. Aber fie möchte 
nun machen, was fie wollte, die Hochzeit jollte fort: 
gehen, bis der Bifjen von dem Angefchafften nicht mehr 
vorhanden wäre. Giner wohl, eben der, der das er- 
zählt, hatte verfprochen, Gläſer herbeizufchaffen. Aber 
er fam fo wenig al3 ein andrer. 

Der Hannoveraner, den der Durjt am meijten fränfen 
mochte, machte zuleßt für feinen Teil furzen Prozeß, 
indem er mit feiner unglaublichen Kraft das ganze 
Faß bis zu feinem Munde erhob, den Hahn in feinen 
Mund nahm und in feinen Hals hinablaufen Tieß, 
was nur binablaufen wollte. Erbot fich auch, mich 
aljo trinfen zu lajjen, was ich, da ich nicht vor 
den andern voraushaben wollte, mit Danf ablehnte. 
Und fam nun endlich ein Knecht in die Kuchenftube, 
um Kuchen hinaufzuholen, der fogleich und zwar 
nicht fchlecht inS Gebet genommen werden wollte, Er 
fagte un? nun, wie wir ihm die Wege eriparen und 
die Sache am beiten zu unfrer Bequemlichkeit haben 
würden, wenn wir ſowohl die Gläfer, als was wir 
ſonſt noch trinken möchten, uns jelbjt holen wollten. 
Zeigte ung auch eine Art Borfeller, in den man aus 
der Kuchenjtube gelangte, wenn man einige Stufen 
abmwärt3 jtieg. Bier jtanden und lagen nun jomwohl 
leere Trinkgläſer al3 auch Flafchen von allen Größen, 
die man fchon mit Wein und Branntwein aufgefüllt 
hatte, auch fogar kleine Fäßchen mit Pfeffergurfen und 
Eingemachtem am Boden und auf dazu verfertigten 
Holzrepofitorien umber. 

Nun will ich nicht jagen, welcher Jubel bei meinen 
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Kollegen entſtand; und ſchätz ich, Ehriftoph Columbus 
und feine Leute hätten bei Erblidung des langerfehnten 
Landes nicht jo ausgelajjen fich gebärden fönnen, als 
mein Herr Mufilprinzipal und fein Orchejter bei Er- 
bliung aller diejer Herrlichkeiten, von denen ſoviel ihre 
fein jollte, als fie nur Luft hätten, ohne daß fie 
jih8 erjt vom Papſte hätten ſchenken laſſen müſſen. 
Bejonder3 aber brüllte unfer Hannoveraner, daß Die 
Kuchen auf ihren Gerüjten Davon erzitterten. Im 
übrigen Haufe wurde es dafür um jo ruhiger. Wenn 
man bald aufitehn will, muß man fich zeitig nieder- 
Jegen. 

Sch nun für mein Teil wäre auch gern in Ruhe 
gewejen; nicht ſowohl um zu fchlafen, al3 um meine 
Gedanken ungejtörter bei mir machen zu können. 

&3 war nun aber auch nicht möglich, einen Klaren 
Gedanken zu faflen, wenn einem des Hannoveraner 
Gebrüll und meines Mufikprinzipal3 und der übrigen 
Orcheiterglieder Schreien und Lachen unaufbhörlich in 
die Ohren jcholl. 

Der Hannoveraner hatte ein Faß in die Ruchenjtube 
geichafft, auf dem er wie auf einem Throne ſaß. Eine 
Bebe oder Torte, oder was er fich jelbit dazu aus dem 
Kuchenvorrat ausgejucht, hatte er wie eine Krone auf 
den Kopf gefeßt. An einer Schnur, an der Pfeifer: 
gürkflein anjtatt Perlen gereiht fich erzeigten, Hatte 
er al3 einen fürjtlichen Orden ein Krauthaupt hängen. 
In der linfen Hand führte er als Reichsapfel eine 
runde Branntweinpulle, in der rechten aber eine Wein- 
flafche als Szepter. Fragte ung brüllend, ob wir den 
Herrgott von Wien ſchon gejehen hätten, ſonſt wollte 
er ihn ung zeigen. Und follten wir ihn nur anfehen, 
fo fähen wir den Wiener Herrgott. Wobei er wechjel3- 
weile und nicht etwa nur ein oder zweimal herzhaft 
bald in die Branntweinpulle bald in die Weinflafche 
biß. Machte auch die andern zu großen Herrn, den 
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Herrn Prinzipal zum Pfeffergurfenktönig. Nachdem er 
den auf Ehre und Gewiſſen gefragt hatte, ob er nicht 
früher felbjt eine Pfeffergurfe gewefen wäre und einer 
alten Höferfrau aus dem Fäßchen Davongelaufen. Er 
follte e8 ihm nur jagen, es follte ihm nichts fchaden; 
der Wiener Herrgott wäre ein guter Kerl, der feinen 
Menfchen bei der Polizei anzeigte. Wäre aber jenes 
nicht der Fall, jo müßte entweder eine Pfeffergurfe 
feine Pate geweſen fein, da man, wie e8 heiße, feinen 
Paten nachgerate, oder feine Mutter Doch an einer 
Pfeffergurfe ſich verſehen habe. Den Klarinettijten 
Dagegen machte er zum Herzog Sauerfraut und be- 
hauptete, er wäre nicht3 alS ein ungeheures Krauthaupt 
und bildete fich nur ein, er wäre ein Menjch, weil er auf 
einer Vorrichtung fich einherbemegte, die einige entfernte 
Ahnlichkeit hätte mit dem Menfchenleibe. Den Hor: 
niiten aber nannte er den Preißelbeerenfürjt, der feine 
Unterthanen mit Eſſig einmachte und fräße; im übrigen 
wäre weiter nicht3 von ihm zu jagen, als daß nichts 
von ihm zu jagen wäre. Und was der Poſſen mehr 
waren. | 

Nun mußten die andern bald eins auffpielen bald 
eins fingen. ch aber, nachdem ich nur zur Notdurfi zu 
mir genommen hatte, ging hinaus in den Hof, um des 
Lärmens und der Hite auf eine Weile quitt zu fein. 

Draußen ward nun fühl genug und wohl ein wenig 
mehr als genug, und fein Klima dazu, um zu fißen 
oder jtille zu jtehn. Nun war mir, al3 hörte ich in 
dem Gärtlein zwifchen dem Wohnhaus und der Scheune 
ein leiſes Raufchen und Sprechen. War aber zu finfter, 
als daß man hätte erkennen fönnen, wer da jpräche 
und Geräuſch machte. Und geriet ich bei mir jelber 
in große Berlegenheit und Zweifel, ob e3 nicht viel- 
leicht möchten Diebe fein, und ich fchuldig wäre, 
Lärmen zu machen. Da ich, wenn ich den Diebjtahl 
zuließe, gleichfam jelbjt ein Mitfchuldiger und Hekler 
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wäre. Hätte daher gar zu gern etwas von dem ver— 
ftanden, was die, welche das Geräuſch machten, |prachen. 

Fiel mir auch bei, daß die Diebe entweichen könnten, 
eh jemand fäme, und ich für einen unnüßen Ruheſtörer 
möchte ausgejchrieen werden; und wie es das bejte 
fein möchte, heimlich die Rnechte zu weden. Einer 
großen Mauer wegen, die das Gärtlein von den zwei 
übrigen Seiten umgab, Tonnten die Diebe dann nicht 
fo leicht entlommen, wenn einige, während die andern 
hineingingen, die Gartenthüre und das bißchen Stafet 
zwifchen Haus und Scheune bejegt hielten. Nahm 
mir aber vor, jedenfall3 nicht ungefchickt die Sache auf 
den Kopf zu jtellen und den Beuft zu zwingen, daß 
er mich mit Rejpeft hinfüro anfehen ſollte. Lehnte mich 
daher mit jo wenig Geräufh, al3 mir nur immer 
möglich fein wollte, an das Stafet, fonnte aber nun 
vor Herzklopfen noch weniger hören, denn vorhin. 

Und verlor endlich, da ich ganz deutlich eine Leiter 
in die Höhe rücden hörte, meinen Hugen Borjicht3- 
faden, den ich fo fein gejponnen zu haben vermeinte, 
fo ganz und gar aus den Händen, daß ich aus voller 
Kehle: Diebe! Diebe! jchrie. Und vor Erregung meiner 
Lebensgeijter mich an dem Stafet fejthalten mußte, 
um nicht umzufallen. 

Das brachte denn alsbald das ganze Haus im 
Alarm, machte aber auch denen im Gärtlein Beine, 
Sch Hörte die Leiter ummerfen, dann kam eins, Den 
Tritten nach ein Mannsbild, an mir vorbei und rannte 
nach der Hofthüre zu. Gleich nach ihm famen noch 
zwei aus dem Gärtlein, faßten mich an, ich follte jtill 
fein. Wa3 ich nun, auch wenn ich gewollt, wohl 
nicht würde gefonnt haben, da mein ganzes Gejchrei 
von Anfang an ganz unmilllürlich und wie in einer 
Art Todesangjt gejchehen war. Und mag ich nun jogar 
noch) lauter gefchrieen haben. Die eine von den zwei 
Perſonen, die mich angefaßt und die nach den paar 
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leifen Worten, die ich von ihr gehört hatte, und ihren 
nicht lautern Schritten für ein Weibfen achten mußte, 
ließ mich nun, für was ich gut war, und lief, was 
mich durch alle meine Angft hindurch wunderte, nach 
dem Wohnhaufe zu. Die andre aber faßte mich nun 
um den Leib, daß mir fajt der Ddem ausging, und 
fchrie nun jelber: Diebe! Diebe! 

Hatte aber gar feine Zeit, mich auch darüber zu 
verwundern. Denn nun gingen die beiden Hausthüren 
auf, und heraus fam ein ganzes Volk durcheinander: 
Tchreiend in milder Haſtigkeit nach uns losgeſtürzt. 
Und nur ein paar Augenblice, fo hielten und jchüttelten 
mich wohl acht Fäujte.. Dabei fragten fie, wer von 
uns beiden der Dieb fei. ch fagte nun, wie der der 
Dieb wäre, der mich halte. Der aber, der mich hielt, 
ließ mich nun los. Zugleich entitand ein allgemeines 
Gefchrei nach Licht. Drauf erflang ein Lachen neben 
mir, und der Gutthelf, der Burfche, der den Braut: 
führer machen jollte, jagte noch immer lachend: Ahr 
haltet mich wohl für den Dieb, ihr Teufelsferle? Was 
wollt ihr mit euern ungejchlachten Fäujten an mir? 
Einer jagte darauf: Du biſts, Gutthelf? wir denken, 
es ijt der Dieb. Aber haft denn du nicht gefchrieen? 
War mir doch juft, al3 wär e8 deine Stimme gemefen. 
Dumme3 Zeug, jagte der Gutthelf. Wir find doch 
zufammen herunter gelaufen. Na, nichts für ungut, 
fagte die andre Stimme Wo ijt denn nun aber der 
rechte Spigbub. Hier! jchrieen die, die mich fejthielten, 
indem fie mich nicht allein mit ihren derben Fäuften 
fehüttelten, fondern mir auch einige Kopfnüffe damit 
verjeßten, die mich ganz fonfus machten. 

Nun kamen auch welche mit Laternen. ch Tchrie, 
wie ich feiner von den Dieben wäre. Einer davon hätte 
fich an mir vergreifen wollen, weil ich geſchrien. Wüßte 
aber nicht, wo er hin gefommen. Ein andrer wäre nach 
der Hofthüre zu gerannt, der dritte aber, der ein 
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Weibſen geweſen fein müßte, wäre in das Wohnhaus 
gegangen. 

Dummes Zeug, fagte der Gutthelf, indem er mir 
mit einer Laterne, die er einem andern abgenommen 
haben mochte, in das Geficht leuchtet. Gin Dieb 
wird ins Wohnhaus laufen, wenn Lärmen if. Seht 
einmal, Jungens, e3 ijt der halbſeidne Muſikant, der 
den Leuten auf der Baßgeige zeigt, wo die Mohren 
wohnen. Er hat alfo gefchrieen, guter Freund? Und 
wo waren denn eigentlich ſeine Diebe? 

Ich ſagte, wie daß ſie im Gärtlein geweſen wäre. 
Worauf der Gutthelf abermals lachend ſagte: Na, ſeine 
Diebe haben Herz genug. Eine Treppe hoch ſind die 
Fenſter von Roſemaries Stube. Bei der Roſemarie 
iſt Licht, und gleich daneben ſchläft die Maredore, die 
die Roſemarie wartet. Guter Freund, wo die Diebe 
Licht ſehen, da laſſen ſie ihr Handwerk ſein. 

Nun kam auch der Beuſt und fragte mich aus. 
Der Gutthelf, der mir immer in die Rede fiel, mußte 
ſtill ſein, bis ich auserzählt hatte. Dann war der 
Beuſt eine Weile ganz ſtill; ſah ſich einmal um und 
blieb mit ſeinen Augen auf dem Gutthelf haften. 
Dann fragte er Gutthelf, wo er geweſen wäre, wie 
das Geſchrei losgegangen. Der ſagte: Im Bette, wo 
wir alle geweſen ſind. Und die Maredore? fragte 
der Beuſt die Maredore, die unter einem Haufen 
Weiber ſtand. Die ſagte: Das war ja ein ſchrecklich 
Geſchrei. Ich war nur eben von der Roſemarie weg. 
Die ſchlief, da dacht ich, ich wollte auch einen Augen— 
blick ausruhn, weil wir morgen bald wieder auf wären. 
Und legte mich nur eben ins Bett, wie der anfing, zu 
ſchreien. 

Nun ſagte der Beuſt einem Knecht, er ſollte doch 
nach den Hunden ſehen. Der kam wieder und ſagte: 
Die ſind fort, Herr. Die Hofthüre ſteht offen. Die 
werden doch gerad heute nicht davongelaufen fein? 
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Der Beuſt war wieder einen Augenblick ſtill, dann 
ſagte er: Ihr werdet mir zu vornehm, Gutthelf und 
Maredore. Der Gutthelf legt ſich im Staat ins Bett, 
und die Maredore machts nicht beſſer. 

Nun fiels uns andern erſt auf, daß unter allen 
denen, die die Diebe faſſen zu helfen gekommen waren, 
nur Gutthelf mehr als das Allernotdürftigſte am Leibe 
hatte. Unter den Knechten war einer ſogar im bloßen 
Hemde, der auch nun erſt an ſeinen Aufzug dachte und 
unter dem Lachen der andern davonlief. 

Der Beuſt aber ſagte nur noch, daß er der Mare— 
dore den übrigen Teil der Nacht die Roſemarie warten 
helfen wollte, damit ſie nicht zuviel an ihren Kleidern 
dabei verdürbe. Und ſollten die Knechte das Thor 
zumachen. Er wüßte die Diebe ſchon und wollte zu 
ſeiner Zeit ſchon mit ihnen reden. Für heute würden 
ſie nicht wieder kommen. Und ſollten wir uns alle 
nur zu Bette legen. 

Damit ging er fort. Die andern verliefen ſich auch. 
Und ich blieb nicht allein im Freien. Wie ich hineinkam, 
lagen meine Kollegen ſchlafend in der Kuchenſtube auf 
dem Boden. Der Hannoveraner lallte einigemal noch: 
Nun, Jungens, krehlt noch eins. Hurra! Dann ſchlief 
er wieder ein. Der Klarinettiſt aber, der mit dem 
Rücken am Kuchengerüſt lehnte, hielt ſein Inſtrument 
noch in den Händen, aber weit von ſeinem Munde, 
wiewohl er träumen mußte, wie daß er blaſe. Denn 
er fingerte mit beiden Händen an der Klarinette herum, 
blie8 auch feine dien Baden auf und bewegte jeine 
großen Lippen und fogar jein Haupt nach feiner Ge- 
mohnbeit, Das er beim Blafen bald links bald recht? 
zu neigen pflegte. 
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Nun war ich, Da ich die Nacht hindurch vor Ge— 
mütsbewegung und SHilfeleiftung an meinen Kollegen 
nicht hatte fchlafen können, herzlich froh, wie der erite 
Morgen endlich herandämmern wollte Diefe aber, 
die ſich geitern toll und voll getrunfen hatten, befanden 
ſich mit Ausnahme des Hannoveraner, der noch 
immer fchlief, herzlich jchleht. War denn eine Not 
gewejen mit Wajjerholen, daß ich den Born hätte 
ausjchöpfen mögen. Desgleichen, wenn einer jich erpef- 
torieren wollte, führte ich ihn hinaus in den Hof, da=. 
mit die Kuchenjtube nicht möchte auf eine dem Appetit 
nicht zufagende Art verunreinigt und unſers Namens 
Gedächtnis mit unangenehmen Anhängjeln in Nauen= 
dorf erhalten werden. 

War mir deshalb, ohne daß ich mich in Speije 
oder Trank übernommen hätte, etwa3 übernächtig zu 
Mute. Da ich aber einmal nicht mehr ruhen jollte, 
war mir jehr angenehm, wie ich, am Borne jtehend, 
die erite Morgenröte über die Scheune herüber auf 
mein Glas fallen jah. 

Ließ mir daher das Waſſer über Kopf und 
Gejicht laufen, was ein prächtiges Mittel ijt, Die 
Folgen einer unruhig verlebten Nacht aus dem 
Körper herauszumwafchen. Ging dann hinein zu mei- 
nen Kollegen, für deren einen das Waſſer geholt 
war. Es war nun hohe Zeit, ſich aufzumachen 
wegen der Ständchen, die wir zu machen hatten. 
Das wollte meinen Kollegen freilich ſchwer eingehn. 
Wanden fich und dehnten fich auf ihrem harten Lager, 
daß es zum Grbarmen war. Ich mußte meine 
ganze Beredſamkeit aufbieten, um ihnen an das 
Herz zu legen, wie es unflug und unverantwort- 
lich wäre, wenn wir un gleich zu der erjten Lei— 
tung jo träge erzeigten. Auch daß ſchon alles 
lebendig im Haufe wäre und fich wundern möchte, 
daß fich noch nicht8 von den Mufifanten hören Iaffe. 
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Währte aber gar nicht lang, ſo ſchliefen ſie mir über 
meiner Rede ein. 

Nun wuſch ich ihnen einem nach dem andern das 
Geſicht, hob ſie auf und führte ſie in unſer Logement. 
Und gelang mirs endlich doch mit den andern. Der 
Hannoveraner aber lag wie ein Klotz und war kein 
Leben in ihn zu bringen. 

Die andern ſahen nun ein, daß ich recht hätte 
mit meinen Reden. Sie machten ſich nun ſo ſchnell 
fertig, als fie fonnten. Waren aber alle drei invalid. 
Der Herr Direktor band fich ein Tuch um den Kopf 
in der Weije, wie die Türfen ihren Turban tragen. 
Darunter hatte er eine Zipfelmüge auf dem Kopfe, Die 
gerade in die Höhe jtand wie ein Obelislus. Der 
Klarinettijt, der feine Zipfelmüge mit fich führte, aber 
das ganze Jahr durch eine große Pelzmütze trug, jchlug 
die Klappen, fo weit e8 gehn wollte, über die Ohren 
herab. Der Hornijt hatte ein Tuch um die Backen 
gebunden. Wa3 fie aber alle drei überein hatten, das 
waren die von der Übligfeit bleichen Gefichter. Da 
wir nun unfern Hannoveraner auch mit vereinigten 
Kräften nicht erheben fonnten, ließen wir ihn einjt- 
weilen liegen. ch nahm anitatt feiner die Pojaune, 
und gingen wir jolchergejtalt nun endlich an unsre 
Pflicht. Mußten auch, wie wir hinausgingen, von 
mehreren Seiten räfonnieren hören, daß wir jo jpät 
anfingen. Mußte den Leuten in meinem Herzen recht 
geben. Konnte aber die Sache nun nicht ändern. 

MWie wir nun das erjte Stücklein beim Brautvater 
durch hatten, jo kam ein Knecht und jagte: der Beuſt 
hätte gejagt, wie die Mufif aus dem Hofe nicht weit 
genug in das Dorf hineinfchalltee Wir jollten doch 
ein? vom Scheunendach herab machen. 

MWogegen wir nun etwas protejtierten; ich, weil ich 
es meiner Schulmeifterehre zuwider erachtete, wenn Die 
Leute jagen fünnten, wie ich von einem Scheunendach 
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herab mufiziert hätte, was, wie ich fchäßte, auch noch 
gar nicht vorgefommen, auch nicht vom Hochzeitvater 
vorher bedungen worden war. Der Mufikprinzipal 
Ihüßte den Luftzug vor, den er bei feiner rheu- und 
ajthmatifchen Konjtitution meiden müßte, der Klari- 
nettift war al3 ein vollblütiger Mann mit dem 
Schwindel behaftet. Der Hornift aber half dem Knechte, 
ung zureden. 

Was iſts denn nun weiter, ſagte der Knecht, die 
paar Stüdchen da oben wären nunmehr aus, und wir 
wären jchon wieder unten, wenn wir niht Mäufe 
gemacht hätten. Der Beuſt hätt es einmal gefagt, und 
wir würdens gewiß nicht bereuen. 

Sp ergaben wir uns denn drein. Sch aber nicht, 
ohne dem Knecht einzufchärfen, wie er niemandem jagen 
jollte, daß ich ein Schulmeifter wäre, weil es mir fonft 
zur Schande gereichen könnte. Nun lehnte er eine lange 
Leiter an das Scheunendach, und ftiegen wir nun hinauf, 
der Herr Prinzipal mit der Trompete voran, wobei er 
erzählte, wie er al3 ein junger Menfch in Straßburg 
am Münfter noch drei Stufen höher gejtiegen wäre, 
al3 da wären, nnd von da oben nach allen Seiten ein 
Kompliment gemacht, wodurch ein allgemeines Auffehen 
entjtanden wäre. Dann fam der Klarinettift, der feine 
Augen zumachte und bei jedem Schritt voll Angſt 
fragte, ob wir noch nicht oben wären, und wir jollten 
ihn doch halten; er habe noch feinen Gevatter für fein 
Süngites und bei jeinem ältejten Bruder, dem Fleiſcher, 
ſechs Groſchen gut für ein Zicklein. Das Bürger und 
Meijterwerden habe ihn auch foviel gefojtet, Daß e3 
Ichleht von ung wäre, wenn wir ihn fallen ließen. 
Unfer Hornift ftieg die Leiter hinan wie ein ver- 
nünftiger Mann, der da eine gegenwärtige Plage 
über dem Wohl vergibt, daS daraus erwachſen will. 
Mir aber, der ich de3 Ding ungewohnt war und 
hinterm Tiſch im Studieren feiter zu fiten als auf 
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einer jchmalen Leiter zu jtehn wußte, war die Sache 
nicht einerlei, und die Scheune war nicht etwa niedrig; 
half mir aber mein fejter Entjchluß, meiner Schulmeijter 
und Meannesehre nicht Durch furchtfames Bezeigen 
etwas zu vergeben, glüdlich hinauf. Und hatt ich es 
überhaupt als der Iette, der binaufitieg, injofern 
bejjer, daß ich nicht erjt noch ein Stück vorzurutichen 
brauchte, um andern Pla zu machen, jondern gleich 
fo rittlingd auf dem Dachfiriten figen bleiben Fonnte, 
wie ich mich geſetzt. 

Und huben wir nun unfer in der Luft reitendes 
Ständchen mit dem Choral an: Lob, Preis und Chr 
dem höchſten Gut, als welcher von dem Knechte beitellt 
roorden. Könnte aber nicht jagen, Daß wir und mit 
diejem Stüclein großes Lob verdient haben möchten. 
Maßen unjer Klarinettift, der die Melodie zu halten 
hatte, allemal beim zweiten Ton fein Inſtrument aus 
dem Mund nahm und ein: Ach du lieber Gott! ein: 
Was joll aus mir werden! Ach meine arme Witwe 
und meine vier Waifen, nun würde jie wohl nicht 
mehr Tag und Nacht zanfen, wenn fie mich nur wieder 
hätte; daß fie nur die alte Weſte nicht vergißt, Die 
noch beim Schneider ift; ach du heiliger Gott! und 
andre dergleichen Stoßjeufzer dazwiſchen hören Ließ, 
worauf er fogleich mit der Klarinette, auf welche er 
fih mit Schreden bejonnen, wieder zwijchen jeine 
große Lippen fuhr. Konnte jich auch hie und da, 
während er blies, des Schluchzens nicht enthalten, 
welche? ſeltſame unwillkürliche Triller auf feinem In— 
ftrument hervorbrachte. Auf den Herrn Prinzipal da— 
gegen wirkte die Traurigkeit, die einer durchſchwärmten 
Nacht zu folgen pflegt, dazu die jcharfe Luft, Die da 
furz vor dem eriten Advent früh vorm vollitändigen 
Tagedanbruch etwa zwei Stocdwerfe über der Erde 
fih nicht als ein warmes Lüftlein erzeigen wollte, 
und ermwecten ihm beide eine jolche Neigung zum 
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Schlaf, daß er vor fich hinnickend mehrmalen fait vom 
Dache herabpurzeln wollte Und Hatten wir, der 
Hornilt und ich, mit Rufen genug zu thun, um ihn 
immer wieder aufzuwecken, und mußt ich einigemal bei 
vorzüglich hartnädigen Fällen mein Inſtrument zu 
Hilfe nehmen, was mir, da ich um zwei Mann her— 
umlangen mußte, nicht wenig Mübhjfeligfeit zu Wege 
brachte. Gar nicht gerechnet, wie dergleichen unvor— 
teilhaft auf unfer Blajen wirken mußte! Der Herr 
Prinzipal aber ſchwieg natürlich, jo lange er mit dem 
Schlummer fämpfte; wenn er nun erwedt war, fonnte 
er fich nicht gleich bejinnen, was wir mulfizierten, 
weshalb er mitunter, indem er ein Tanzſtücklein in 
Gedanken hatte, uns jehr der Quere fam, und wir 
ſchon einigemal nicht weit davon waren, unfern Choral 
gänzlich umzufchütten. Nun traf ich unglüclicher- 
weile einmal, mit meinem Inſtrument ausziehend, den 
Klarinettiften etwas an jeinen rechten Gllenbogen, 
welcher vermeinte, e8 wolle ihn jemand binunterjtoßen, 
und darüber entjeglich zu fchreien und jammern be— 
gann und der Klarinette jo gänzlich vergaß, daß wir 
beiden, der Hornift und ich, ohne Melodie fo gut als 
vergeblich weiterfpielen mußten. Was aber auch ein 
Ende mit Schreden nahm, da unfer Prinzipal das 
Geſchrei des Klarinettijten, welches ihn wiederum auf: 
weckte, in feiner Schlaftrunfenheit für eine Geſundheit 
hielt, die einer ausbringe, und alsbald in das Gefchrei 
hinein einen herzhaften Tufch erklingen ließ. 

Mar alfo das beite, wenn wir, anjitatt die edle 
Kunſt der Muſik und uns ſelbſt zu blamieren, wiederum 
binunteritiegen und beim Mufizieren gut bürgerlich und 
bejcheiden unsre gute Mutter Erde mit Füßen traten. 
Wandte mich deshalb nach der Leiter um, die aber 
zu meinem und unjer aller größtem Schreden weg— 
genommen war. Schrieen nach der Leiter, aber es war 
niemand, der uns hörte. Der Brautführer, der unten 
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itand, rief mir duch die Hände lautleife zu: ich 
follte doch jo jchreien, wie gejtern nacht, wo ich 
der armen Nofemarie ihr ganzes Lebensglück entzwei 
gejchrieen und ihn jelbjt mit jeinem Paten über den 
Fuß geipannt hätte. Worauf er fortlief in das Haus, 
und ich vergeblich mich bejann, was er doch mit feiner 
Rede meinte? 

Ein andrer Knecht aber jagte, der Beujt hätte be- 
fohlen, es follte die Leiter abgezogen bleiben, die der 
Gutthelf abgezogen hätte, um ihm einen Spaß zu 
machen. Und fie dürften nicht gegen ihren Herrn. 
Wir follten ein fein Luftiges blafen, jo mwürde er, 
wenn e3 ihm gefiele, uns wohl berablajjen. 

Wir jtimmten darauf in der Angjt und Not unjers 
Herzend das Stüdlein an, was damals wohlgefiel: 
Du bift der bejte Bruder auch nicht; konnten aber auch 
dies nicht durchſetzen, weil der Klarinettijt vor Schwin- 
del fih auf den Bauch legen mußte und ganz laut 
jammerte und weinte und in der Dejperation jeines 
Herzens mit feiner Witwe und feinen vier ungezogenen 
Waiſen Sprach und ihr ans Herz legte, in das Wochen- 
blatt hinter die betrübte Todesanzeige drucken zu laſſen, 
wie das Geichäft ihres Mannes ununterbrochen feinen 
Gang behalte. 

War alfo nicht? weiter zu machen, als ruhig ſitzen 
zu bleiben und jich in der Geduld zu üben. Nun ijt 
die Gejellfchaft ein jo jchönes Ding, dab jelbit die 
libel gern Gejellfchaft halten. Und fam nun bei mir 
zu dem Froſt und der Unbequemlichleit wegen Des 
harten Sites, auch dem Ärger und der Scham, von 
allen, die vorbeigingen, ausgelacht zu werden, Die 
ganze Erinnerung meines feit einem halben Jahre aus— 
gejtandnen Unglüds. Und will ich feinem Menfchen 
fagen, was ich in diefen Stunden an Leib und Ceele 
ausgejtanden, da ich fünf volle Stunden mit meinen 
Kollegen auf dem fcharfen Scheunendach als Reiter 
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geſeſſen habe; innerlich aber noch weit jchlimmere 
Schmerzen und Ungemach habe erfahren müſſen. Nahm 
mir zulet vor, die Sache als eine Strafe Gottes an- 
zujehen, was mich jederzeit außerordentlich beruhigt 
bat, weil in der Strafe eine PVerficherung der Liebe 
enthalten ijt, und auch ein menfchlich Kind unter den 
jtrafenden Händen des Vaters mit jedem Streiche feiner 
zurücdfehrenden Freundlichkeit wiederum um eine Sta— 
tion fich näher gerückt vorjtellen fann. 

Nun kamen von allen Seiten die Säfte daher, und 
wir jaßen noch auf dem Scheunendach und Happerten 
mit den Zähnen, daß es eine Traurigfeit war, zu jehen. 
Da kamen die Alten, die Männer mit ihren kurzen 
gelben Lederhofen und großen Stiefeln, langen Röcken 
und Weiten bis an die Beine und Ddreiedigen Hüten, 
die Frauen in ihren Korjchotten mit langen Schößen 
von Kalmank, Wallis, türkifchem Kattun oder Berkan; 
darauf breite Kragen mit Freſſur (möchte jegt wohl 
beißen Garnitur), um den Hals eine breite Sammet- 
frauje mit Spiten bejett, die Röcke kurz und weit, 
die Schürze bunt oder weiß, hinten übereinandergehend, 
länger als der Rod; auf dem Kopf ſchwarzſammetne 
oder jeidne Hauben mit einer Schneppe fajt bis auf 
die Naſe und langendigen Schleifen; darüber aber die 
Bärmütze von Muffpelz, die da ausſah wie eine Koſaken— 
müßte. Die famen zum Teil fchon eines weiten Weges 
daher, und wir faßen noch auf unſerm harten Pferde, 
von welchem das beite war, daß es feine Sprünge 
und Männlein machte, anjonjt dieſes Buch nicht 
möchte gefchrieben worden fein. Da famen die Burfche 
mit ihren Mädchen. Viele davon ließen fi) Hand- 
jprigen nachtragen, Davon ich nicht wußte, was denken. 

Nun kam aber jeinerjeitS auch der Huchztvater auf 
den Hof heraus, um die Gäfte zu empfangen, dabei der 
Lipp-Chriſtjahns, ein kurzweiliger Burfche voll Iujtiger 
Schwänke, als Huchztbitter feinen Adjutanten machte. 
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Wurde aber niemand freundlicher empfangen, denn die 
reiche, taube alte Wittib vom Grohmannshofe. 

Nun kam der alte Roßmann und fagte: was er 
denn, der Beuft, für eine Art von Mufifanten hätte? 
Ob fie nicht wüßten oder ihnen nicht gejagt worden 
wäre, wie bei einer ordentlichen Bauerhochzeit am 
eriten Tage früh nach des Brautvater3 feinem auch 
im Dorfe bei den Gäften müßten Ständchen gemacht 
werden. Oder ob jie eine neue Mode aufbringen 
wollten? 

Unfer Tyrann aber lachte, was er konnte, und 
fagte: da auf daS Scheunendach jollte er jehen; da 
fäßen wir feit Tagesanbruch und machten mit unfern 
Zähnen Mufif. Dann fagte er noch, wie einer von uns 
betrunfen im Haufe läge, und hätte er ung auf die 
Scheune gejegt, damit wir ung nicht alle betränfen 
und am Ende feiner übrig bliebe, um das Brautvolf 
in die Kirche zu blajen. 

Sch Hatte nun wieder mein Bedenken wegen der 
Handjprigen, was die bei der Hochzeit follten. War 
mir jchon vorgefommen, daß bei folcher Gelegenheit 
geſchoſſen, aber noch nicht, daß gefprigt werden ſollte. 
Daß aber nun, der Brautführer an der Spibe, Die 
jungen Burjche ihre Sprigen in der Jauchengrube 
luden, war mir noch merfwürdiger, und bog ich mich 
fo recht danach herunter, um Doch zu fehen, was aus 
der Sache werden jollte, 

Das gejchah denn nur zu bald, und hätt ich wünfchen 
mögen, ich hätt es nie erfahren. Merkte auch jogleich, 
jobald ich nun eine Sprige voll von dem falten, übel- 
riechenden Zeug im Geficht hatte, daß es damit auf 
uns abgejehen fein möchte. 

Der einen Ladung folgten nun noch viele, und blieb 
feiner von uns verjchont; der faubre Brautführer aber 
fchien für fein Teil mich allein auserwählt zu haben. 
Und wurde aljo unjre Lage noch um vieles ver- 
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jchlimmert, ehe durch den Befehl unferd Tyrannen, Die 
Leiter wiederum anzulehnen, die endliche Erlöfung 
Daraus herbeifam. 

Ich war nun ein jolches Scherzen nicht gewohnt, 
was ich auch hausbaden genug den Flegeln zu ver- 
nehmen gab, und wollte auf der Stelle davongehn 
und nicht wieder an ihre Hochzeit riechen. Unten aber 
faßten fie uns mit Gewalt, indem fie jagten, e3 jei nur 
ein Scherz gewejen, und jolche müßten bei einer lujtigen 
Hochzeit jein. Es wär auch ganz gewiß nicht unfer 
Schade, wenn mir vernünftig wären, und würden wir 
für einen Rod, wenn der ja verwüljtet jein jollte, Drei 
und mehr verdienen. 

Warteten aber gar nicht ab, was wir erwidern 
würden, jonden riſſen uns die Röcke vom Leibe mit 
Gewalt. Und mußte mich aljo Ddrein ergeben jo gut 
wie meine Kollegen, da ich Doch Lieber nunmehr gute 
Miene zum böfen Spiele machen al3 ohne Rod wieder- 
um nach Meißen und Garjebach zurückkehren wollte. 
Was wieder ein jchönes Thema zu Lügen würde ab- 
gegeben haben. 

Mer aber am meijten feine Schadenfreude über 
unfer Erleidnis in lautem Lachen und Jubeln gezeigt 
hatte, das war der Hannoveraner gewejen, der Da 
ſchon wieder halb bezecht unter den Hochzeitgäjten 
itand und vor Luſt umlommen wollte, wie wir ohne 
Röcke fo ganz lenden und herzenslahm dahergefchlichen 
famen. Bei meinen übrigen Kollegen wollte nun Die 
Traurigfeit fehr bald entweichen, da fie den Teller 
ſahen, den der Huchztbitter für ung herumtrug, auf 
dem die Zehn und Zwanzigfreuzer, jo damals jehr 
Mode waren, jo hoch aufeinander lagen, daß er das 
Gleichgewicht wohl halten mußte, jollte nicht3 herab— 
fallen. Sch konnte num freilich in meinen damaligen 
Umjtänden jeden Grojchen nur zu wohl brauchen, da 
ich mich wegen meiner armen Schulwürmlein für Bücher 
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und Karten beim Buchbinder in Schulden gefteckt hatte. 
Dazu fingen auch an meinem Frack und Hofen die 
Fäden an durchzufcheinen, und mein Schuhmerf, deijen 
ich bei meinem jeßigen Beruf jo jehr benötigte, wollte 
auch heute Lieber als morgen banferott machen. Und 
wollte doch auch meinem Stande als Schulmeifter nicht 
zur Schande jo gar ärmlich und erbärmlich umber- 
laufen. Das gewöhnliche Lohn aber, welches ich al3 
Mufitant hatte, wollte faum für Nahrung meines Leibes 
zureichen. 

Wäre aber dennoch im Gefühl beleidigter Schul- 
meijterehre davon gelaufen, wenn mich der Prinzipal 
nicht jo flehentlich gebeten hätte, daß ich endlich das 
Bedauern des Zornes Herr werden ließ. Und hätte er 
ohne mich, da er fich auf den Hannoveraner nicht ver- 
lajjen fonnte, auch eine jchlechte Ernte halten mögen. 
Dazu verjprach er mir auch für fünftig das Doppelte 
von dem, was ich zeither als Lohn erhalten Hatte. 
Wußte aber fchon, wie da3 zu nehmen war. Da er 
dies Verjprechen jederzeit gebracht hatte, wenn er mich 
nicht hatte entbehren können, was er nachgehends alle- 
zeit nicht allein vergejjen, jondern mir auch noch ab- 
gezwackt hatte, wo er ſonſt fonnte. Hatte auch, wenn 
ich die Sache reiflicher überlegte, jonjt auf der Welt 
feine Rejjource weiter. Mußte mich alſo wohl nad 
der Dede ſtrecken und fünfe gerad fein lajjen. 

Nun kam die Zeit, daß wir den Brautzug jollten 
in die Kirche blajen. 

Da ſtand ſchon der Huchztbitter voran; hinter ihm 
der Brautführer, der nun ganz galant und ſchwarz an— 
gethan war und eine Schleife von Rojaband im oberjten 
Knopfloch hatte, und wartete der Braut, die er führen 
follte. Hinter ihm der Bräutigam, ein langer aber 
ungefcheiter Burjche, den uns die Maredore jehr recht 
bejchrieben hatte, und riß ein Maul auf bis an Die 
Ohren vor Gähnen, und jtand bald auf dem Iinfen 
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bald auf dem rechten Bein wie ein Ganfert, damit er 
einen Zeitvertreib hätte, bi die Braut vor ihm und 
die Züchtjungfer neben ihn getreten wäre, um ihn zu 
führen. War auch ſchwarz angethan, hatte aber eine 
grüne Schleife. Dahinter famen nun die jungen Baare, 
die das Brautvolk in die Kirche geleiten follten. Die 
Mannſen gingen ſchwarz und galant und mit langen 
breiten bunten Bändern am Knopfloch. Die Weibfen 
hatten Kornetten mit goldgejtictten Flecdichen auf den 
Köpfen und mit langendigen fchwarzen oder weißen 
Schleifen; die jich mehr deuchten, hatten bunte Umge— 
binge (waren Bänder um den Kopf herum, deren Enden 
und Schleifen Hinten bis in die Gegend herabhingen, 
darauf man ist). Dann kamen auch paarmweife Die 
Alten. Wir waren nun ebenfall® mit Bändern an 
Kleidern und Inſtrumenten gepubt, und hatte ich ein 
Rofaband am Zopfe, das im Winde über mir in den 
Lüften fpielte, wie eine Wimpel über einem Schiff. 
Und ftanden wir noch vor dem Huchztbitter und waren 
alſo recht die Erjten im Zuge. 

Nun mwährte es den Leuten im Zuge und den Zus 
fchauern zu lang, wie die Braut immer nicht fommen 
wollte. Der Huchztbitter brachte zwar allerlei vor, 
mas das Volk zu lachen machte, und fagte unter anderm 
auf unfern großen und diden Hannoveraner deutend, 
der ſchon wieder jo ſtark geladen war, daß er hin und 
herſchwankte: Um Gottes willen, Leute, daß der mit 
der Baßgeige nicht umfällt, jonjt jchlägt er die ganze 
Mufif tot. Und was des mehr war, worüber Die 
jungen Leute jich tot lachen wollten. Die Burfche 
waren nun fehr ungeduldig, die Mädels aber waren 
recht zufrieden Damit, daß fie jich länger vor dem Volk 
in ihrem Staate zeigen Tonnten. Die Alten fingen 
Ihon an mit KRuchenwerfen, indem jie, wie bräuchlich, 
recht3 und links über die Bruſt weg nicht zu große 
Stüdchen Kuchen in das Vol warfen, das fich begierig 
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darum balgte. Dazwiſchen hörte man auch, wie ältere 
Leute aus den Zufchauern die Gäfte angingen mit: 
Kinnt mär o ä Stickchen Kuchen zumwarfen. Worauf 
jene replizierten: Hahlt äch när racht ran. Wer ich 
aber recht jehen laſſen wollte, ließ fich vier Groſchen 
mwechjeln und warf jie unter die Leute. 

Der Bräutigam aber jchrie und mit einer rauhen 
Stimme zu, wir wollten wohl für jedes Stüclein auch 
noch bejonder3 bezahlt fein? So follten wir denn eins 
machen; er wollte jech3 Pfennige daran wenden. 

Worauf ein allgemeine® Gemurmel unter den Zus 
fchauern entjtund, welchen das vom Bräutigam zu 
fniclerig vorfam. Gr fchrie nun, da er daS wohl be- 
merkte: er würde fein Narr fein und viel Geld aus— 
geben, um ihnen die Ohren voll mufizieren zu lafjen, 
die nicht3 dazu gäben und Doch noch räfonnieren wollten. 
Er wäre nicht To ein Narr, und fie fönnten — er wüßte 
ſchon was. 

Hörte ihn noch mehr daher ſchrein, konnte ihn aber 
nicht mehr verjtehn, weil wir nun angefangen hatten, 
eins loszublaſen. Der Huchztbitter tanzte dazu den 
Kreuziprung um den ganzen Zug herum. Ein Teil 
von dem Volke fchrie: der Chriſtjahns wäre der Primör, 
andre aber fchrien: Ihr wißt den Teufel; der alte 
Roßmann it der Primör. Wieder andre aber jchrien, 
es wäre eine Schande, daß der Beujt- Gutthelf feine 
Rojemarie einem folchen Kniebohrer gegeben hätte, Der 
als Bräutigam nicht einmal Geld ausmwürfe. 

Niemand aber war ungeduldiger al3 der Beuft jelbit, 
Daß die Nofemarie und die Maredore nicht Tommen 
wollten. Wie die Maredore nun aus dem Haufe fam, 
fchrie er: wo denn die Rofemarie bliebe? Ob jie ihm 
noch nicht glaubte Poſſen genug gefpielt zu haben? 

Worauf die Maredore jagte: die Rojemarie wäre 
längſt beim Zug. Sie, die Maredore, hätte noch an 
ihrem Rod eine Falte angeitochen, die losgegangen 
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gemwejen. Die Rojemarie hätte ihr einſtweilen voraus— 
gehn wollen, und wüßte fie nicht, wo die Roſemarie 
wäre, wenn nicht jchon eine gute Weile beim Zuge. 
Nun erhob fich ein Aufen, eine um die andre von 
den Dirnen ging hinein, fie zu fuchen, fand fie aber feine. 
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Mittlerweile fam ein Junge daher mit einem Myrten- 
fränzlein, ganz Kein von Umfang, aber hoch, oben enger 
wie unten, dem ähnlich, das die Maredore al3 Zücht- 
jungfer im Haar hatte, nur daß dieſes bunt war und 
mit buntem Band geziert, und das, was der Junge 
brachte, grün und mit grünem Band. Daneben hatte 
er auch noch ein grünfeidne® Umgebinge in jeinen 
Händen. 

Den Jungen nun fah alles verwundert an. Der 
Beuft aber wurde ganz rot im Gejicht, wie es fchien 
vor Zorn, indem er fagte, wo er da3 her hätte? 

Der Junge fagte, er hätte es an der Elbe liegen 
gefunden auf dem Gras, das Umgebinge aber hätte 
jein Vater aus dem Waſſer herausgefifcht. Nun hätte 
er gemeint, das Zeug müßte jemand von dem Huchzt- 
volfe gehören, und da wär es nun. 

Darauf jtieß die Maredore einen dDurchdringenden 
Schrei aus und erzählte nun unter reichlichen Thränen 
und Schluchzen und wiederholten Gefchrei und Ans 
rufungen Gottes: wie die Rofemarie gejtern, nachdem der 
Linfenfriede dageweſen, mehrmal gejchrien hätte: Ach 
Maredore, morgen jo ich die Vogelfcheuche heiraten, 
den abjcheulichen Gepfert-Handgärge,; und ich kann 
ihn nicht leiden und fann ihn nicht foviel leiden, wie 
einen Froſch oder eine Werle. Nein, Maredore, eh ich 
den heirate, lauf ich in die Elbe. Das jollit du jehn. 
ber der Gepfert ſoll feine Nacht Ruhe haben vor mir. 
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Zehnmal will ich ihm erjcheinen jede Nacht, big er jich 
zu Tode gefürchtet hat. Nun brach fie wiederum in 
ein Geheul aus, in da3 eine nach der andern von den 
Mädchen und Weibern einftimmte. Am lauteſten aber 
fchrie die alte taube Wittib, die vor Schluchzen kaum 
die Frage herausbringen konnte, worüber doch eigent- 
lich geweint würde? Nun mochte feine die Sache in 
Beuſts Gegenwart mit dem rechten Namen nennen, 
mußte daher die gute Frau in Unmifjenheit darüber 
bleiben, was aber ihrem Weinen und traurigem Be- 
zeigen feinen Eintrag that. 

Der Gepfert:Hansgärge aber wurde immer bleicher 
und ſchnitt ein Geficht, über da3 man im größten 
Sammer hätte lachen mögen; der Beujt aber wurde 
immer röter und begann am ganzen Leibe zu zittern. 

Endlih raffte er fich auf und ging des nächjten 
Weges nach der Elbe zu. Worin nicht allein die Gäjte, 
fondern auch die fämtlichen Zufchauer folgten. Und war 
e3 merkwürdig, mit welchem Schweigen die Menge, Die 
vorhin jo bunt Durcheinander gefchrien hatte, zufah, was 
aus der Sache werden wollte. Muß aber jelten etwas 
To jchlecht zu einem andern Dinge gepaßt haben, al3 
die Kleider der Gäſte zu ihren Gefichtern. Noch eh 
wir aber an die Elbe jelbjt gelangt waren, Tamen ung 
Zeute ganz bleich und verwirrt entgegengeftürzt: in der 
Elbe jchwimme ein Leichnam. Bon drüben feien jie 
daran, ihn herauszufifchen, und haͤtten ſchon nach den 
Gerichten geſchickt. 

Und nun konnten wir auf einmal die Elbe ein 
gutes Stück weit vor uns ſehen. Da ſchwamm denn 
drüben, wo das Waſſer einen ganz kleinen Bogen machte, 
ein Weibſen in einem ſchwarzen Kleide mit Spitzen am 
Halsausſchnitt beſetzt und einem bunten Latz mit Gold— 
treſſen geſchnürt. Von drüben waren fie in einer 
Schluppe herumgefahren an die Stelle, wo man Des 
Hohen Ufers wegen nicht zu der Leiche Fonnte. Sie 
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nahmen fie nun in die Schluppe und brachten fie an 
die Stelle, von wo fie ausgefahren waren. Dajelbft jtan- 
den fchon einige Herren bereit, die Leiche zu bejichtigen, 
worauf fie auf einen Wagen gepadt und fortgefahren 
wurde. Giner unter den Zufchauern auf unjrer Seite 
fagte: Die wird nach Dresden gefahren auf die Rademie, 
wo fie die Leichnamer zerjchneiden. War aber jogleich 
wieder jtil, da ihn jemand mochte angejtoßen oder ſonſt 
aufmerkſam gemacht haben, wie daß ja der alte Beuſt 
nicht weit von ihm ſtünde. 

Der aber, nämlich der Beuſt, brachte nun zwifchen 
feinen zitternden Lippen etwas hervor, was wie ein 
dejperates Gelächter Hang, und jagte: Gejchieht ihr 
recht dafür, daß fie ihren Leuten die Schande angethan 
bat. Sol mich umfonft haben ärgern wollen. Sollte 
beißen, der Beujt ift nun auch ein neuer geworden 
und gilt nicht mehr, was er jagt: Wer mir feine Tochter 
ift, dem bin ich auch fein Vater. Soll jich geirrt haben, 
wenn fie dachte: Nun will ich ihm menigjtens feine 
Hochzeit verderben. Daß du jelbjt verderben jollit. 
Was der Beujt gefagt hat, daS hat er gefagt. Man 
foll froh fein, wenn man ein böjes Kind [os ijt. Kommt, 
ihr Gäfte und Nachbarn; das Vieh ift einmal ge— 
Ichlachtet und alles angejchafft. Der Beuft hat gefagt: 
Eher joll das Jubeln und Schwärmen nicht aufhören, 
bi der letzte Bijjen fort it. Jetzt geht es in Huchzt- 
haus zum Kaffee und Efjen, hernach in die Schenfe, 
und der ift Beuſts Freund geweſen, der ein finjter Ge- 
ſicht macht. 

Mir wußten nun alle nicht, was wir dazu jagen 
follten, und jah immer einer den andern darum an. 
Er ging voraus, und wir alle folgten ihm nach, und 
war feiner, der ein Wort hervorgebracht hätte vor Er- 
ſtaunen, wa3 das noch werden wollte. 

Und ging3 denn nun vorerfi an den Kaffee. Da 
gabs Stollen, Bebe, Sternfuchen, Napfkuchen, Manch: 
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fuchen, Bappkuchen, Eierſcheckkuchen, Grieskuchen. Die 
Gäſte jeßten jich, wie fich8 gehört, die Männer zu— 
fammen, und die Weiber zufammen, die ältejten Paten 
voran und der Huchztvater und der Huchztbitter ſchenk— 
ten ein und nötigten, und es war gar nicht lang, jo 
hätte feiner, der etwa der Sache unwiſſend hereinge- 
treten wäre, vermeint, wie Daß der Hochzeit die Haupt- 
fache fehlte. Nur ſchätz ich, Daß gar manche von den 
Gäſten fich ärgerten, daß der Beuft, auf den fie alle 
einen Spieß hatten von wegen jeines Hochmutes, fich 
nicht jo jehr über die Sache ärgern wollte, al3 ihnen 
lieb gewejen wäre, der aber für fein Teil recht gut 
mwijjen mochte, warum er fich die Sache nicht allzujehr 
zu Herzen nahm. Diele mochten ohnehin nur aus 
Neugierde geblieben jein; einigen aber lachte die Luſt 
unverhohlen aus dem Gejicht, daß fie follten herrlich 
leben und nicht3 Dafür jchenken. Der Bräutigam aber 
vergaß feinen ganzen Unjtern und titjchte jolche Brocen 
in den Kaffee, daß er, wenn fie noch vollends im Ge— 
tränfe aufgequollen waren, jein Maul faum weit genug 
aufreißen fonnte und noch überdies die Hände als Keile 
zur Hilfe nehmen mußte. Dazwifchen jchrie er, was 
er auch leife hätte abmachen können, da der Braut: 
führer neben ihm jaß, diefem ins Ohr, daß es alle 
hören fonnten: wie es ihm num eigentlich lieb wäre, daß 
die Sache jo gefommen wäre Nicht etwa, weil die 
Rofemarie den verlaufnen Linfenfriede lieber gewollt; 
denn das wär Dumme: Zeug, und er hätt ihrs jchon 
eintränten wollen. Aber er könnte den Beuſt nicht 
leiden, der wollte immer regieren, und er wär jelbit 
alt genug. Seine Verwandten hätten ihn dazu über- 
redet, und er wär nur Deswegen nicht wieder abge- 
fprungen, weil er wüßte, daß der Beuft ein defperater 
Kerl fei und ſchlimmer mit Kniffen wie ein Advofat. 
Nun machte fich aber die Sache von ſelbſt. Er wüßte 
aber auch recht gut, daß der Beuſt felber froh wäre 
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über die Gefchichte, wenn er ſichs auch nicht merken 
ließe. Die Rofemarie fei ihm immer ein Dorn im 
Auge gewejen; und follte er, der Brautführer, nur 
glauben, der Beuſt wär imjtande, nun gleich jelbit 
Hochzeit mit der Wittib zu machen, wenn er fich nicht 
vor dem Gerede fürchtete. 

Der Brautführer fragte ihn, ob er fich nicht fürchtete, 
weil die Roſemarie ihm als Geijt erjcheinen wollte. 
Das ſchien nun mein Hansgärge ganz vergeilen zu 
haben, und fiel ihm vor Schreden der halbe Kuchen, 
den er eben in fein Maul jchieben wollte, aus Der 
Hand und wiederum in die Taſſe. Nun weiß ich aber 
nicht, wie er fich von feinem Schreden wiederum er— 
holt haben mag, da es bei mir nun galt auf Die 
Noten jehen. 

Darüber fam nun jo allgemach Ejjenzzeit heran. 

Da wurde aufgetragen, daß die Tifche ſich biegen 
wollten. Da kam erjtlich Bierfuppe mit Heinen Ro— 
finen; darauf Nindfleifch mit Reis und großen Ro— 
ſinen; pro tertio Karpfen mit Krautfalat und auch mit 
Sauerfraut, dann alte Hühner, Gänfe, Enten, Tauben, 
Rinder, Kalb, Schweine‘ und Schöpfenbraten; dazu 
rote und weiße Rüben, Stangennüßchen, Preißelbeeren, 
Rapuntika und Pflaumen; beides, eingelegte und Mus; 
zulett die Butterlämmchen mit rotfeidnen Halsbändlein. 
Der Herr Schulmeijter gab, wie ſichs gehört, die Suppe 
herum und jchnitt auch Fleifch und Braten vor, wobei 
er fih und dem Herrn Pfarrer, der neben ihm ſaß, 
nicht daS wenigjte und fchlechtefte behielt. Worüber 
unter den Gäſten nicht wenig Murren3 war, und manche 
Alte laut über der Geijtlichen Habigfeit (Jollte heißen: 
Habjucht) räfonnierten. Und that fich darin nament- 
lich die ältejte Frau Pate hervor: fie hätte nun in ſieben 
Jahren kein Gänfeherzlein gegeſſen, weil ihr Eheherr 
dasjelbe zu verzehren pflegte. Drum hätte fie fich To 
jehr auf die Hochzeit gefreut, aber nun fräßen der 


Pfarrer und der Schulmeijter das beite vornweg, und 
hätte fie nun, wie die andern Gäſte auch, das Nach» 
fehn. Ein Alter, der ein gut Stüd von ihr faß, fchrie 
ihr zu: ob ihr das was Neues wäre? Das wäre bei 
feiner Hochzeit anderd. Wenn man was Gutes wollte, 
müßte man warten, bi3 die Geijtlichfeit fatt wäre. Und 
auch dann, wenn fie felber auch nichts mehr ejjen 
fönnten, rücten fie aus Neid nicht mit den guten Biſſen 
heraus. Nun mußte der, nun der noch etwas dazu 
zu fegen; manche waren ganz erbojt, jchlugen wohl 
auch auf den Tifch und fchrieen, damit die es hören 
follten, die fie meinten, ganz laut. Andre wiederum 
lachten darüber. Der Herr Pfarrer und der Herr 
Schulmeifter aber jchienen folcher Dinge ganz gewöhnt, 
und verdarb das Reden feinem davon den Appetit; 
der Herr Schulmeijter, der da meinen mochte, nach: 
holen zu müſſen, was er beim Vorfchneiden verfäumt 
hatte, hieß deſperate Biſſen verjchwinden und jchmwißte 
vor Eifer, daß ihm der Schweiß in Tropfen auf feinen 
dicken Baden jtand. 

Nun fam die Zeit heran, wo das Weibsvolf eine 
Tchwarzfeidne oder famınetne Haube, hinten rund, vorn 
mit langer Schneppe, dazu mit breiten Schleifen heim- 
[ih von Hand zu Hand bis zu der ältejten Pate gehn 
zu lajien pflegt, die dann mit leifer Hand der Braut 
das Kränzlein von den Haaren nimmt und es eben jo 
feife mit der Haube vertaufcht, und der Bräutigam 
auf gleiche Weife von dem ältejten Paten mit einer 
Zipfelmütze gekrönt wird. Die MWeibfen nun mußten, 
weil ihrer Komödie der Hansmurit fehlte, ihre Sache 
unterlajfen. Gepfert:Hansgärge aber mußte die Zipfel- 
müße tragen. Und hatte es der Pate jo gut gemacht, 
daß der Handgärge nicht eher davon merkte, bis ihn 
alle unter angeſtimmtem lauten Gelächter mit necifchen 
Fefichtern darauf anſahn. Der Gepfert aber verſtand 
den Spaß ſchlecht. Und da er vorderhand das Maul 
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zu voll hatte, um mit Redensarten anzüglich zu wer 
den, riß er die Zipfelmüte herab und warf jie grimmig 
vor fich hin, fodaß jie in da8 Sauerfraut fiel. Worüber 
das Gelächter nur zunahm. Nun war e3 lächerlich zu 
fehen, wie er drückte, um das, was er im Munde hatte, 
hinunterzufchlingen, wobei ihm die Augen vor Wut und 
Anjtrengung aus dem Kopfe heraustraten, Damit er 
feinen Zorn in Worten herauslafjen könnte. Das aber, 
wa3 er gern verjchludt hätte, nicht hinunterbringen 
fonnte und vor Ungeduld auf feinem Stuhl herumbopite 
wie ein Kleiner Junge, der da für einen wirklichen Reiter 
gehalten jein will. 

Und hätte die Sache noch einen übeln Ausgang ge- 
winnen können, wenn nicht der Huchztbitter nun Die 
Gäſte nach ihrer Ordnung aufgezogen hätte, Damit in 
die Schente gezogen würde. Wir mußten nun wieder 
voran, und ſtand alles wieder fo, wie vorher, da es 
in die Kirche gehn ſollte. Wurde auch unterwegens 
wieder Kuchen geworfen. 

Nun hieß es: Schwenft euch! Wir jpielten auf, 
einen um den andern. Die Alten wollten zwar ihr 
Bedenken haben, daß getanzt würde, da die Roſemarie 
fich nur vor einigen Stunden ertränft hätte. Die Jungen 
aber kehrten fich daran nicht, und war mir doch hHöchit 
verwunderlich, wie fie einander nach ſolchem Borgang 
fo Iujtig ſchwenken mochten, da mir, der die Roſemarie 
noch gar nicht gefehen, der Ton wollte in der Kehle 
jtedden bleiben. Und trieben3 gerade der Brautführer 
und feine Maredore am ärgiten. Da wurde getanzt: 
Polſch, Menuett, Länderſch, Steierfch, Zmweitritt, Schottfch, 
Großvatertanz, Klatſchtanz, Koſakentanz, Hupper, Kreuz: 
ſprung und immer dazwiſchen wieder ein Dreher. Der 
Gutthelf und die Maredore nun tanzten den Dreher, 
daß es eine Luſt war. Und drehte der Gutthelf die 
Maredore einen ganzen Tanz über ohne Abſetzen auf 
einem Fleckchen nicht größer als der Boden von einem 
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Eimerfaß, ohne daß fie auch nur um eine3 Zolles Länge 
Darüber hinausgetreten oder in der Länge des Tanzes 
von ihrem erjten Flecklein abgelommen mwären. 

Einmal fam er auch an mich heran und jagte, ich 
machte ein Geficht, weil jie jo fröhlich tanzten, hätte 
aber gar feine Urfache dazu, da ich ja Doch und nie- 
mand ſonſt an der Rofemarie ihrem Tod fchuld wäre. 
Worüber ich mich entjeßte und ihn fragte, wie er etwas 
fo aus der Luft greifen könnte. Er aber fragte mic) 
nun wieder, was mir Doch da3 Spionieren vergangne 
Nacht eingetragen hätte? Was ich noch weniger ver: 
jtand, aber nicht3 dejtomweniger mich ängjtigen mußte. 
&r aber fuhr fort, wie fie wohl müßten, daß ich vom 
Beuft gewonnen worden wäre, fie zu belauern. Und 
follte mich doch ja nicht jtellen, als hätt ich den Linken— 
friede, ihn und die Maredore in Wahrheit für Diebe 
angefehen, wie ich jo fchreclich gefchrien hätte, daß der 
Zintenfriede, der die Rojemarie davon führen wollen 
und die Leiter ſchon angelehnt gehabt, unverrichteter 
Dinge fortgemußt hätte. Und jie auch ferner nicht zu 
ftande hätten kommen können, weil der Beuſt hernach 
jelber bei der Rojemarie gewacht hätte. ch follte aber 
ja nicht denfen, daß man fo etwas umſonſt thun könnte. 
Es würde mir jchon noch nach Verdienit gelohnt wer— 
den. Ich follte dabei nicht jo dumm außsfehen; er 
wüßte recht gut, daß ichs Hinter den Ohren hätte. 
Und was de3 mehr war. 

Sch war nun aber jo erjchroden über dag, was er 
mir gejagt hatte, daß ich ganz Fraftlo8 auf meinen 
Stuhl zurücktel und nicht daran dachte, mich zu ver- 
teidigen, jondern währenden Blaſens ſchwere Seufzer 
ausjtieß Darüber, daß ich jo ohne Wiſſen und Willen 
fo fchmweres Unglücd hätte verurjachen müſſen. Und 
war mir wie einem Mörder zu Mute, der mit Scherzen 
und Spielen ein feiner Meinung nach ungeladen Ge- 
wehr auf einen lieben Freund und Gefchwijter abge- 
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drückt hat. Sah auch keinen Troſt von keiner Seite. Und 
duckte mich voll Herzensangſt hinter meinem Pulte zu— 
ſammen, weil ich dachte, jeden Augenblick müßte aus 
irgend einer Ecke eine Hand nach mir reichen und ich 
die Worte hören: Das iſt er, dort! Der mit der 
Schiffmütze iſt der Mörder. Der in dem grünen 
Frack iſt ſchuld an Roſemariens Tod. Blies dabei 
meine luſtigen Melodien wie in wahnſinniger Deſpe— 
ration in den Tanzboden hinein, ohne zu wiſſen, was 
ich that. 

Sah nur immer auf den Brautführer, und wenn er 
mit jemand redete, fuhr mirs allemal heiß vom Herzen 
nach dem Kopf herauf und hinten am Genick eiskalt 
hinab. Wie nun der Abend herankam, ging er mit 
ſeiner Maredore und noch einigen hinaus. 

Ich Hätte mir nun denken können, da ich mußte, 
wies auf Bauernhochzeiten bräuchlich it, daß fie Hinaus- 
gingen, um verkleidet wieder hereinzulommen; war 
aber meines Verſtandes jo wenig Herr, daß ich voll 
Ängiten nachfann, was fie wohl thun wollten, und ob 
das nicht auf mich ginge. Dazu fiel mir auch mein 
eigen Unglüd ein, fam mir aber vor wie gar nicht3 
neben dem, was ich auf dem Gewijjen hatte. 

Nun wollte es ſchon dämmerig werden, al3 auf ein= 
mal die Thüre weit aufging, und etliche hereinfamen, 
die Soldaten oder Polizeidiener fein mochten, worüber 
mir abermals mein ganzes Blut zu Kopfe jtieg. Hinter 
ihnen fam ein Jude mit einem großen Bart, Der fich 
mit einem fpecbäuchigen Mönch führte. Darauf fam 
einer, der ein Töpfchen anhängen und ein Holz und 
eine Bürjte in der Hand hatte. Diejer nun fam, wäh: 
vend die Vorhergelommnen, dazu auch einige Tiro— 
lerinnen und wendijche Bauernmädchen auf dem Tanz: 
boden herum gingen, herauf zu und und wollte mir 
meine Schuhe jchmieren. Worüber ich in die größte 
Berlegenheit geriet, aber alles Deprezieren ohne Frucht 
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blieb, auch daß ich ihm fagte, ich wäre in ſchwerer 
Traurigkeit und nicht zum Spaßmachen aufgelegt. 

Nun entitand aber auf dem Tanzboden plöglich 
ein jolches Gejchrei, daß ich meinen Schuhfchmierer 
vergejjend mich Hinunterbog. Und Wunderdinge fah, 
dergleichen ich mir nicht geträumt hatte. Hatte näm- 
lich der Jude den Mönch vor den Bräutigam geführt, 
und dieſer, nämlich der Mönch, feine Kutte fallen 
lajjen. Der Bräutigam nun fchrie wie befefjen, indem 
er wa3 haft du, was kannſt du aus der Thüre und 
Davon lief. 

Die andern waren nicht weniger erjchroden, und 
merkte ich nun, daß es Verkleidete waren, und zwar an 
dem Ruf: Rojemarie! daß der Mönch niemand anders 
denn die Braut war, die wir alle tot und weit fort 
meinten von hier. Sie war nun jehr blaß und ange 
zogen, wie wir fie hatten ſchwimmen fehen, weshalb 
fie der Bräutigam für ihren Geift genommen haben 
mochte. Um den Kopf aber hatte fie dasſelbe Umge- 
binge, das der Junge heut hatte wollen gefunden haben, 
und auf den Zöpfen dasfelbe Krönlein mit Flittern. 
Da war denn Freude in allen Eden. Nur der Beuit, 
auf den nun der Jude die Roſemarie zuführte, fchien 
jich wenig oder ‚gar nicht über feiner totgeglaubten 
Tochter lebendige Wiederkehr zu freuen. Wenigftens 
mochte er haben wollen, daß es alſo jchtene. Und jchät 
ich, Daß er nicht jo gleichgiltig im Herzen gemwefen, als 
er zu fein vorgab. Denn obwohl er feinen Zug in 
feinem Gefichte veränderte, wurde er doch einmal ganz 
blaß, dann wiederum ganz rot. 

Der Jude aber warf den Bart von fich, der aljo 
ein faljcher gewefen war, und jah ich nun, daß es fein 
andrer war, als der Friede, den ich gejtern mit dem 
Beuſt reden und alsdann wie einen Dejperaten vorbei— 
reiten gefehen hatte. Einer, der jich ebenſo über feine un— 
verhoffte Wiederfunft wundern mochte, als ich, ſchrie: 
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Und bijt nicht in die weite Welt geritten, Friede, wie 
du geſtern vorbeilamit ? 

Worauf der Friede replizierte: Nicht in die weite 
Welt, aber nach Meißen, um den Traujchein und Auf- 
gebot3erlafjung zu holen. Und mußte doch noch ein 
Krönlein und Umgebinge da fein, wenn da3 andre er- 
trinfen follte. | 

Aber, jchrie wieder ein andrer, wie ijt denn nur 
die Rofemarie wieder lebendig worden? Haben fie 
doch alle mit Leiblichen Augen ertrunfen gejehn? 

Darauf fagte der Friede wiederum: Einen Hauben- 
ſtock ertrinten lajjen, das ijt fein Totfchlag, und naſſe 
Kleider werden wohl wieder troden. Die aber den 
Haubenſtock aufhoben, waren Schulfameraden von mir, 
wie ihr wißt; von den Gerichtäleuten war ich aber 
felber einer. 

Man jah nun, wa3 der Friede fich auf feine Lit 
zu gute that. Den Beuſt aber, ſchätz ich, mochte das 
zumeift fränfen, da er immer der klügſte fein und in 
feinem Leben niemalen geleimt fein wollen. Wie Die 
beiden nun an den Beujt gelommen waren, fagte der 
mit etwas zitternder Stimme, und hätte, fchäb ich, 
viel darum geben mögen, wenn niemand das Zittern 
gehört, oder er es hätte verbergen können: Linfenfriede, 
du biſt ſchon wieder zurüd aus der weiten Welt? 

Das bin ich, fagte der Linkenfriede, und komme 
zurück, weil ich denke, ihr werdet vernünftig fein und 
werdet denken: Glücdlich ijt, wer vergißt, was nicht 
mehr zu ändern ift, wies im Liede heißt. Und werdet 
froh fein, daß ihr den Gepfert jo mit guter Manier 
losgeworden jeid und eure Roſemarie befjer angebracht 
Habt al3 an jenen. Ihr jeid Doch einmal ihr Bater, 
und ihr werdet3 ihr nicht nachtragen, wenn ihr ge— 
fcheit feid. 

So, replizierte der Beuft, indem feine Nafe ganz 
ſpitzig und bi8 an die Spibe fchneeweiß wurde. So? 
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Muß ich alſo gejcheit fein, wie ihr meint? Linken— 
friede? Meint, weil ihr fo gut wegkommt mit eurer 
Gejcheitigleit? Wenn ich nun aber nicht jo gefcheit 
wäre, wie ihr meint? 

Der Friede war ein wenig überrafcht und fagte: 
a3? Beuft? Ahr wollt euer Wort nicht halten? Hier 
hab ich mehr als zehn Zeugen, was ihr gejagt habt. 
Wenn morgen um die Zeit, habt ihr gejagt, die Roſe— 
marie noch ledig ijt, habt ihr gejagt, dann, habt ihr 
gejagt, ſollſt du fie Friegen, Linfenfriede. Sag ich mehr, 
ihr Männer, al3 wahr ijt? 

Nein, nein, Hang es da aus allen Eden; das habt 
ihr gejagt, Beuft, und dürft euer Wort nicht leugnen. 

Nun wurde der Beuft blutrot und that einen Schritt, 
um nicht zu jagen einen Sprung, nach dem zu, der zu— 
legt gefprochen hatte, und fchrie: Wer erinnert den Beuit 
an fein Wort? Iſt der Beuft jo ſchwach im Kopfe, 
Daß er nicht mehr weiß, was er fpriht? Wo ijt Die 
Rede da von meinem Wort? Deshalb, daß ein Be- 
trüger ein gejprochen Wort mißbraucht hat, joll das 
- Wort fein Gelten nicht verlieren. Vom Wort ift jetzund 
nicht die Rede. Was der Beuft gejagt hat, das hat 
er gejagt. Aber daß er fo gefcheit fein will, wie der 
da meint, das ‚hat er nicht gejagt, der Beuftl. Wer 
fann auftreten und jagen: Die mich in meiner Ehre 
gefränkt hat vor aller Welt, joll mein liebes Kind 
bleiben; das hat der Beuſt gejagt? Der Beuft aber 
fagt: Mein Kind ift ertrunfen. Denn es ift beſſer fo, 
al3 wenn jie lebt al3 eine jolche, die ſich und ihren 
Freunden zur Schande werden fonnte, um zu ihrem 
Willen zu kommen. Hab ich gejagt: Der Linfenfriede 
und jein Weib jollen meine Erben fein? Was follt 
ich um fremde Leute forgen, Nachbarn ? 

Bei diefer Rede nun fiel ihm feine Tochter laut 
mweinend um den Hals; er follte ihr doch verzeihn. 
Eie wollten ihn gewiß gut halten, und er follte es nicht 
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bereuen, wenn er von feiner Härte lafjen wollte. Worauf 
er fih ihren Armen entzog und faſt etwas höhniſch 
replizierte, Daß man nicht beides haben und behalten 
könnte, das Geld und die dafür gefaufte Ware. Und 
wollte jie nun auch die Ware, die fie um das Geld ge- 
fauft, wieder hingeben und ihr Geld wieder nehmen, 
der Handel wäre gejchlojjien. Sollte gehn, wohin fie 
wollte; bei ihm jtünde fein Stuhl mehr für ſie. Und 
jollte niemand fagen, daß er ihr Vater wäre, damit 
er fich nicht auch noch jchämen müßte. 

Der Friede war etwas verdußt und fagte nun 
troßig: Ihr habt gejagt, eure Hochzeit foll nicht eher 
aus fein, al3 bis der letzte Biſſen verzehrt iſt. Wollt 
ihr das leugnen? Ihr könnt es nicht. SFortgefpielt, 
Mufitanten! Morgen geht Die Hochzeit erjt recht los. 
Wir tanzen nun den Brautreihn, Rojemarie; ob er 
vor der Trauung oder nach der Trauung getanzt wird, 
das tft einerlei. Heda! einen aufgefpielt. Der Friede 
laßt fich nicht Iumpen. Ein Schuft meines Namens, 
wenn ich euch ein ander Stüd aufmwerfe, al3 harte 
Thaler. | 
Unfern Prinzipal begeijterte da3 mit den harten 
Thalern, und jollte die Mufif eben Iosgehn, als der 
Beuft mit lauter Stimme rief: Huchztbitter, ihr wißt, 
wen ihr geladen habt. Habt ihr den Linktenfriede hier 
geladen? Nun gut. Wißt ihr, Linfenfriede, was man 
mit ungebeinen Gäjten thut? in ungebetner Gajt 
gehört vor die Thür! Geht gutwillig, eh ich meine 
Knechte rufe. 

Wollt ihr Hochzeit machen ohne Bräutigam? fchrie 
Dagegen der Linfenfriede. Denkt ihr, ihr habt den 
Hochmut und den Troß allein gefrejien? Ihr müßt 
es euch für eine Ehre jchägen; ihr feid ein Gärtner 
gegen mich, ich bin ein großer Mann gegen euch. Und 
ihr habt gefagt, die Hochzeit joll dauern bis zum letzten 
Biſſen. 
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Das foll fie auch, fchrie der Beuſt. Sch und meine 
Gäſte bleiben zufammen, bis der letzte Biſſen fort ift. 
Ihr aber jeid fein Gajt. Seid ihr ein VBagabund, oder 
was ihr wollt, ihr jollt hinaus. 

Ihr wollt die Hochzeit dauern Lajjen ohne Bräu- 
tigam? jchrie der andre wieder, Seht ihr nicht, daß 
ihr gelogen habt? hr fagtet: die Hochzeit follte fo 
lang dauern. St das eine Hochzeit, wo fein Braut: 
reihen getanzt wird und nicht glüdgemwünfcht und ge- 
fchentt? hr jeid fein mwahrhaftiger Mann, Beuit. 
hr jeid ein Maulmacher, Beuft. Ein Lügner; wißt 
ihrs? Ihr müßt euer Wort halten, und ich tanze jetzt 
mit der Rofemarie den Brautreihn, und wenn ihr zehn 
Zeufel im Leibe hättet. Heda! Aufgeſpielt! Der 
Linfenfriede legt nicht unter einem Dukaten auf. 

Unferm Prinzipal lief da3 Maul vol Waſſer, und 
fteefte er aus Eifer das Unfchlittlicht, das er eben 
in der Hand hielt, anjtatt feiner Trompete hinein, um 
nur recht fchnell los zu blafen. Konnte nun des Ver— 
greifens halber den Beuſt nicht hindern, daß er wieder 
hörbar wurde. Und fagte der Beuft nun, indem feine 
Naſe abermal3 kreideweis murde, noch höhniſcher 
denn vorhin: 

Nun gut, Linkenfriede, fo will ich denn gefcheit fein, 
mweil ihr es wollt. Und will mein Wort halten und 
tun, als wenn einem ehrlichen Mann ein hergelaufner 
Betrüger befehlen müßte, ehrlich zu fein. Ihr wißt 
wohl, ihr Nachbarn, daß fo einer daherfommen muß, 
um dei Beuft an fein Wort zu erinnern. Der Beuft 
ift der nicht, der unerinnert Wort hält. Heda, Mu: 
fifanten! Ein für Bräutigam’und Braut. Nicht zu 
fchnell, im Schritt. Was ein andrer geben will, das 
bat der Beuft fchon gegeben. 

Damit nun faßte er das Weibjen, das faſt taub 
aber eine reiche Wittib war, mit der er, wie ich wohl 
gemerkt, nach feiner Art zum öftern ſcharmiert hatte, 
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unter den Armen und fchwang fie herum, daß ſie lachte, 
wiewohl fie nun jo wenig wußte, was Urfache jie zu 
Lachen hatte, als vordem mit Weinen. Und wie er 
jie wieder an ihren Plaß gejtellt hatte, jo jagte er nun 
zu den andern, von denen niemand verwunderter war, 
als Linfenfriede, wie fie ſähen, die Hochzeit ginge fort, 
ohne daß etwas fehlte, und er jollte unwahr gefprochen 
haben. Und ſei er jelbjt der Bräutigam, und die reiche 
Wittib die Braut. | 
Nun erhob fich ein Gratulieren und Knickſen unter 
den Gäjten, und war es furzmweilig, wie nun Die Taube 
wiederum mwährenden Lachen und Gegenfnidjens bald 
recht3 bald links fragte, warum fie doch fo achten 
und gratulierten und die vielen Knidje machten. 

Linfenfriede aber erjfah zur Genüge, daß er nun in 
der That möchte überzählig fein. Schickte ſich daher 
zum Gehn. Rief aber vorher noch laut in den Tanz— 
boden hinein, wie feine Hochzeit jollte auf Roßmanns 
Hofe gefeiert werden. Und feien alle Gegenwärtigen 
geladen, ihn morgen in die Kirche zu geleiten und 
feine Gäjte zu fein beim Kaffee, Eſſen und Tanz. 
Worauf er fi), ohne den Beuft weiter zu beachten, 
abjentierte, und fajt alle die $ungen, auch einige Alte, 
darunter der alte Roßmann, ihm folgten. 

Sp war ich nun Doch meiner Armefünderangit ledig 
geworden und fühlte mich troß meines übrigen Un— 
glüces jo frei, daß ich aus Erfahrung jagen Tann, 
wie daß es fein wahres und unheilbares und unver: 
geßliches Unglück weiter giebt als ein böſes Gewiſſen. 
Wollte e8 nun gerne geduldig tragen, daß der als 
Schuhfchmierer verfleidete mir, wie ich nun ſah, vor- 
hin meine ganzen weißen Strümpfe bejchmiert hatte, 
al3 wenn es Stiefel wären, und fein Wörtlein darüber 
jagen oder auch nur denken. 

Nun waren denn zwei Hochzeiten zugleich im Dorfe, 
von denen jede die andre überbieten wollte. Die 
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Höfe lagen auch fo nah, daß es zwifchen den beider- 
feitigen Gäſten gar nicht felten zum Wortwechjel kam. 
Geſchah auch mitunter, daß die von der einen Hochzeit 
welche von der andern zur Defertion beredeten. 

Nun hatte zwar der Beujt die Klugheit gebraucht, 
fich zuerjt zur Trauung anzumelden; der Linke aber 
war noch klüger gemwejen und hatte von einem Teil 
der Seinigen da3 Wirtshaus jchon bejegen laſſen, ſo— 
daß der Beuft nicht mehr hineinkonnte, und ihm ſchon 
zuvorgelommen war. Berjuchte zwar einen Sturm, 
wurde aber mit Verluft zurüdgefchlagen. Worauf er, 
fo gut es ging, eine Scheune in einen Tanzboden ver- 
wandelte, und allda getanzt und gefprungen und allda 
und auf feinem Hofe gegejjen und getrunken wurde, 
bis der letzte Biſſen verzehrt und er ſeines Mortes 
quitt und ledig war. 
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Einleitung 


Die Novelle „Maria“ ſchrieb Otto Ludwig im Herbſt 
und Winter des Jahres 1842 zu Leipzig, ſie ge— 
hörte zu den Manuſkripten, die er zu weiterer Feile 
im Jahre 1848 mit nach Dresden nahm. Nach mehr— 
facher Umarbeitung gedachte er ſie ſelbſtändig zu ver— 
öffentlichen und hegte vorübergehend die Hoffnung, 
daß Ludwig Tieck, der, wie an den Anfängen ſo vieler 
wahrhaften Talente, auch an denen Otto Ludwigs 
einen wohlwollenden Anteil gezeigt hatte, ſeine Er— 
zählung mit einer empfehlenden Vorrede in die Welt 
einführen würde. Tiecks guter Wille erſtreckte ſich aber 
jedenfalls nicht weit genug, um dem unbekannten jungen 
Schriftſteller auch einen Verleger ſuchen zu helfen, und 
die Verſuche, die Ludwig ſelbſt unternahm, ſcheiterten 
teils an der bekannten Abneigung der Verleger gegen 
noch namenloſe Talente, teils auch wohl an der be— 
ſondern Natur der Novelle. Arnold in Dresden, Brod- 
haus in Leipzig lehnten ab, obſchon ihnen nicht hätte 
entgehen follen, daß es fich in der „Maria“ zwar um 
eine gewagte Erfindung handelte, dieſe aber tiefe und 
echte Poeſie in fich fchloß und vom leifejten Zuge 
der Lüjternheit frei blieb. Auch erjcheint eg durchaus 
zutreffend, was Ludwig mit beſcheidnem Selbftgefühl 
in einem Briefe an den Dresdner Buchhändler Arnold 
bervorhob, daß „er nach Fünftlerifcher Vollendung 
jtrebe.“ 
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Sp wie Ludwig in feinen idyllifch- hHumoriftifchen 
Sugenddichtungen die jtarle Einwirkung Jean Pauls 
auf feine Entwicklung und feinen fünjtlerifchen Stil 
nicht verleugnete, fo jteht die Novelle „Maria“ in ihrer 
Anlage und Vortragsweiſe fichtlich unter dem Einfluß 
der Novellen Goethes und Ludwig Tiecks. Gleichwohl 
ift auch in ihr der Keim jichtbar, aus dem fich ein 
Sahrzehnt fpäter die mächtige, ebenfo ergreifende als 
ureigentümliche Erzählungskunſt Ludwigs entfaltete, 
und einzelne Züge und Situationen der Novelle wirken 
mit innerer Gewalt auf den Leſer, während für das 
Ganze erjichtlich eine gemwijje Reflerion und die Em— 
pfänglichkeit einer Seele in Anfpruch genommen wird, 
die Die Verworrenheit des Weltlauf8 in fich zum Guten 
ſchlichtet. — Übrigens bewahrte der Dichter bis in eine 
jpätere Zeit hinein eine gewijje Vorliebe für dieje Früh— 
Ihöpfung. Daß er die erjte Anregung aus einer münd- 
lichen Erzählung ſeines AJugendfreundes Dr. Webjtein 
empfangen hatte, die ihm diejer auf einem Gange durch 
die Leipzig umgebenden Promenaden, zwijchen dem 
PBetersthore und dem Grimmaifchen. Thore machte, 
erfahren wir aus einem in Ludwigs „Hauskalender“ 
für 1843 aufgezeichneten Entwurf zu einem Briefe an 
Wetzſtein. Eine in Dresdner Künftlerkreijen verbreitete 
Überlieferung, daß Ludwig den Stoff zur Novelle 
„Maria“ Ludwig Nichter verdanfe, ift danach zu 
berichtigen; die „Maria“ war vollendet, ehe Dtto 
Ludwig den Maler Ludwig Richter Tennen lernte, 
Wahr aber ift, daß der genannte große und Lieben3- 
würdige Künftler für die Gefchichte eine lebhafte Vor— 
liebe zeigte und jtetS bedauerte, daß fie ungedrucdt biieb. 
Daß Ludwig fie fpäter Berthold Auerbach mitteilte, 
geht aus einer Ginzeichnung in feinem Hausfalender 
für 1850 (9. April) hervor. Da nun auch Auerbach) das 
Motiv der Novelle bedenklich fand, verzichtete Ludwig 
um jo ruhiger auf die Veröffentlichung, als er um 
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diefe Zeit, wo der „Erbförjter” gefpielt wurde und 
die erite Bearbeitung der „Makkabäer“ entjtand, in 
völlig andern Stimmungen und Bejtrebungen lebte. 
Trotz alledem jcheint die „Maria“ die einzige feiner 
ältern Handfchriften geweſen zu jein, die er noch in 
den folgenden Jahren gelegentlich Freunden mitteilte. 

Die Berdffentlichung der interejjanten Jugend— 
fchöpfung an dieſer Stelle bedarf Feiner Rechtfertigung, 
und Ludwig felbjt würde in einer volljtändigen Aus— 
gabe jeiner Werfe der mit jo vieler Liebe gejchaffnen 
Novelle die Aufnahme nicht verjagt haben. 


Bi 


A 45ö 
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Hie hatten den Wagen erreicht, den der alte Eiſener, 
um noch ein Stündchen die Geſellſchaft ſeines 
Sohnes zu genießen, bis auf die Höhe vorausgeſchickt 
hatte, von der herab man auf der einen Seite ein 
enges, durch Mühlen und Fabriken belebtes, auf der 
andern ein breites Thal mit freundlichen Dörfern vor 
ſich liegen ſah. 

Der Alte ſchob die Reiſemütze tiefer in die Stirn, 
ſodaß ihr großer Schirm die blendende Röte der Abend— 
ſonne von ſeinen Augen abhielt, die er.noch beſonders 
durch ſeine buſchigen ſchwarzgrauen Brauen ſchützen 
zu wollen ſchien, die er tief herabzog, indem er zu 
ſprechen fortfuhr: Und je einförmiger das Geſchäft iſt, 
um das ſein Leben ſich ſchlingt, wie die Pflanze um 
den ſchützenden Stab, deſto beſſer für den Menſchen. 
Je kleiner der Punkt, von dem aus er wirkt, deſto mehr 
wird er wirken. Er wird gezwungen, ſeine Kräfte zu— 
ſammen zu halten, und das iſt ſchon ein Vorteil von 
Bedeutung. Und von dieſem Punkte aus kann er ſich 
allmählich ausbreiten, ohne Gefahr, ſeinen Schwerpunkt 
zu verlieren. Hat ers ſoweit, daß nicht nur ſeine 
Exiſtenz geſichert iſt, daß er ſonſt noch manche Aus— 
gabe beſtreiten kann, ohne jene zu ſchmälern, nun ſo 
ſchaffe er ſich Bücher an, Bilder und was ihm ſonſt 
beliebt. So hab ichs gemacht. Mochten meine Bilder 
andern gefallen oder nicht, kamen ſie dem manieriert 
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por, jenem blechern, dem dritten Gott weiß wie; mir 
gefielen jie. ihre Betrachtung foll mich zeritreuen. Se 
weniger jie Anfpruch darauf machten, mich inniger zu 
berühren, deſto bejfer für mein Gejchäft und mid). 
Nur Gejchäftslofe haben aus dem Betrachten von Bil- 
dern, aus dem Beurteilen von Büchern ein Gejchäft 
machen fönnen, und man fiehbt eben wieder daraus, 
wie der Menſch eigentlich für das Gejchäft geichaffen 
it. Was man Kunjt nennt, joll uns das Leben ver- 
fchönern, aber nicht unbequem werden dadurch, daß 
fie eigne Gejege haben will, die wir lernen und re 
fpeftieren ſollen. Was mir gefällt, das tft ſchön für 
mich, und wenn mird nicht mehr gefällt, werf ichs meg. 
Wenn ichs bezahlen joll, jo muß es fein, mie ichs 
brauchen fann. Wenn die Reichen alle den gefunden 
Lebenzfinn befäßen, jo würde diejer gerühmte Künftler- 
ſtolz bald zu einer Künftlerdemut, und fein junger eitler 
Menſch mehr durch dies Phantom verlodt den Ber: 
nünftigen zu einem ©egenjtande mitleidigen Achfel- 
zuckens werden. | 

Der Sohn, auf den dieſe Reden eigentlich abgezielt 
hatten, fühlte jich zu verlegt Durch fie, al3 daß er fich 
hätte zutrauen dürfen, wenn er Darauf entgegnete, den 
Ton feithalten zu können, der dem Sohne dem Bater 
gegenüber geziemt; zugleich kränkte ihn die Meinung, 
die fein Freund, ver fie beide begleitet hatte, ein 
Künjtler von bedeutendem Rufe, nach diefen Reden 
von dem Manne befommen mußte, den er jo gern von 
jedermann geachtet gejehen hätte. Den Alten verdroß 
Dagegen das anfcheinend jtolze Schweigen des Sohnes, 
und fo wurde der Abjchied nicht zugleich ein Abjchluß, 
was er unter Freunden und fo nah Verwandten immer 
fein jollte, 

Der Alte, der dies empfand, ließ den Wagen noch 
einmal halten und fagte zu dem Sohne: Deine Reife 
wird, wenn du fie jo, wie ich hoffe, zur nähern Be- 
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fanntfchaft mit den verjchiednen Zweigen der Induſtrie 
benutzeſt, einen vernünftigen Menfchen aus Dir machen, 
den wiederzufehen ich mich freuen werde Er nahm 
die Mütze ab und wies ein Geficht, in dejjen ftrengen 
Zügen fich mehr Baterliebe und Sorge zeigte, als Die 
Empfindlichkeit des Sohnes überdauern Fonnte. 

Nachdem er dem Wagen eine Zeit lang nachgejehen 
hatte, wandte der junge Eifener fich bewegt zu dem 
Freunde und fagte'mit der Treuherzigfeit, die ihm eigen 
war: Wenn Sie ihn genauer fennten, würde Ihre Mei: 
nung von ihm eine vorteilhaftere fein. Er iſt der beſte 
Menſch und voll Liebe; und jein raubes, zumeilen ty- 
rannijches Benehmen nur der Ungejtüm eines redlichen, 
liebenden Herzend, dem es leider verfagt iſt, aus der 
Enge einer beſchränkten Lebensanficht herauszugehn. 

Es fragte jich nun, ſagte Ritter, ob wir umkehren, 
oder ob wir, da wir einmal fo weit find, vollends nach 
Marklinde hinuntergleiten, das heute jeinen großen 
Sahrmarft hat. 

Marklinde, entgegnete der junge Eijener; iſts nicht 
die Baftorstochter von Marklinde, die der Tünftigen 
Himmelskönigin auf Ihrem Bilde: Maria und Mag: 
dalena als Mädchen Gejtalt und Züge geliehen hat? 

Wie ich das Bild malte, fagte Ritter, hab ich nicht 
daran gedacht, Daß es Marie und Magdalene als 
Mädchen voritellen follte; die ungemeine Ähnlichkeit 
von zwei mir befannten Mädchen, deren eine aller: 
dings jene Pajtorstochter ift, und Die einander Doch 
wieder jo gänzlich unähnlich find, hat mir Anlaß und 
Stoff zu dem Bilde gegeben; es find zwei Mädchen 
auf der Grenze zwijchen Kind und Jungfrau, in das 
Träumen vertieft, das jenem Alter fo eigen ijt. Ihre 
Zufunft, deren Geijt fie träumend und ahnend be- 
ſchwören, tritt für den Fundigen Beobachter fichtbar 
aus ihren Zügen hervor. Denn der Charakter des 
Menſchen ijt fein Schickſal. Sch weiß nicht, wer das 

35* 


RURIIRLRLLB 5483 — 


Bild ſo taufte, wie Sie es nennen, und alle, die von 
ihm reden. 

Ich erinnere mich nicht, ſagte Eiſener, je ein freuden 
und friedengebender Geſichtchen, als das der Marie, 
geſehen zu haben. Doch iſt es noch völlig das Geſicht 
eines Kindes; wie auch in der Geſtalt, trotzdem, daß 
es ihr nicht an Fülle mangelt, noch feine Spur vom 
Weibe ift. Während die Magdalene im Auge fhon das 
Dunflere, Durjtige, in der Geftalt ſchon da3 fich in 
fih Berhüllende, das, ohne es ſelbſt zu wiſſen, Locken 
will, im Ausdruck des Gefichtes und der Geſtalt das 
Weiche, Nachlaſſende trägt, jteht die Marie jo findlich 
unbefangen, jo unbedürftig abgejchlojjen, daß man nicht 
zweifelt, die Entwiclung, die bei jener ihren Jahren 
bereit3 um vieles vorgeeilt iſt, habe bei diejer noch gar 
nicht begonnen. Man fieht, Daß jene weiß, was jie 
wünjcht, während dieſer der Gedanke noch gar nicht 
gefommen ift, daß fie noch etwas andres wünschen 
fönne, als fie al3 Kind gewünfcht hat. 

Wenn Sie das in dem Bilde gefunden haben, fagte 
Nitter, jo bin ich zufrieden mit meiner Arbeit. Aber 
Sie müjjen die Mädchen felbjt fehen. Fräulein Agthe, 
die Magdalene, wie Sie fie nennen, wird heute wahr: 
jcheinlich zugegen jein. Sie tjt die Tochter des Rent: 
amtmanns von Marflinde und wird diefen Ehrentag 
ihre GeburtSortes gewiß nicht in ihrer Benjion, in 
dem nicht jo fernen Dresden, zubringen. Sie werden 
fich wundern über das Verhältnis, in dem Die Fleine 
Marie zu ihr und den übrigen Mädchen jteht, wie 
namentlich zwijchen dieſen beiden, die jich jo ähnlich 
jehen, wie jelten zwei Gejchwijter, nicht Die mindejte 
Annäherung jtattfindet, wiewohl e3 bei der gänzlichen 
Verjchiedenheit beider Naturen eigentlich nicht3 weniger 
als ſeltſam ift. 

Wird man beide wohl an einem öffentlichen Orte 
zuſammen ſehen? fragte Eifener. 
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Mir gehn, fagte Ritter, in die Pfarre, Sie müſſen 
nämlich willen, daß die Schenke heut überſchwemmt ijt 
von lärmenden, ftreitfüchtigen Betrunfnen. Alles, was 
fich für nobler hält, als jene, geht zum Baftor; das 
verjteht fich wie von jelbjt. Und wir brauchen um fo 
weniger Bedenken zu tragen, als der Paſtor neben 
feiner jehr guten Stelle ein ebenjo bedeutendes Ver— 
mögen beſitzt und dieſen Ehrentag jeines Dorfes auch 
für feinen anfieht. Dort können Sie jchon das Pfarr: 
haus mit feinen Umgebungen erfennen. Nach dem 
Garten zu oder vielmehr im Garten fehen Sie das 
Heine freundliche Gebäude, daS der Paſtor auf jeine 
eignen Koften dazu gebaut hat. Sehen Sie dort zwi— 
fchen den zwei erjten der drei hohen Bappeln auf dem 
nächiten Hügel, über den die Chauſſee führt, links von 
dem buchenbewaldeten Berge; e3 unterfcheidet fich von 
den andern Häufern und namentlich von dem alten 
Pfarrhaufe durch die hellere Nöte feine neuern Ziegel— 
daches; auf dem Schornitein Hat ein Storch mit feiner 
Familie jich etabliert; das Neſt verbirgt uns noch der 
große Lindenbaum, das uralte Wahrzeichen von Mark— 
linde — gleich dahinter blinkt ein Feniter von Der 
Kirche aus dem Pioletgrau von Weinbergen. Wir 
gehn hier von der Chauſſee ab; betrachten Sie fich 
noch einmal jene Berge und da3 wunderfchöne Thal. 
. Wenn wir Diefem nähern Fußiteige folgen, der ung 
zwijchen den grünen Samenfeldern hindurch bis an 
den Lindenbach, dann zwijchen Wiefen und den Erlen, 
die ihn bejchatten, ganz nah an ihm dahinführt, ver- 
lieren wir dies Thal ganz aus den Augen, und jene 
Berge jehen wir erjt unter dem Dorfe wieder, und 
zwar von einer weniger großartigen Seite, 

Eifener, der fo furzfichtig war, daß er mit unbe- 
waffnetem Auge nicht einmal die weniger fernen Punkte, 
die Ritter ihm zeigte, deutlich wahrnehmen fonnte, 
fagte: Sch möchte Sie beneiden um ihr jcharfes Auge. 


v 


550 


Wie glücklich, wer ein gutes Auge hat; die Formen 
ſind ihm plaſtiſcher, die Farben farbiger, nichts iſt ihm 
zu fern, ſelbſt der Himmel iſt ihm näher. Der Ein— 
fluß eines ſchärfern oder ſchwächern Geſichtes auf den 
Charakter ſeines Beſitzers iſt unberechenbar. Wieviel 
entſchloßner, klarer, beſtimmter, lebensmutiger iſt der 
Gutſehende als der Schlechtſehende! 

Eiſener fand den Weg, wie der Freund ihm vor— 
her geſagt hatte. Sie ſchritten rüſtig aus. Nun hörten 
ſie ſchon die Trompete, die Hörner und den ſchnur— 
renden Baß der Tanzmuſik auf der Wieſe beim Wirts— 
hauſe. Einige Minuten führte ſie ihr Weg zwiſchen 
Gärten dahin; der alte ungeheure Lindenbaum bot ſich 
als Wegweiſer, das Storchneſt tauchte aus den grünen 
Büſchen; eine Wendung, und Linde und Storchneſt 
verdeckend ſtand das alte Pfarrhaus vor ihnen. Das 
Grün des Teufelszwirns, der das alte, aus grauem 
Sandſtein erbaute Haus faſt ganz überdeckte, gab ihm 
ein trauliches, gaſtliches Anſehen. Der große Hund, 
der ſeitwärts an der Kette lag, ſchien den Gebrauch 
dieſes Tages zu kennen; er empfing die Fremden, ein 
Bild der Hoſpitalität, mit Schweifwedeln und freund— 
lichem Winſeln, als ob er bedauerte, ihnen die Höflich— 
keit ſeiner Begleitung nicht erweiſen zu können. 

Sie traten hinein. Durch die offne Thüre ſahen 
ſie ein ſchönes, ſchlankes Mädchen in der Wohnſtube 
mit zwei Kindern beſchäftigt. Dem Knaben legte ſie 
ſtatt des beſchmutzten einen neugewaſchnen Kragen 
um; dabei trieb der Kleine ſolch ausgelaßne Streiche, 
daß ſie in der Mitte ihrer Strafpredigt vom Lachen 
unterbrochen wurde. Siehſt du, Muhme Marie, ſagte 
der Knabe, indem er ſich mühte, ernſthaft auszuſehen; 
du ſchmälſt mich, und eigentlich biſt du ſelbſt aus— 
gelaſſen und lachſt, wo es gar nicht nötig iſt. Das 
Mädchen bemerkte unſre Freunde, die ſie freundlich 
willkommen hieß. Wollen Sie nur dahinter in den 
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Garten gehn; da finden Sie den Bater und die ganze 
Geſellſchaft. 

Ein kleiner Neffe wohl? fragte Eiſener, dem Kna— 
ben die hochrote Wange ſtreichelnd. Das Mädchen 
ſchüttelte den Kopf und ſagte in ihrer freundlichen 
Weiſe: Es ſind die Kinder von einem Freunde meines 
Vaters aus Dresden. Sie leben bei uns, weil Die 
Zandluft und die Landkojt die Kleinen Menjchen gefund 
und ſtark macht. Und giebt3 nun einmal Unruhe und 
Unordnung im Haufe, dann find fie nicht zu bändigen. 

Während unjre Freunde über die Hausflur und 
den Hof gingen, an den der Garten jtößt, jagte Ritter: 
Sie ift geiltig noch jo wenig Weib, daß die Neigung, 
die ihre ſchöne Bildung einflößt, auch nicht dag Min- 
dejte von der Gejchlechtsneigung hat, und man jogar 
ihre förperliche Entwicdlung überjieht. Da iſt auch 
von jener reizenden Scheu, die aus der bloßen Ahnung 
entjpringt, e8 müſſe Doch etwas andres um den Mann 
fein, noch feine Spur. Gleichwohl hat fie das jech- 
zehnte Jahr hinter ſich und bejigt in der Führung des 
Hauswefens eine Mündigfeit, wie wenig ältere. 

Der Baitor, ein Kleiner brünetter Mann von großer 
Bemeglichkeit, kam den Freunden entgegen wie lang 
erwarteten Gäjten. Im Garten jaßen auf der einen 
Seite die Ältern und PVerheirateten um einige große 
Tiſche; das junge Volk ergößte fich in einiger Ent: 
fernung fpringend, jingend, lachend und fpielend auf 
jeine Weiſe. Marie zeigte jich thätig als Wirtin, war 
bald bier bald Dort, nahm aber weder hier an dem 
Geſpräche noch dort an dem Spiele teil, Ein ält- 
licher bagerer Herr von munterm Ausfehen trat zu 
unfern Freunden und dem Paſtor. Behaltet, ſagte er 
zu dieſem, den ältern für euch; den andern nehm ich 
für uns junge Leute in Beſchlag. Was follen wir, 
fuhr er fort, indem er ohne weiteres Eiſenern unter 
den Arm nahm und hinwegführte, was jollen wir bei 
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den Alten jigen, wir, die wir noch vom Scherzen und 
Küſſen etwas halten. Die Lippen jind zum Lachen und 
Küffen gemacht, nicht um damit vom Wetter zu plau- 
dern. Sehen Sie hier, nichts als hoffnungsvolle Ju— 
gend, die fich vorgenommen hat, nicht eine Minute vor 
der Zeit alt zu werden. 

Man begrüßte den neuen Ankömmling wie einen 
alten Belannten. Fräulein Agthe, der ein junger Jäger 
viel Angelegentliche8 mitzuteilen zu haben fchien, jah 
verjtohlen zu dem hübjchen Eijener herüber, der jich 
zwijchen zwei junge Damen fegen mußte, um bunte 
Reihe zu machen. 

Es war eine Pauje eingetreten. Bon der heftigen 
Bewegung des letten Spieles, der ſogenannten ruſſi— 
ſchen Motion, erhigt, vom Lachen ermüdet, jaß man 
auf Stühlen, Bänfen und im Graje und wehte den 
glühenden Gefichtern mit Tüchern und Zweigen Küh— 
lung zu. Endlich wandte fich der Oberamtmann Brei- 
tung, fo hieß der muntre alte Herr, an Fräulein Agthe 
und fagte, indem er ihr mit komiſch graziöfer Knie— 
beugung eine Guitarre überreichte: Xieblichite aller 
Sulien, jämtliche gegenwärtigen Lungen bitten durch die 
meinige Ihren jchönen Mund, nun auch die Herzen in 
Bewegung jegen zu wollen, von denen fie behaupten, 
jie jeien bis jet auf ihre Kojten gejchont worden. 

Fräulein Agthe errötete, juchte und fand Ausreden, 
die nicht angenommen wurden und auch nicht ange— 
nommen werden follten. So nahm fie die Guitarre 
und jang nach einigem Zureden mit hübjcher Stimme 
folgendes Liedchen: 


Der Städterin Wunſch 


Ein Pfarrermädchen möcht ich fein, 
Wie auf dem Lande find; 

Ah ſolch ein Paitorstöchterlein 

Iſt gar ein glüdlih Kind! 
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So voll und doch jo ſchlank von Bau, 
Die Füßchen leicht und klein; 

Die Wänglein rot, die Äuglein blau — 
Was kann wohl ichöner fein? 


Da3 knappe ländliche Gewand, 
Dazu der runde Hut; 

Die Zöpfe lang mit buntem Band," 
Die jtehn ihr gar zu gut. 


Am grünen Garten vor dem Haus 
Kann fie ipazieren gehn; 

Die Städter kommen all heraus, 
Das Paſtorskind zu jehn. 


Die Städter find an Artigkeit 
Und Komplimenten reich; 
Sefneten wird mit Bierlichkeit 
Der alte Zuderteig. 


E3 ftrömt der nieverfiegte Born 
Der Schmeichelei ſobald; 

Sie laufchet nur dem Jägerhorn; 
Fernher erflingts vom Wald. 


Der junge Jäger bläft jo hell, 

Er bläft ihr Lieblingslied, 

Jetzt tritt er au dem Walde ſchnell — 
Meint ihr, dab fie ihn ficht? 


Er bückt ſich voll Verlegenpeit, 
Sie wird zur Antwort rot. 
Wieviel it Doch Verwegenheit 
Zu einem Gruße not! 


Ein Pfarrermädchen möcht ich fein, 
Wie auf dent Lande find. 

Ach ſolch ein Pajtorstöchterlein 

Iſt ein glücjelig Kind. 


Der junge Eifener mußte jich gejtehn, daß Fräu— 
[ein Agthe ein reizendes Kind genannt zu werden ver: 
diente. Ginigemal begegnete feinen Augen, die mit 
MWohlgefallen von dem Spiel ihrer jchönen Hände zu 
dem dunfellocdigen Köpfchen und von Da auf jene 
zurücdwanderten, ein Blick von ihr, den jeine Eitel- 
feit zu jeinen Gunjten zu deuten mehr als nur zu 
willig war. 

Das Liedehen war geendet. Breitung fagte zu 
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Eifenern, nachdem er die Sängerin in jeiner launigen 
Art mit Lob und KRomplimenten überhäuft hatte, mit 
einer gewiſſen Weichheit: Für mich hat ein jolches 
Pfarrerfind mit rundem Strohhut und langen Zöpfen, 
frifch wie die Natur, in der es aufgewachjen ijt, wie 
es über den abgerißnen Bildern vom Stadtleben, Die 
e3 fich nach den Außerungen Befuchender gemacht hat, 
brütet, fie vereinigt, neue hinzudichtet und fich über 
ihre eignen Träume wundert, etwas ungemein An- 
ziehendes. Gin Pfarrerfind aber fenne ich, das ich 
mehr liebe, al3 ich ein eignes Kind würde lieben 
fönnen. Sebt jteht fte Hinter der Kleinen Kokette. 
Seht hin, junger Freund, wollt ihr daS Weib, wie 
ſie jein jollten, neben dem Weibe jehen, wie jie wirf- 
lich find? 

ch meine, jagte Ritter, der herzugetreten war, die 
Weiber fönnten nicht bejjer jein; wenn wir Männer 
nur nicht fo jchlecht wären. Wir benutzen die Schwäche 
der Weiber, weil mir ſchwächer find al3 ſie. Das 
Bedürfnis, zu lieben, das fo leicht getäufchte Ver— 
trauen der Unerfahrenheit wär ihre Stärfe und ihr 
Schuß, wäre der Mann ihnen gegenüber edel, wie er 
jein jollte.e So wird die Unjchuld jelbjt an dem Weibe 
zur Berräterin, und fie müjjen fie jchon verloren haben, 
um zu wiljen, daß man fie verlieren und wie man fie 
hüten Tann. 

Der junge Eifener reichte dem Freunde die Hand 
und jagte: Was Gute3 an mir ift, hab ich den Frauen 
zu danken. Das Andenten an meine treffliche Mutter 
hat mich von mehr Unbejonnenbeiten zurücdgebalten, - 
al3 die Lehren und das Beijpiel der weijejten und 
beiten Männer. Dieje janfte Macht, der zu gehorchen 
jo jüß it und jo lohnend zugleich! Während ſie jo 
liebevoll ergeben dem Manne gehorcht, beherrjcht das 
Göttliche in ihr den Mann, ohne Daß er es weiß. Der 
unmerkliche aber mächtige Einfluß ihrer janften Nähe 
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bat feinen Entſchluß ſchon beſtimmt, eh er ihn faßte, 
iſt feinem Zorne jchon wie ein Engel in den Arm ge- 
fallen, eh jeine eigne Kraft jich wider ihn waffnen 
fonnte, bat ihn ſchon zum Rechten und Schidlichen 
gewandt, eh er fich der Wahl bewußt war. Bor ihrem 
flaren Bli kann daS Verworrene nicht bejtehn, jinkt 
dem Frechen das rohe Wort unausgejprochen in Die 
fchamerfüllte Bruft zurüd; aus ihren Augen trifft den 
Gefallenen jchmerzlich mahnend der Glanz des ver: 
lornen PBaradiejes, lächelt dem Bereuenden der Troſt 
der ewigen Barmherzigkeit; jie jind die Sonne, um die 
die Sterne de3 Großen, Edeln und Schönen freien, 
von ihnen erhellt und erwärmt. 

Der alte Breitung weidete ji) an dem glühenden 
Gefichte Eiſeners, dann jagte er lächelnd: Für euern 
Eifer, junger Herr, verdientet ihr jchon einen freund- 
lichen Blick von den jchönjten diefer Sonnen. Aber 
was jolch enthufiaftifches Lob des ſchönen Geichlechtes 
felbjt betrifft, jo ijt es im Munde eines jungen Mannes 
mehr dazu gemacht, uns von feinem Grteiler gut, al3 
von dem Gefchlechte jelbjt bejjer denfen zu laſſen. 
MWenigitens von dem größten Teile des Gejchlechtes, 
denn alle über einen Kamm zu tadeln möchte wenig 
flüger jein, als alle zu loben. Aber wir fommen vor 
den Weibern nicht zu den Weibern. Seht, wie arg- 
wöhniſch fie zu uns herjehen; jie ahnen jo etwas von 
einer Verſchwörung gegen jie. Übrigens merk ich, daß 
e3 zum Abendeijen gehn joll. 

Unter den Bäumen, in denen ein leifer Abendmwind 
muſizierte, jaß es jich frei und Iujtig bei Wein und 
falter Küche. Eiſener hatte ein Plätschen gefunden, 
das ihm außerordentlich gefiel. Er ſaß Julien gegen: 
über, die ebenjoviel Gefallen an ihm zu finden jchien, 
wie er an ihr. Zur Rechten hatte er den muntern 
alten Breitung, der durch luſtige Einfälle und fleißiges 
Einjchenten die ihm zunächſt jigenden in die Stim- 
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mung zu verfegen juchte, die ihn ſelbſt außer dem 
Haufe jelten verließ. Dies gelang ihm vollfommen, 
und die entfernter fißenden hatten nur immer zu 
fragen und weiter zu erzählen, welch Iujtige Thorbeit 
eben von Dort ausgegangen wäre. Dem jungen Eijener, 
den der eingenötigte Wein mehr als ihm gut war er: 
mwärmte, fchien Die ſchelmiſche Julie immer reizender; 
ein Spiel mit Blicken begann zwijchen beiden, daS den 
jungen Jäger eiferfüchtig zu machen jchien. Hingegen 
empfand Gifener jelbjt etwas ganz ähnliches, wenn 
fein Nachbar zur Linken, ein junger Beamter, an Die 
emfige Marie Worte richtete, die Die Neigung, die jie 
eingegeben hatte, nicht verbargen. Faſt mit Angjtlich- 
feit laufchte er ihren Antworten und war entzückt, 
daß in ihnen auch nicht daS Mindejte einer Entgeg— 
nung diefer Neigung hörbar wurde, und dann wun— 
derte er fich ſelbſt über dieſe jeltfame Teilung feines 
Weſens. Im dunfeln Auge Juliens glühte eine Flamme, 
von der er fühlte, wie fie ihn entzündete, und ihr Feuer 
in ihm immer mehr um fich greifen müßte, ohne daß 
er ihm würde wehren fönnen, ja ohne daß er Dies würde 
wollen fünnen. 

Der junge Beamte fagte zu ihm: Sehen Sie nur 
einmal, nirgends fehlt etwa an der ziemlich langen 
Tafel, und gleichwohl iſts nur Marie, die aufwartet. 
Alles iſt gefchehen, eh der Wunfch ausgefprochen, ja 
eh er gefühlt worden iſt. Und da ijt nicht ein Hin 
und Hereilen, ein Bringen und Wiederwegtragen. Es 
iſt immer alles gemacht, und man fieht nicht, wie es 
gemacht wird; man denkt unwillkürlich an die alte 
Sage von den Hausgeijtchen, die den Frauen unjicht- 
bar helfen. 

Eben jtand die jchlanfe Marie wie ein Heiligenbild 
hinter Julien, und das reizende Weltkind jant ihm in 
aller jeiner verführerifchen Grazie neben jener tief im 
Preife. Er fühlte das Bedürfnis, fich Kar zu werden, 
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da jtieß Breitung mit jeinem Glafe gegen das wieder: 
gefüllte Eiſeners. Trinfend und lachend fand er den 
bunten Wechjel von äußerſt lebhaften Borjtellungen, 
der bereitS an die Stelle ruhiger Befonnenheit trat, 
bald immer weniger bedrohlich und endlich fogar an- 
genehm und erwünscht. 

Es war Wacht geworden; mehrere von den Gäjten, 
die fühlen mochten, daß fie zuviel gethan hatten, fuchten 
ihr Lager. Das junge Bolf vergnügte fich, aufgeregt vom 
Weine, mit Spielen, die, mit Tanz und lebhaften Be— 
wegungen verbunden, die Aufregung nur noch ver: 
mehrten. Man lärmte und fchrie Durcheinander, und 
wenn man merkte, wie jehr man fich anftrengte, ohne 
weder die andern zu verjtehn noch von ihnen ver- 
ftanden zu werden, brach man in Lachen aus und 
vermehrte den Lärm nun aus Mutwillen und Lujt an 
der Außsgelajjenheit. Der junge Eifener, der von je 
an Mäßigfeit gewöhnt jonit nie an folch lärmendem 
Treiben Gefchmad gefunden hatte, wunderte fich jelbit, 
wie er ich heute Darin wie in feinem eigentlichjten 
(Slement befand, 

Nun wurde das Handwerferjpiel gefpielt, in dem 
zwei Mitjpielende das Zimmer verlaffen, um ein Werk— 
zeug zu erjinnen, Das von den Handwerkern gebraucht 
wird, al3 die fie beim Wiederhereintreten fich zu er: 
fennen geben. Wird von einem der übrigen Mit: 
fpielenden dies Werkzeug erraten, jo muß Ddiejer mit 
feinem Nachbar an die Stelle jener treten, und Dieje 
nehmen dafür die Durch den Abgang jener leer ge— 
wordnen Site ein. Der jogenannte Plumpſack, der 
Die Rücken derjenigen trifft, die fich zu langſam im 
Gehen und Seben ermeifen, darf Dabei nicht fehlen. 
Gifener hatte erraten und mußte mit feiner Nachbarin 
das Zimmer verlajjen. Ihm wurde jeltfam, wie er 
in dem dunfeln Nebenzimmer jich zu der fchnellatmenden 
Sulie hinabbog und jtatt ihres Ohres ihr glühender 
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Mund feinem Munde begegnete, und die weiche pul- 
fierende Geftalt ihm wie ohnmächtig in die Arme fiel. 
Im Ringen mit fich jelbjt, im Bejtreben, die Bejinnung 
fejtzubalten, die ihn zu verlafjen drohte, faßte er un— 
willfürlich ihren Arm und ftand fchon wieder mit ihr 
im Gejellfchaftszimmer, eh er noch fich de Warum 
bewußt war. 

Endlich trennte man Sich fcherzend und lachend. Der 
alte Breitung, der einzige von den Ültern, der fich 
noch nicht zurückgezogen hatte, wies, wie er denn Die 
Stelle des Haushofmeijterd auch den Tag über ver- 
jehen hatte, den jungen Leuten ihre Nachtquartiere an. 
Sedes Gefchlecht wurde zufammen untergebracht, die 
Mädchen in einer großen Stube des PBarterre neben 
den verheirateten Frauen, die jungen Männer neben 
den ältern eine Treppe hoch. Den jungen Eifener 
wies er in ein Zimmer im Pavillon, in dem dieſer 
feinen Freund, den Maler Ritter, bereits jchlafend fand. 

Eiſener jtellte jich an das offne Feniter, um jein 
erregtes Blut zu fühlen, und weil er fühlte, er Tönnte 
nicht fchlafen, an der ſchönen Gegend, die im Silber 
des Vollmondes vor ihm lag, ich zu erfreuen. Aber 
feine Phantaſie zauberte, jo oft er ihr auch wehrte, 
immer wieder jenes dunkle Zimmer um ihn und Die 
reizende Julie in feine Arme, Er bereute taufendmal, 
jo ſehr er fich mühte, fich über feine inſtinktmäßige 
Flucht zu freuen, daß er das ſüße Gift nicht in vollen 
Zügen aus dem Becher getrunfen, deſſen bloße Be— 
rührung fein ganzes Wejen in dies fieberhafte Pul- 
jieren gebracht hatte. Die Glut, die in ihm wohnte, 
gab er dem Zimmer ſchuld und ging hinab in den 
Garten, in dem er die gejuchte Kühlung eben jo wenig 
fand. Der Duft der Blumen, das Säufeln der Blätter 
und das ferne Rauſchen eine® Wehrs wiegten endlich 
feine .erregten Lebensgeijter in jenes angenehme Däm- 
mern, in dem der Wechjel der Bilder fo jchnell erfolgt, 
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daß die ermüdete Aufmerkſamkeit weit zurück bleibt, 
und das Gefühl des Daſeins endlich in der Empfin— 
dung einer jüßen Mattigfeit aufgeht. Er Ienfte feine 
Schritte, ſchon in halber Bewußtloſigkeit, dem Pavillon 
wieder zu, jtieg ebenſo die Treppe hinauf, öffnete, klei— 
dete fich aus und legte fich zu Bette. 

Eben war er im Eimjchlafen, als ein Geräufch ihn 
itörte, und er feine Augen nach der Thüre wendete, 
die er leife öffnen hörte. Ihm war, al3 ob er eine 
mweiße Gejtalt hereinfommen jähe, und doch hörte er 
feinen Tritt. Seht wurde ein Vorhang aufgezogen; 
der Schein des vollen Mondes drang durch das Fenfter 
und zeigte ihm eine ſchlanke weibliche Geitalt, die eine 
ziemliche Weile ohne irgend eine Regung im Fenjter 
jtehn blieb. Seinem ſchwachen Gefichte war es un: 
möglich, mehr zu erfennen, als eben noch die Geftalt; 
überdies wandte fie ihm jegt den Rüden zu. Jetzt 
ging fie an den Spiegel unmeit des Fenſters; indem 
fie bineinfah, jchien fie fich auszukleiden. Daß fie jich 
außfleidete, vermutete er mehr, al3 er es jah, da der 
Spiegel im Schatten hing. Setzt bewegte fich die Ge- 
ftalt nach ihm zu. Er griff mit den Händen nach der 
Seite, mo Ritters Bett unmittelbar neben dem jeinigen 
jtehn mußte. Er fand es nicht; er mußte in ein 
andre Zimmer geraten jein. Der Gedanke, in der 
Sicherheit der Nacht zum erftenmale mit einem weib— 
lichen Wefen allein zu jein, jchlich erjt wie ein Tropfen 
Eis, dann wie Feuerglut über alle jeine Nerven hin. 
Sein Herz pochte hörbar, als die Gejtalt zu ihm ins 
Bett jtieg. Das Seltiame, Abenteuerliche der Situa- 
tion war nicht gemacht, ernüchternd auf den Beraufchten 
zu wirken, dem die Erregung bis in die Fingerſpitzen 
puljierte. Die Macht der warnenden innern Stimme 
fchwand mit der Befinnung, und der Streit war kurz, 
in dem die Natur Siegerin blieb. 

Die Geitalt, die feine Liebkoſungen ohne Ermide- 





rung, aber auch ohne Widerjtand geduldet hatte, erhob 
fih bald wieder und entfernte ſich, nachdem ſie fich 
vor dem Spiegel wieder angefleidet hatte, eben jo ge- 
räuſchlos und geſpenſtiſch, al3 fie gefommen war. 


2 


Sehr früh erwachte Eijener, geijtig und körperlich 
veritimmt. Das feltfame Abenteuer diefer Nacht mühte 
er fich für die Gaufelei eines Fiebertraumes zu halten. 
Er wendete ſich im Bette um und verjuchte, ob er 
nicht wieder einfchlummern könnte. Aber jenes Aben- 
teuer malte jich ihm troß jeines Mühens, es jet zu 
vergejjen, in einer lebhajtern Farbe vor; eine mwach- 
jende Unbehaglichfeit bemächtigte fich jeiner, jodaß er 
zulegt aufſprang und fich ankleidete, um in einem 
Morgenfpaziergange die Heilung zu finden, Die er ſonſt 
in ähnlichen Zuftänden oft mit Erfolg darin gejucht 
hatte. Auf Dem Boden vor Dem Spiegel lag eine 
weiße Spibenjchleife; jollte die Geſtalt gejtern Dieje 
Schleife verloren haben und alſo doch Fein bloßes 
Fieberbild gemejen fein? 

Er nahm die Schleife auf, betrachtete fie, als könnte 
jie ihm Aufklärung geben, und je länger er jie be- 
trachtete, deſto gewiſſer jchien ihm, es wäre Wirklich- 
feit, was er jo gern für einen Traum gehalten hätte. 

Er ſteckte die Schleife zu fich und ging hinab in 
den Garten. Die Frifche that ihm wohl. Vor dem 
beitern Morgenmwinde, dem muntern Schlage der Finken, 
dem Duft der grünen Bäume und der Blumen und dem 
behaglichen Gefühle, daS alles ſei wirklich, ver: 
ſchwammen ihm die Erinnerungen der Nacht in einen 
gejtaltlojen Knäuel, der in eben dem Maße an Farbe 
abnahm, al3 feinem erfräftigteren Geifte die Farben 
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des jungen Morgen? farbiger, und jeine Töne Elin- 
gender erjchienen. 

Sn vollen Zügen jog er den Morgen ein. Durch 
das Gebüjch jchimmerte ein rojenfarbnes Gewand. 
Es war Marie, die an der nächiten Wendung des 
parfartigen Weges vor ihm jtand, bejchäftigt, wilde 
Hedenrojen zu pflüden. Sie hatte ihn nicht bemerkt 
und wendete fich mit leichtem Grjchreden nach Der 
Seite hin, von der jein Fußtritt hörbar wurde. Es 
jchien, fie wäre ungemwiß, ob fie bleiben oder fich ent- 
fernen jollte. Gijener wunderte fich, indem er an Die 
zutrauliche Sicherheit Dachte, in der ſie jich geitern 
immer gezeigt hatte. Sie bücte jich tiefer, und Eifenern 
ſchien der Kleine Teil ihrer Wange, den er ſehen konnte, 
fowie Ohr und Hals etwas mehr als gewöhnlich ge- 
rötet, was freilich auch in der gebücdten Stellung und 
der Frifche der Morgenluft feinen Grund haben fonnte. 

Er ſagte: Sie jind jo frühe ſchon munter, Marie? 
Sie jah auf und fagte: Sch muß wohl. Wenn Die 
Leute früh zur Arbeit follen, muß man jelbjt früh auf 
fein. Und nun bin ich jo gerne jeden Tag ein Stündchen 
im Garten; man jieht, wa3 zu thun ijt, damit er 
nicht vermwildert, und ijt einmal das wilde Stadtvolf 
bereingebrochen, dann ijt mir immer, als wärs mein 
alter fchöner Garten gar nicht mehr. 

Eiſener wunderte fich, daß Marie ihm heute größer 
erichien al3 geitern, oder vielmehr, daß er heute erjt 
zu bemerfen glaubte, daß fie groß wäre, Übrigens ver- 
fcheuchte ihr Anblick auch die legten Reſte feiner übeln 
Stimmung, und er war fejt überzeugt, Daß, was ihn 
fo bedrängte, nur ein wilder und jehr lebendiger Traum 
geweſen wäre. 

Zrinten Sie wohl frisch gemolfene Milch? fragte 
Marie den Nachdenkenden; es giebt nicht3 Gefünderes 
und Wohlichmecdenderes. Bis die andern aufitehn, 
mwährts Ihnen Doch mit dem Frühſtück zu lange. Sie 
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ging voran, und Eifener folgte, indem er fich an ihrer 
ſchönen Gejtalt und ihrem elajtifchen Gang erfreute. 

Die Ställe waren reinlich, jo die Mägde und das 
Vieh. Eifener äußerte feine Verwunderung Darüber, 
wie die handfejten Mägde der jungen Marie an den 
Augen abzujehen ſchienen, was fie wünfchte, und wie 
willig fie jich der Ausführung diefer Wünfche unter- 
zogen. 

Man kann das Gejinde, jagte Marie, nur zu leicht 
verwöhnen und verderben. Die Hauptjache ilt, Daß 
man alles erjt recht genau bei fich felber überlegt, 
damit man feinen Befehl giebt, der zurücgenommen 
werden muß, oder auf dejjen Ausführung man nicht 
dringen fönnte; man darf nie befehlen, nur weil man 
zu befehlen hat; was aber einmal befohlen ijt, das 
muß gethban werden. Biel Plaudern jest einen bei 
gemeinen Leuten herab und berechtigt jie zu Vertrau— 
lichkeiten, deren Abweifung fie aufbringt. Finden fie, 
daß, was man gethban haben will, auch immer das 
Verſtändigſte ilt, jo führen fies um fo lieber aus, und 
dann thut ein freundlich Wort Wunder, während e3, 
wo die Leute ihre Herrichaft nicht innerlich achten 
müjfen, nicht hoch angejchlagen wird und dieſer noch 
das Wenige nimmt, was jie von Reſpekt bei ihnen 
bejigen mag. Sehen Sie, wie es die Leute freut, wenn 
ich ihnen zunicke; wie leicht muß e3 einem großen 
Herrn werden, alle Menjchen für jich zu gewinnen. 

Eiſener erjitaunte über den praftifchen Verjtand und 
zugleich über die Anjpruchslofigkeit, mit der die junge 
Marie ihn zeigte. Sie nahm den breiten Strohhut ab, 
wujch jich die weißen Hände; auch den reinlichen -Zuber 
wuſch jie noch einmal aus, eh fie jich anfchickte, ihre 
Lieblingskuh, ein großes, jchönes Tier von Schmeizer- 
raſſe, zu melfen. 

Eifener jeßte fich in der Nähe an ein Tifchchen, 
da8 um den Stamm einer Birke gezimmert war. Der 
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Himmel war fo jchön blau, die Bäume und das Gras 
umber jo jchön grün, die Wege, mit Kies bejtreut, fo 
reinlich und glänzend; Dazu das jchöne Mädchen in 
feiner ländlichen Bejchäftigung. 

Nur in folchem Leben, jagte Eifener behaglich vor 
fih hin, Tann das Glück wohnen, das wahre Glüd, 
das nur aus der Tiefe einer ruhigen Seele geboren 
und in ihr bewahrt wird. Wie thut Diefe Abge- 
fchlojjenheit fo wohl! Das Tier, das mich nährt, ift 
mein, und ich pfleg e8 mit dankbarer Sorge. Das 
ſchöne Grün der Wiejen erhält ein herzliches Intereſſe 
für mich, weil e8 meinem Tiere Nahrung giebt. Die 
einfahiten und größten Verhältnifje, Gatten, Eltern 
und Kindesliebe erhalten die Seele gejund; auch der 
Schmerz ift ein heiligerer, unvermijcht mit den Elein- 
lichen Nebenſchmerzen und Sorgen, die im Getriebe 
des Meltlebens jich ihm zugejellen und uns peinigen 
und zerbrödeln, wo uns jener erhebt. Der große 
Schmerz jtählt und veredelt die Kräfte, die abwehrend 
gegen ihn in uns aufitehn; die Kleinen Sorgen, Em: 
pfindlichfeiten, Kränfungen der GEitelfeit jind es, Die 
uns allmählich aber jicher aufreiben. 

Marie war unterdes fertig geworden; fie ließ Die 
gemoltene Milch durch ein weißes Tuch laufen, ſchenkte 
davon in ein Glas, das fie Eifenern freundlich hin 
reichte. Dann jtreichelte jie das Tier, das feinen Kopf 
mit den gutmütigen Augen nach ihr wandte, und jagte: 
Glauben Sie, daß mein gutes Tier nur von mir fich 
melfen läßt; fommt eine von den Mägden, um fie zu 
melfen, fo wird fie ganz wild und beruhigt fich nicht 
eher, bis ich fomme, oder bis fie meine Stimme hört. 

Die junge Marie ging mit den Mägden, die Die 
Zuber mit der heute gemolfenen Milch ihr nachtrugen, 
nach dem Haufe zu; Eijener ging unter den Bäumen, 
mit deren Blättern der Morgenwind ein anmutiges 
Farbenfpiel trieb, indem er bald ihre hellere bald ihre 
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dunklere Seite dem Betrachter zufehrte, und malte an 
dem Bilde eines heitern Batriarchenleben3, in dem, 
wie man fich denten kann, die Geſtalt der jungen 
Marie nicht fehlte. 

Näher am Haufe begegnete er der reizenden Julie, 
die im zierlichen Negligee an ihm vorbeihufchte. Sie 
wurde rot, wie fie ihn jah; er erjchraf — an ihrem 
weißen Häubchen fehlte eine Schleife. 

So war das Abenteuer, dejien Erinnerung Mariens 
Gegenwart aus jeinen Gedanken verdrängt hatte, Doch 
fein wüſter Traum gemwejen. Die gefundne Schleife, 
die an ihrem Häubchen fehlte, das Rotwerden Julien, 
und ihr Ausmweichen — Julie alfo war der abenteuer: 
liche Bejuch dieſer Nacht gewejen! Die ganze Un— 
behaglichteit jeiner Stimmung von diefem Morgen 
fehrte ihm zurüd. Die fchöne Natur that nicht3 mehr, 
ihn zu erheitern; umgefehrt nahm der blaue Himmel 
die graue Farbe feiner Stimmung an. Unmille und 
Verachtung feiner jelbjt war der Dunfle Grund; Die 
Srinnerung an Juliens verlocdende Bedürftigfeit, an 
Mariens edle Bejchlofjenheit in ſich waren die Bilder, 
die auf ihm wechfelten. Das erjte erwärmte ihm all 
mählich Blut und Eitelfeit, und jene Unbehagliche 
ſchwand vor ihm bis auf einen Grad, wo es Durch 
den leifen Kontrajt nur das Wollüſtige des Zujtandes 
erhöhte; Das zweite vertrieb wie ein Gherub mit dem 
Flammenfchwert jene jeelengefährliche Berjchwommen: 
beit und vertiefte Durch jeine reine Helle jenen Dunkeln 
Grund. Cr juchte, ſich vor ſich ſelbſt zu entichuldigen, 
das erite, wa der Menfch in jolchem Zerwürfnis mit 
feiner befjern Natur zu thun pflegt. Unter gleich ver: 
führerifchen Umjtänden;, jagte er zu fich, wäre wohl 
jeder gefallen. Befreit Dich died aber, entgegnete die 
Stimme, die in jedem edlern Gemüte dieſer Entjchul- 
Digung widerſpricht und mit eifriger Parteilichkeit den 
größern Teil, wenn nicht die ganze Schuld von dem 
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andern ab auf fich wälzt, von der Pflicht, die du über: 
nommen hait, indem du vor Gott und der Natur ihr 
Gatte wurdejt? Darfit du dich von den Folgen einer 
Schwäche durch ein Vergehen frei machen? — Fühlte 
er, daß fein Blut glühte bei dem Gedanten, die reizende 
Sulie zu bejiten, jo wurde ihm nur um fo flarer, 
wie fein Herz und feine heiligern Gefühle nach Marien 
binjtrebten. 

Es war ihm angenehm, daß NRitter, der eben aus 
dem Haufe getreten war, auf ihn zukam. 

Kiffen Sie, fragte Nitter, daß ſich heute nacht Die 
weiße Jungfrau wieder hat jehen laſſen? Eifener er- 
Ichraf, ohne recht zu willen, warum. Kommen Gie 
mit, fuhr Ritter fort, zu Mariens Mägden; nichts 
interefjanter, als folche Wunder aus folchem Munde. 
Eiſener folgte dem Freunde nach dem Wirtfchaftsgebäude, 
wo fie Marien fanden und eine Zeit lang jchweigend 
beobachteten. Giebt es denn, fagte Ritter, etwas 
Reizenderes, als diejes jechzehnjährige Hausmütterchen 
in ihrem mirtjchaftlichen Treiben. Gehen Sie nur; 
fie mag thun, was jie will, fo thut fie es auf das 
bejte und auf das ſchönſte zugleich. Wer hat das 
Kind die Zierlichkeit gelehrt, mit der fie die gemeine 
Dperation des Thüröffnens und Schließen adelt! 

Marie bemerkte die Freunde, hörte Ritters Wunſch 
und rief zwei Mägde berbei. Da haben Sie das Für 
und das Wider. Gretchen iſt unjer Märchenbuch, 
Hanne die einzige unter den Dienjtboten, die jie nicht 
zum Glauben an fich befehren fann. Ritter fragte 
Sretchen, wie es fich denn eigentlich mit der weißen 
Sungfrau verbielte. 

Sa jehn Sie, jagte Gretchen wichtig, indem fie die 
linke Hand unteritemmte und den Zeigefinger Der 
rechten feierlich erhob; viele Menfchen haben jie ſchon 
geſehn. Einige jagen, fie fei nicht ſchön; andre 
wieder wollen nichts Schöners gefehn haben. Soviel 
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aber ift gewiß, wenn fie fich gezeigt hat, kommt alle- 
mal etwas Großes in der Zeitung. Der Schultheiß 
fagte heut früh, wie ich ihm begegnete: Merkt auf, 
Gretchen, obs nun nicht in der Zeitung fommt, daß 
fie den Sparten-Nero oder Schwarten-Vtero gehängt 
haben; ich weiß doch nicht wo — in Ungarn jagt er 
oder in Spanien; dort herum iſts aber. 

Die weiß die Zeitung, lachte ein alter Knecht be- 
haglich, indem er Rittern durch eine Art halbvertrau- 
lichen Lächelns zeigte, Daß er ihm zutraute, er verftünde, 
daß er Diefes nur ironifch gejagt haben könnte; jie 
meint den Ejparo, der den Eſparklee erfunden hat. 

Meinetwegen kann er den Luzernerflee erfunden 
haben, jagte Gretchen lachend, unjereins hat Wichtigeres 
zu thun al3 Zeitungslefen. Wenn er die Gejchichte 
bejjer weiß, brauch ich jie nicht zu erzählen. 

Mag er heißen, wie er will, den der Schultheiß 
meint, fagte Ritter; von der weißen Jungfrau foll 
uns Gretchen erzählen, wo fie jich zeigt, wo fie her— 
fommt, wo fie hingeht. 

Sa jehn Sie, antwortete Gretchen, fie kommt alle- 
zeit drüben vom Kirchhof und geht auch wieder dahin. 
Da oben in jenem Feniter vom Gartenhaufe da jteht 
fie gewöhnlich ein auch zwei Baterunfer lang und 
fieht in den Mond und jchlägt die Hände über dem 
Kopf zujammen, wie eins, dems recht weh im Herzen 
it. Hat jie nun ein Vaterunjer oder zwei Dort ge- 
ſtanden, dann fällt allemal der Vorhang wieder herab, 
und fort iſts. 

Und gejchieht dies in gemiljen Nächten? fragte 
Nitter, während es Eifenern Durch alle Adern fröftelte. 

Ka jehn Sie, jagte Gretchen, wenn nicht Vollmond 
iſt, ſieht man fie nicht. Sie foll, wie fie — Gott be— 
hüte uns — wie fie noch lebte, ein Fräulein geweſen 
fein von großem Neichtum und noch fchöner als reich; 
die war mit einem jungen Nitter verlobt, der war der 
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Tchönjte, reichjte und bejte auf viele Stunden. Und 
die Hochzeit wurde prächtiger ausgerichtet, als es zu 
fagen iſt. Da wurde muljiziert, getanzt, getrunfen, was 
Hände, Beine und Keller hergaben, bis das Braut- 
paar furz vor Mitternacht in die Brautlammer geführt 
wurde. Uber faum, daß fie allein beifammen waren, 
da rief3 mit einer feltfamlichen Stimme draußen vor 
der Burg: Kunz, Tomm herab! Kunz, Tomm herab! 
und noch einmal riefs: Kunz, fomm herab! Die 
Stimme aber Hang jo klagend und jo drohend zu— 
gleich. Der Bräutigam jagte: Das ijt mein beiter 
Freund; er iſt im Not und ruft mir. Das Fräulein 
aber jagte: Die Stimme gehört meiner Muhme, Die 
fie vor zwei Jahren tot gefunden haben. Drum grau- 
jelte jies, daß jie eine Gänfehaut befam über den 
ganzen Leib, und fie fagte zu ihrem Bräutigam: 
Bleibet bei mir, mein herztaufiger Schat; die Stimme 
will euch verlocden; es iſt jchließlich ein böſer Spuf, 
denn es ift um Mitternacht. Der Ritter aber jagte: 
Holdfeligite Jungfrau Braut, das kann nichts helfen; 
ſeis ein böfer Spuf oder ein guter; mich ſoll niemand 
vergebens rufen. Das Fräulein aber jagte: Herz: 
taufiger Schaß, hat fie gejagt, jo bleibet nur jo lang 
bei mir, bis die Geifterjtunde vorüber ift, und der 
volle Mond aufgeht. Aber der Ritter nahm feinen 
Degen von der Wand und jagte: Seid Iujtig, mein 
Herz, und grämet euch nicht; bis die Geijterjtunde 
vorbei ijt, und der volle Mond aufgeht, bin ich wieder 
bei euch. Und er ging hinaus, Das Fräulein aber 
trat an das Fenjter und fonnte nichts jehn vor der 
Finjternis Draußen und vor den Zähren in ihren 
Augen. Da tjt denn die Geijterjtunde vorbeigegangen, 
und der Bollmond ijt aufgegangen, und fie hat ge- 
wartet und gewartet, aber der Ritter iſt nicht wieder: 
gefommen, Da jchmwur fie, feine Nacht zu ruhn, wenn 
Vollmond wäre, bi jie mit ihrem Bräutigam zu 
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Bette gegangen wäre. Und wie ihr eriter Bräutigam 
immer und immer nicht wiederfam, fo wartete fie auf 
einen andern, aber es mochte feiner um fie werben, 
der um jene Gefchichte wußte, weil jeder dachte, es 
würde ihm ergehn, wie e3 jenem ergangen war. Par: 
über iſt fie gejtorben; ihr Schwur aber tjt noch immer 
nicht erfüllt. So oft Vollmond tft, fieht fie hinaus, 
ob noch fein Bräutigam fommt, und thut ganz kläglich 
und hebt die Hände mweinend gegen den Mond. 

Sp erzählte Grethen; die andre Magd aber jagte: 
Glauben Sie3 ja nicht; das hat ihr Schreiber3 Chrijtian 
erzählt; der erjinnt ſolche Gejchichten. 

Wie fommt denn, fragte Ritter die Erzählerin, das 
Fräulein aber hierher in daS neugebaute Haus? 

Ja jehn Sie, jagte Gretchen, hier, wo jebt daS 
neue Haus jteht, da hat ſonſt die Burg geitanden, und 
eh das neue Haus gebaut worden ijt, haben Golden- 
fonntagsfinder die alte Burg bier gejehn und Das 
Fräulein am Fenjter, als wenn fie noch jtünde. Seit 
aber das neue Haus gebaut ijt, zeigt ſie fich in jenem 
Fenjter, und da ſoll man auch manchmal das Klavier 
flingen hören, was in der Stube jteht, wo jenes 
Fenſter ijt. 

Hier mijchte fich die andre Magd wieder in das 
Geſpräch. Wenn man freilich, fagte fie, ſich vornimmt, 
etwas zu jehn, jo jieht man wohl etwas, wo nicht3 
it. Wer nacht3 beim Vollmond bier unten jteht und 
die Gejchichte gehört hat, kann fich Leicht einbilden, 
wenn er mit den geblendeten Augen nach dem Fenijter 
hinauf fieht, das im Mondenfchein wie Feuer glänzt, 
er fieht die weiße Sungfer dahinter. Die weiße Jungfer 
müßte Doch ein Gejpenjt fein, und Das wär Aberglauben, 
denn e3 weiß jeder vernünftige Menfch, Daß es feine 
Gejpenjter giebt. Das fagte immer mein Bater jeliger, 
der ein gejcheiter Mann war, und der wußt e3; aber 
ein Schat, meint’ er, fünnte da liegen, und wenns auf 
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feinem Grund und Boden wäre, und er lebte noch, der 
hätte lange nachgegraben. 

Ritter lachte herzlich. Gretchen antwortete ihrer 
Gegnerin pikiert: Wer einmal nicht mehr daran glaubt, 
der hält auch bald den lieben Gott und die Bibel für 
Aberglauben; und wenn Hannens Bater einmal in die 
Kirche ging, wunderte jich das ganze Dorf. Aber wie 
die Alten jungen, jo zwitjcherten Die Jungen. 

sch dächte, jagte Ritter zu Eijenern, nachdem die 
Mägde fich entfernt hatten, wir brächen jebt gleich auf. 
Noch it es nicht zu warm. Wir gingen durch jenen 
Wald nach Haufe, der uns für den etwas mweitern Weg 
Durch Seinen Duft, feine Kühle und feine fröhlichen 
Bogelitimmen herrlich entjchädigen wird. 

Eiſener, innerlich mit den ſeltſamſten Vorjtellungen 
und Gefühlen ringend, hatte feinen eignen Willen; fajt 
mechanijch folgte er dem Freunde. Ber Bajtor lud jie 
ein, bald wieder zu fommen. Marie, die Eijenern die 
Hand gegeben hatte, zog jie wie ängitlich verlegen jchnell 
wieder zurüd. 

Menn wir ÜUrfache haben, unzufrieden mit un? zu fein 
oder mit unſrer Lage, dann läßt uns ein heimliches Selbſt— 
bedauern alles auf uns und unjre Lage beziehen, wir 
jind finnreicher als je, gilt eg, ein Berbindungsglied 
zwifchen uns und Dingen zu finden, die wir ſonſt nicht 
bemerft hätten, ja Die wir uns oft erit erichaffen. Die 
Berührung eines Menjchen, wie du biſt — jagte er zu 
fich jelbjt, während fie gingen, und Nitter auf beßre 
Aufmerkſamkeit feines jungen Freundes rechnend, ein 
Geſpräch anfnüpfte, daS er allein führen mußte —, 
deine Berührung erregte dem reinen Weſen einen 
Schauer, ihr ahnend Gefühl warnte fie vor dir. Wie 
fonnteit Du auch nach den Vorgängen diejer Nacht fo 
frech vor dieſem Engel itehn, wie du gethan haft, ohne 
zu verſinken im Gefühle deiner Berdorbenheit! So war 
er wieder im Zuge, willfürlich das Unbehagliche feiner 
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Stimmung zu vermehren, wozu die raſche äußere Be— 
mwegung das ihrige that. — Das Geſchehene ſtand nicht 
zu ändern; fein rechtliches Gefühl blieb Dabei, er hätte 
in dieſer Nacht einem weiblichen Wefen ein Recht auf 
jich gegeben, das er, wenn jie es forderte, ihr nicht 
jtreitig machen fönnte; es war ihm eine Beruhigung, 
jich auf dieſe Weife gleichjam beitraft zu jehen. Seiner 
edeln Seele fiel nicht ein, jenem Weſen einen Teil Der 
Schuld aufzubürden, was jo nahe lag; . vielmehr fand 
er eine wachjende Luft darin, was davon wirklich das 
Werk vieler in einander greifender Umjtände war, jich 
als das Reſultat einer falten ruhigen Berechnung von 
feiner Seite vorzujtellen. Der jolchergejtalt aufgeregten 
Seele wurde es zulett zur Möglichkeit, die Geſtalt 
fönnte eine gefpenjtijche gemwejen jein, und die Un: 
zufriedenheit mit fich jteigerte jich zum mit Schauder 
gemijchten Widermillen. 


Er 


3 


In Diefer Stimmung brachte Eijener Tage und 
Mochen zu. Breitung hatte ihn und Rittern einge- 
laden, ihn in dem alten Schlößchen, das er in ans 
genehmer Gegend bewohnte, zu beſuchen. Ritter, Der 
Eiſeners zunehmende Berjtimmung nur zu Deutlich 
wahrnahm und Doch dem Bertrauen des Freundes 
auf feine Weife weder Durch Trage noch Durch An— 
Deutungen vorgreifen wollte, juchte ihn durch Kleine 
Partien zu zerjtreuen. Eines Tages fam er ziemlich 
früh zu Eifenern. Wenn Sie nicht3 andres heute vor— 
haben, jagte er, jo bejuchen wir unjern Freund Brei— 
tung. Gijener war bald zum Mitgehen fertig; jo 
machten fie jich denn auf den Weg. Ach verfpreche 
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mir gute Unterhaltung in Rofnigrode, jagte Ritter. 
Gewiß, entgegnete Eifener, Breitung müßte denn über 
Nacht die gute Yaune verloren haben, die mir unver- 
wüſtlich jeheint. Das ijt es eben, jagte Ritter. Sie 
müjjen nämlich mwijjen, daß der alte Breitung nur 
außerhalb jeines Gutes der heitere, oft ausgelaßne 
Lebemann, als den Sie ihn fennen, in jeinem Haufe 
aber und unter den Seinigen der ärgite Griesgram 
und Hypochonder jein fol. Hat ihn ein heiterer Be— 
fuch vergejjen machen, daß er zu Haufe ijt, jo bedarf 
es nur eine3 Umijtandes, der ihn entfernt Daran er: 
innert, um ihn in der Kürze eines Augenblids zu 
feinem Gegenteil zu machen. Ritter erzählte einige 
ergögliche Anekdoten als Belege, die er von einem 
vertrauten Freunde Breitungs gehört hatte. Gijener 
hörte wenig davon. indem er Daran Dachte, wie 
leicht er jelbjt, durch den kleinſten Umjtand an den 
Gegenitand feiner übeln Stimmung erinnert, Diejer 
anheimfalle, hatte er die Wahrheit diefer Bemerkung 
ſchon durch die That bemiejen. 

Gerne hätte er Rittern das Abenteuer jener Nacht 
mitgeteilt; für jeine Perſon hätte er ſich durch dies 
Geſtändnis wie Durch eine Art Buße erleichtert gefühlt; 
aber jeine Denfart erlaubte ihm nicht, das Wejen, an 
dem er ohnedies gejündigt zu haben glaubte, auch noch 
zu fompromittieren. Nun erfuhr er von Rittern, daß 
fie Julien heute bei Breitung treffen würden. Gab jie 
ihm Grund — jo fam er zum Entſchluſſe —, gab jie 
ihm Grund, fich überzeugt zu halten, ſie wäre der ge- 
fpenjtifche Beſuch jener Nacht gewejen, jo wollte er 
ihr Herz und Hand anbieten. Den Zweifel, ob fie es 
verdiente, der nahe genug lag, wies er zurüd als einen 
Borwand, den er jich machen wollte, um nur glauben 
zu fönnen, er dürfte jich losfagen von dem, was er 
für jeine Pflicht erkennen mußte. Daß fein Vater, der 
bereit3 eine reiche Bartie für ihn hatte, feine Be- 
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willigung verfagen würde, war vorauszufehen. Aber 
eben das bejtärkte ihn eher in jenem Entſchluſſe, al3 
daß es ihn wanfend gemacht hätte. Schon jeit einigen 
Jahren hatte er jich mit dem Gedanken getragen, jeiner 
Lieblingsneigung, der Neigung zur Malerfunit, folgend, 
ein Gefchäft aufzugeben, gegen das er nur Widerwillen 
empfand, und Dadurch zugleich von der Despotie jeines 
Bater3 fich zu befreien, die ihm mit jedem Jahre uns 
erträglicher geworden war. 

Während er aber jeinem rechtlichen Gefühl folgte, 
nach dem er jich für das Eigentum Julien anjehen 
mußte, konnte er fich nur immer weniger verhehlen, 
DaB das Innerſte feines Herzens Marien zugehörte. 
Aber er hatte in diefen Tagen fich gewöhnt, das gute 
Mädchen für ein Weſen zu halten, das jo hoch über 
ihm jtünde, daß feine Liebe e8 entweihen müßte. Denn 
jich jelbjt verachtete er, wenn er an den Stol auf 
feinen fittlichen Wert zurücdachte, der jeit jener Nacht 
zertrümmert war; alles Bemwußtjein des Edlern in 
ihm jchten ihm eine Selbjttäufcehung. Kam nun zu dem 
allen, daß Ritter, den er liebte und achtete, auf den er 
das Ideal übergetragen hatte, an das er glauben mußte, 
wenn er es auch nicht mehr in fich jelbit fand, viel— 
leicht jchon in den nächiten Tagen ihn verließ, um ſich 
dem gelobten Lande der Kunit, Italien, zuzumenden, 
jo iſt leicht zu begreifen, Daß jeine Seele, anitatt fie 
zu beherrjchen, ein Raub der mannigfaltigen Eindrücde, 
von dem einen zu Dem andern ſchwankend, feines Kar 
bewußt werden, feinen tief fühlen fonnte. 

Unjre Freunde waren faum noch einen Büchjen- 
ſchuß von Breitungs Wohnung entfernt, als ein Knecht, 
der von dem Schlößchen herfam, in der angeftrengtejten 
Eile an ihnen vorbeilief. Nicht lange, jo begegnete 
ihnen ein zweiter, noch eiliger al3 der erjte, und dieſem 
folgte furz nachher ein Berittener. Ritter rief den 
Reitenden an, diejer gab vorbeifprengend durch Zeichen 
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zu verjtehn, er hätte feine Zeit, zu plaudern. Allem 
Anjchein nach, ſagte Ritter zu Eijenern, fommen wir 
Breitung jet nicht erwünscht. Iſt nun jemand, viel: 
leicht er ſelbſt, plößlich gefährlich frank geworden? — 
Etwas jcheint vorgegangen zu fein, was uns bejtimmen 
fönnte, unjern Befuch zu verjchieben. Es wird fich ja 
wohl noch ein Dienjtbote finden, der uns Rede jteht. 

Indem hörten jie jettwärt3 in den Gebüfchen eine 
leidenschaftlich erhobne Stimme. Nach einigen Lauten, 
von denen unjre Freunde nicht wußten, bedeuteten jie 
einige Seufzer oder ein jchmerzlich verbißnes Lachen, 
fagte die Stimme: Gut! gut! jo tjt er hin. So wird 
doch alles noch zu Grunde gehn! 

Die Stimme Hang unjern Freunden wie die Brei- 
tungs; einige Augenblide darauf jahen fie wirklich 
Breitung aus dem Gebüfche treten. Gejicht und Ge- 
bärden paßten zu jener leidenschaftlich erhobnen Stimme. 
Wie er die Freunde jah, heiterten jeine Züge fich auf, 
er drüdte beiden die Hände und hieß jie mit Freund— 
lichfeit willlommen. Dieje Freundlichkeit, durch Die 
die mühlam verjtecte Bekümmernis dennoch hindurch 
ſah, hatte etwa$ Rührendes. Cr führte die Freunde 
in jeine Wohnung. Seine Frau, der er fie voritellte, 
eine jtattliche Gejtalt mit angenehmen Zügen, begrüßte 
jie jo herzlich als ihr Gemahl, aber mit einer unbe: 
fangnen Heiterkeit, die jeltfam mit jeinem befümmert 
feierlichfreundlichen Weſen EZontrajtierte. Eiſenern fiel 
ein, wie wenig fchmeichelhaft Breitung von den Frauen 
zu fprechen pflegte; er glaubte die Urjache zu begreifen 
und bedauerte feinen alten Freund, wie er wahrnahnı, 
Daß die Frau, ohne die mindejte Rückſicht auf ihres 
Mannes Stimmung zu nehmen, dejjen Gegenwart fie 
fogar halb und Halb ignorierte, fich ihrem heitern 
Temperament überließ, und verdachte ihn nicht, Daß 
er nun auch feinerjeitS ihre Gegenwart gar nicht zu 
bemerfen jchien. 
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Unfer Eifener faß bei Tifehe zwifchen Julien und 
Rittern. Die geiltige Unruhe gab ihm die äußere Be— 
mweglichfeit, der Zwang, den er jich anthun mußte, jeirt 
Bemußtfein über den Wogen zu erhalten, die in ihm 
braujten, da3 Bejtimmte des Weltmannz, das ihm jonft 
fehlte, und jo fam es, daß er äußerlich die Gejellichaft 
beherrichte, während er innerlich nicht3 weniger war 
als jein eigner Herr. 

Breitung wurde heiterer, al3 er das Geſpräch auf 
Marien gelenkt hatte, wie er fo gern that, und zwar 
diesmal, weil ihm die Aufmerkjamfeit Eijener gegen 
Aulien, die jo fehr einer wachjenden Neigung glich, 
mißftel. Er hatte Eiſeners treuherziges Wejen Tieb 
gewonnen, und e8 war ihm ein Anliegen geworden, 
feine beiden Lieblinge, Marien und ihn, vereinigt zu 
fehen, ein Anliegen, das Nitter und feine Frau, und 
zwar das einzige Anliegen, das jeine Frau mit ihm 
teilte. 

Freilich wußten alle drei nicht, wie ihr Lob bei 
Eiſenern gerade die der erwünfchten entgegengejegte 
Wirkung that, wie jie die Kluft, die er zwischen Marien 
und ſich ſah, nur immer erweiterten, obgleich jeine 
Neigung zu Marien an den Schmerzen wuchs, die aus 
feinen Bergleichungen von Mariens Werte mit jeinem 
Unmerte hervorgingen. 

Marie, jagte er, iſt nicht zur Liebe gefchaffen, nur 
zur Verehrung. Die Liebe ift ein Bedürfnis und wen— 
det jich nur dem Bedürftigen zu. Dieje in fich abge 
ichloßne Seele wird, wie jie an fich ſelbſt daS Be: 
dürfnis nicht fühlt, e8 auch an andern nicht veritehn. 
Die Neigung, die um fie würbe, müßte fie ängiten 
und ihre Nähe meiden machen. Und welcher Mann 
verdiente auch, daß fie jeine Neigung gegen ſie er- 
widerte! 

Über die Idealiſten, rief Breitungs Frau mit ſcher— 
zendem Zorn. Ihr armen deutſchen Mädchen, glaubt 


BEIRIRLRED5EBRERERERER 


ihr euch geliebt von dem, der fich mit den Küniten 
eines Poeten in euer Herz geichlichen, und der der 
Odem euer3 engen, treuen Daſeins gemorden ijt? 
Euch hat er nicht geliebt; ein Schillerfches Wahn: 
bild hat jeine Bhantafie mit euern Zügen überfleidet, 
und ihr müßt feinen Irrtum büßen. Um feinetwillen 
habt ihr den Anſpruchloſen abgemwiejen, der euch 
ſelbſt Tiebte, eure Schwächen Tannte und euch doch 
liebte, der euch ein feiter Stab geworden wäre, mo 
jener in feiner Künftlichkeit für fich ſelbſt feinen Halt 
hat und ihn in eurer Sdealität eben ſucht. Ahr habt 
das warme Herz um den warmen Kopf verichmäht. 
Habt die Liebe zu euch hingegeben um die Berliebt- 
beit der eraltierten Gemütseitelkeit in ſich felbjt, Die 
fich in euch nur bejpiegeln wollte. Gehören Sie auch 
zu Diefen Böfewichtern? In dem Tone, mit dem 
fie die legten Worte ſprach, war mehr Ernit als 
Scherz. 

Der junge Eijener war noch nicht jo verfünitelt, 
Daß ihn nicht getroffen hätte, was von Wahrheit in 
dem lag, was er eben hatte hören müſſen; aber Die 
beleidigte Eitelkeit, Die eben Durch dieje Beleidigung in 
ihm wieder in3 Leben trat, deckte jogleich über den 
verwundeten Teil die Spinnenmwebe der Selbittäunfchung 
einer großartigen Rejignation, daß das Edle verfannt 
werden müßte. 

Wiſſen Sie, daß in jener acht, die wir in Marf- 
linde zubrachten, eine geilterhafte Schöne unter uns 
gewandelt hat? fragte Breitung, der, wenn er jah, daß 
das Gejpräch jich um ein Thema drehte, das jeine Frau 
interejjierte, jogleich etwas jenem ganz Fremdes auf 
das Tapet brachte. 

Eijener wandte unmillfürlich bei diefen Worten 
feine Augen wie fragend nach Julien, die errötete und 
ihre Berlegenheit faum zu bergen wußte. Er erichraf; 
denn an dieſer Gemwißheit fühlte er erit, daß er gewünscht 


AV 576 AED 


hätte, es möchte anders ſein, fühlte er erſt, wie er Marien 
liebte. 

Das Geſpräch wurde jetzt auf andre Weiſe unter— 
brochen. Ein junger Mann, wahrſcheinlich Breitungs 
Verwalter, kam ſchnell herein. Breitung, der zu er— 
ſchrecken ſchien, wie er ihn ſah, heftete fragend ſeine 
Augen auf ihn. Der Verwalter begrüßte nur ganz 
eilig die Geſellſchaft; er bückte ſich zu Breitung nieder 
und ſprach ihm eifrig in das Ohr. Die Umſitzenden 
verſtanden nur die Worte: Wilm ſagt, ſie haben den 
Baron im Schierlitzgrunde gefunden, aus einer Wunde 
blutend. 

Breitung erhob ſich eilig, ſtammelte einige Ent— 
ſchuldigungen und entfernte ſich haſtig mit dem Ver— 
walter. Breitungs Frau knackte währenddes gleich— 
giltig einige Mandeln, deren Kerne ſie mit Julien 
teilte, der ſie dieſelben ohne weiteres in den kleinen 
Mund ſteckte. Die ganze übrige Geſellſchaft war ver— 
ſtört und verlegen. Als der Hausherr immer und 
immer nicht wieder kam, erhoben ſich alle von den 
Stühlen. Einige empfahlen ſich. Auch Ritter und 
Eiſener hatten eben ihre Hüte genommen, al3 Breitung 
wieder hereintrat und ihnen mit Aufhebung aller Freund- 
Ichaft drohte, wenn fie gingen. 

Er ſchien weit heiterer al3 vorhin und geriet nun 
im Garten, wohin die Überbleibfel der Geſellſchaft ihm 
gefolgt waren, beim Wein und interejjanten Gejpräch 
in jene Stimmung, in der ihn Die Freunde al3 den 
muntern Breitung vom Marklinder Jahrmarkte wieder 
erfannten. Seltfam war e3, daß in demjelben Maße, 
in dem Breitungs gute Laune wuchs, feine Frau ein- 
jilbiger und zulegt ganz jtill und nachdenklich wurde, 

Endlih war alles Beängjtende vergeljen, und Die 
jungen Leute begannen zu fpielen und zu tanzen. 

Ritter unterhielt jich mit der Dame vom Haufe, 
deren gejunder Berjtand über einen Reichtum von 
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Kenntniſſen disponierte, der ihn in Verwunderung 
ſetzte. Sie mochte gemerkt haben, wie ihr gleichmütiges 
Benehmen während ihres Gemahls Unruhe und ſchlecht 
verhehlter Bekümmernis ihr in Ritters Meinung ge— 
ſchadet hatte. Sie ſagte: Es that mir leid, wie ich ſah, 
daß Sie und Ihr Freund durch die Unart meines 
Mannes leiden mußten, der ſich einmal nicht bewäl— 
tigen kann. 

Es giebt, entgegnete Ritter, Lagen und Stimmungen, 
in denen man ſich allem Bemühen zum Trotze nicht 
bewältigen kann, dann tritt von ſeiten der andern die 
Rückſicht ein, die jener zu nehmen nicht mehr im— 
ſtande iſt. 

Und was glauben Sie denn, fragte die Dame, ihn 
mit großen Augen anſehend, das meinem bedauerns— 
würdigen Gemahl widerfahren ſei? 

Es wäre indiskret, ſagte Ritter, hier forſchen zu 
wollen. Einigen Äußerungen nach betrifft ſeine ängſt— 
liche Sorge einen teuern Freund, einen Baron, den ich 
nicht kenne, und der ſich ſeiner Beobachtung entzogen 
hat, vielleicht um — nun er ſoll gefunden worden ſein 
— aus einer Wunde blutend. 

Madame Breitung konnte der Übermacht ihrer Lach— 
luft nicht länger widerjtehn. Sie nahm Ritters beide 
Hände und bat ihn taujendmal, ihr zu verzeihen, daß 
fie über den verjuchten Selbjtmord des jungen Barons 
lachen müßte, und lachte immer wieder. Ach der gute 
Baron, jagte fie, oft vom Lachen unterbrochen, der 
gute blondbärtige interejjante junge Mann; er hatte 
etwas Melancholifches in feinem Blick, Doch jchien er 
ſich ganz gemütlich in jeinem Pelze zu befinden. 

Ritter konnte nicht unwillig auf ſie werden, jo herz- 
fich bat und lachte fie. Ich will nicht hoffen — ſagte 
er, ſelbſt lachend. 

Hoffen Sie immer, entgegnete die Yachende. Schon 
öfter ängjtigte man jich um ihn; Boten flogen ver: 
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gebens nach allen Revieren der Umgegend — der Baron 
iſt nämlich ein großer Liebhaber der niedern Jagd. 
Dort jollte er verwundet, dort tot gefunden worden 
jein, bis er plößlich und unerwartet aus irgend einer 
Ecke, wo er janft gejchlafen hatte, mit graziöfem Dehnen 
und leifem Tritte ganz gemütlich in daS allgemeine 
Lamento hereingefponnen fam. Wahr ijts, man fann 
nicht leicht einen ſchönern Kater ſehen, al3 den Kater 
Baron. — Man möchte weinen, müßte man nicht 
lachen, fuhr ſie fort, indem fie durch Ton und Gebärde 
Die ungemeine Beweglichkeit der weiblichen Stimmung 
belegte, muß man dergleichen mit anjehen und an- 
hören. Was joll man dazu jagen? wie jich dabei be- 
nehmen? ch bin ihm nicht jentimental genug, nicht 
tief genug empfindend, und jo denkt und jpricht er fich 
in folche Bekümmerniſſe hinein, nur um fich jelber be- 
Dauern zu fönnen und von andern, die Die wahre Sach- 
lage nicht fennen, bedauert zu werden, daß er einen 
Eisblock zur Frau hat. Dazu giebt ihm nun der Kater, 
den ich, wie er weiß, nicht leiden kann, Die jchönjte 
Gelegenheit. 

Während die Dame vom Haufe folchergeitalt Rittern 
ihre Not Elagte, hatte ihr Gemahl feinen jungen Freund 
am Arme genommen und ihn einen Laubgang hindurch 
nach einem Laubholzwäldchen geführt. 

Lieber Eiſener, fagte er zu ihm, erlajien Sie mir 
die VBerficherungen, daß ich Sie achte und liebe, Die ich 
Ihnen nach Weltart erjt machen müßte, um meine Be- 
rehtigung zu Wink und Warnung darzuthun; glauben 
Sie mir jenes unausgefprochen. Freund Eifener, Ihre 
Meiber! Ihre Weiber! die Sie jo hoch verehren; fie 
werdens Ihnen jo schlecht vergelten, wie jie jedem 
thun, der fie in feinem Herzen achtet. Sie haben Fein 
Gemüt; auch das Tiefite in ihnen ift noch Uber: 
fläche. Ein ganz Elein bißchen Engel, ein ganz klein 
bißchen Teufel, und entjeßlich viel Eitelfeit in eine 
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Sammethaut eingefaßt — und das Weib war fertig. 
Ste jind nie etwas, te jcheinen nur. Sie können noch 
lügen, auch wenn jie lieben, drum ijt ihr ganzes Lieben 
nur Lüge In dem innigjten Augenblide, wenn ihr 
glaubt, ihre Seele habe alle Berhüllung abgemorfen, 
hängt jie noch einen Schleier mehr über fih. Auch 
die Wahrhaftejten gejtehn nur Fehler ein, mit denen 
ſie Eofettieren fönnen, und ich wette, am jüngjten 
Tage erjcheinen jie noch vor dem Weltenrichter in 
Trickots. 

Breitung hatte ſich in einen gewaltigen Eifer hinein— 
gefprochen; Eifener hielt ſolche Äußerungen einem 
Manne zu gut, der dem ganzen Gefchlechte die Kälte 
und Herzlofigfeit vorwarf, die feine Frau, wie Eifener 
gejehen zu haben glaubte, ihm zeigte. 

DBreitung fuhr fort: Nehmen Sie fich in acht vor 
jener Eleinen hübfchen Schlange. Während fie, wie ich 
recht gut weiß, alle Angeln ihrer Reize nach Ihnen 
auswirft und Sie glauben machen will, daß fie Sie 
liebe, ja vielleicht — wer weiß es denn — wirklich ein 
wenig in Sie verliebt ijt, giebt fie fich mit andern 
Liebhabern nächtliche Rendezvous. Sahen Sie, wie 
jie rot wurde, alS ich von der Schönen fprach, Die 
al3 Geijt unter und gewandelt wäre? Mir fiel in jener 
Nacht auf, Daß der junge Jäger, den Sie ja gejehen 
haben, jich ganz heimlich aus dem Zimmer jchlich, 
nachdem er erjt noch fejt zu jchlafen gejchtenen hatte. 
Schon damal3 fam mir der Verdacht auf Julien, der 
Dur ihr Erröten und ihre Berlegenheit vorhin mir 
nun zur Gemwißheit worden ilt. 

Eiſener ſchwankte wieder zwijchen jenen beiden fich 
widerfprechenden Gefühlen. Er empfand, daß er Ju— 
lien nicht liebte; denn er wünfchte, Julie möchte die 
Rechte nicht an ihn haben, die jie, war fie jener nächt- 
liche Beſuch, an ihn gewonnen hatte; gleichwohl fühlte 
er eine Aufwallung eiferfüchtigen Verdrufjes, wenn er 
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ſich dachte, fie hätte dem Jäger in jener Nacht ein 
Nendezvou3 gegeben. 

Übrigens konnte Breitung vielleihtiihm die Gewiß— 
beit verjchaffen, ob Julie jener Bejuch gewejen wäre oder 
nicht; um dies zu erfahren und zugleich Doch den An— 
teil jeine3 Herzens an der Frage zu verbergen, jagte 
er mit dem gleichgiltigiten Tone, dejjen er eben mäch- 
tig wurde: ch glaubte, Sie meinten das Fräulein, 
das bei Vollmond im Marklinder PBfarrhaufe um: 
gehn joll? 

Breitung, der hinter dieſer Frage die Abficht ver- 
mutete, dem Geſpräch einen andern Gegenftand zu geben, 
ging darauf ein, weil er noch Gelegenheit zu finden 
meinte, jeine Warnung zu wiederholen. 

Na Ddiejes Fräulein, enigegnete er, das bei Voll— 
mond in dem Fenſter des Zimmers ſich zeigt, neben 
ven Sie mit Ritter übernachteten — haben Sie es 
gejehen? 

Ritter jagte von dem Spuf, und eine von Den 
Mägden Marien bat uns jeine Gefchichte erzählt, 
antwortete Eifener. 

Marie, jagte Breitung, und Eijener wunderte jich 
nicht, daß jein Wirt von dem Fräulein auf Marien 
überfprang; an jeinem wachjenden Eifer jah man, mie 
gern er von ihr ſprach; Marie it ein munderjames 
Kind; wenn man die Ruhe, wenn ich jo jagen darf, 
die Kühle ihres Weſens und das Unbedürftige, Geijtige 
desjelben betrachtet — ein Apfel und ein Schnittchen 
Brot iſt ihre gewöhnliche Mahlzeit und völlig zu— 
reichend für einen ganzen Tag —, jo möchte man fait 
glauben, ſie wäre urfprünglich gar nicht von diejer Erde, 
jondern etwa auf dem Monde zu Haufe, der mehr 
Einfluß auf fie zu üben jeheint, als jene. Schon als 
Kind war fie ein eignes Wefen; fie Sprach eine Sprache 
für fich, die nur der Eingemweihte oder ein jehr poe- 
tiicher Menſch verjtehen fonnte. Alles Leblofe war ihr 
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lebendig; in Blumen, Bäume, Baumwerle, ja fogar in 
Möbel und Kleider trug fie die Empfindungen einer 
menjchlichen Seele hinüber. Sie vermijchte Die Sinnes- 
eindrücde in ihren Reden auf die ſeltſamſte Weife, ſo— 
Daß jie von Tönen behauptete, jie ſähen rot oder blau, 
und umgefehrt von den Farben, ſie Hängen munter 
oder traurig. Ein Mädchen, einige Jahre älter als 
fie, die Tochter eines Dorffrämers, nannte fie das 
blaue Lied. 

Mit dem fiebenten Jahre etwa gab zum Gritaunen 
aller, Die wir das Wachstum des Lieben Kindes mit 
Freude und Bewundrung verfolgten, die Neigung zum 
Spielen und zwedlojen Träumen, die mit jo lebendiger, 
beweglicher Phantaſie jtetS verbunden it, Der jener 
gerade entgegengejegten Richtung Naum. Bon da be- 
gann fie im Yeben zu wurzeln mit der ganzen Innig— 
feit, die ihrem Weſen eigen ijt. Schon mit dem zwölften, 
Dreizehnten Jahre bejorgte fie das Hausweſen ihres 
Vaters zur Berwunderung aller, die jie beobachteten. 
Ein himmliſcher Segen ſchien Dabei alle3 zu begleiten, 
was jie unternahm; alles wuchs ihr unter den Händen. 
Borübergehend wohl ifonnte fie an den idealiftifchen 
Träumen der Pichter und ihrer Bekannten fich er— 
freuen, aber ihr eigentliches Element war die Wirf- 
lichkeit. 

Mit dem Beginn der Reife trat ein einziger Ein— 
fluß aus jener frühern Zeit wieder in Wirkjamfeit, 
aber nur zeitweife und gleichfam verjtohlen. Der Mond 
war ihr Liebling und ihre Sehnjucht gewefen; als 
fleines Kind hatte fie jtundenlang ohne Abwechslung 
in den Mond jehen fönnen; war fie frank, jo mußte 
Mutter oder Wärterin fie an das Fenſter tragen, durch 
da3 jie den Freund ihrer Kleinen Seele erblicen fonnte. 
Seit etwa einem halben Jahre hat der Mond den Eins 
fluß, den er font auf die Wachende übte, auf ihren | 
Schlaf geltend gemacht. Zur Zeit des vollen Mondes 


ULRICH 582 RER RAMFR 


verläßt fie öfter ihr Lager, kleidet fi an und gebt 
hinauf in das Edzimmer im Pavillon. Hier jteht fie 
einige Zeit und wendet die gejchloßnen Augen dem 
Monde zu; dann läßt jie den Vorhang herab, ent- 
leidet fich und legt fich in das Bett, dDa3 an dem 
Orte jteht, wo fie al3 Kind zu fchlafen pflegte. So 
wie der Mond die Feniter Ddiefes Zimmers verläßt 
oder durch die Fenjter ihres jetigen Schlafgemachs 
jcheint, erhebt fie fich wieder, kleidet ſich wieder an 
und fehrt dahin zurüd. Sie ſelbſt weiß nicht3 von 
diefen Wandrungen und was man gethan hat, fie 
während derfelben zu erweden, ijt vergeblich geweſen. 
Der Arzt meint, daß diefe Anfälle von Mondjucht mit 
der vollendeten Reife oder wenigjtens mit ihrem erjten 
Kindbette auf immer jich verlieren werden. — 

Hier wurde Breitung von dem Durcheinanderjchreien 
vieler Stimmen unterbrochen, die feinen Namen riefen. 
Er drücdte mit einer Art Rührung Eifener3 Hand und 
bat ihn um Entfehuldigung, wenn er ihn jegt auf kurze 
Zeit fich jelbjt oder der übrigen Gejellfchaft überließe. 
Wäre Breitung in dieſem Augenblice weniger zwijchen 
Hoffnungen und Befürchtungen geteilt gewejen, die ihn 
näher lagen, fo hätte ihm die Bewegung nicht entgehn 
fönnen, in die feine Erklärung feinen jungen Freund 
Eiſener verjeßt hatte. 

Diefer fuchte fich die einfamste Stelle des Parkes. 
Dort lehnte er fich an den Stamm einer großen Buche. 
Vergebens fuchte er die Klarheit über fich jelbjt, Die 
ihn von Kind auf Bedürfnis geweſen war. Vergebens 
legte er die fieberheiße Stirn in die fühlen Blätter 
der Büfche. Sein Herz Elopfte fo gewaltig gegen den 
Stamm, den er mit den Armen umfchlungen hielt, daß 
e3 mit jedem Schlage jeinen ganzen Körper zurüc- 
drängend erjchütterte. 

Es war der Schmerz über den Vorwurf, an allem, 
was dem Menschen das Heiligfte jein muß, fich ver: 
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gangen zu haben, an der Unfchuld jelbit, an der Gajt- 
freundfchaft, an der heiligen Hilflofigfeit des Schlafes 
— und doch fühlte er zugleich eine Art Erleichterung, 
daß nicht Julien, eine Art Freude, daß Marien jeine 
Verpflichtungen gehörten, die er durch jene Vergehen 
eingegangen war. An dieſer Gemißheit reifte jeine 
Liebe zu dem jchönen Mädchen, deren Schuldner er 
fich in jo hohem Grade fühlte, zu ſolch freudiger Stärke, 
Daß ihr Licht jenen Schatten in jeinem Gemüte das 
Gleichgewicht hielt, wenn nicht fie aufwog. Zerſtreute 
Bilder einer fchönen Zukunft glitten ihm jo fchnell 
vorüber, daß er vergebens jich mühte, nur eins Davon 
fejtzubalten. So oft er Sich Zörperlich ruhebedürftig 
jegte, jo oft trieb ihn die Unruhe feiner Seele vom 
Sie wieder auf. Ohne recht zu mwijjen warum, vers 
mied er die Wege; es that ihm wohl, wenn die fühlen 
Zweige ihm in das heiße Geficht jchlugen. Ein nahes 
Rauſchen Iodte ihn — die Unruhe im Menjchen ge- 
fellt jich gern der Unruhe in der Natur —; nun ftand 
er am Ende des Parkes, vor ihm die zwei Arme der 
Schierlit, die jich unlängjt getrennt, um fich hier wieder 
zu vereinigen. Gleich unter dem Bereinigungspunfte 
rauſchte ihr Waller über ein Wehr, etwas weiter hin 
in den emſigen Rädern einer Mühle Ihm gegenüber 
öffnete ſich zwiſchen mweißjtämmigen Birken eine lieb- 
liche Ausficht. Nette Häufer an einem janften Hügel 
bingejtreut, drunter der breite Fluß, drüber die vio- 
letten Weinberge. Auf einem der größern Häufer ward 
ein Storchneft, Daneben die breite Krone einer riefigen 
Linde fichtbar. Er mühte ſich, zwiſchen den fernen 
Häufern und Bäumen ein rofenfarbne® Gewand zu 
entdeden. Was eine erjte Liebe bejeligendes haben 
fann, all das enıpfand Eifener zum erjtenmale und mit 
der ganzen Innigkeit feines Weſens. Alles andre, was 
ihm teuer war, fühlte er mit doppelter Luft als das 
Seine, indem er e3 über jenem zu vergejjen jchien. 
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Seine heiligiten Erinnerungen, feine jchönjten Hoff- 
nungen, alle jeine Neigungen fühlte er wiedergeboren 
und verklärt Durch dieje ſüßeſte. Alle Wonnen feines 
Lebens umarmten fich in Diejer. 

Als er endlich fich wieder zu der Gefellichaft fand, 
hatte Ddiefe jich vermehrt. Ein früherer werter Be— 
fannter Ritters, Baron Wildfprung, der ihn zu Der 
Reife, die fie zufammen zu machen gedachten, erjt mor= 
gen hatte abholen wollen, war jchon heute gekommen, 
weil fein Oheim, der Graf Waldern, ihn gebeten hatte, 
den lebten Abend vor ihrer Abreife ihm zu ſchenken 
und Nittern, von dem er viel gehört, und den er fennen 
zu lernen wünjchte, mitzubringen. 

Ritter hatte nur Eifenern erwartet, um von Dem 
jungen Manne, den er liebgewonnen hatte, Abjchied 
zu nehmen. Eiſener fuhr mit den beiden bis an den 
Gaſthof im Gebirgsgrunde, wo er fich einlogiert hatte. 
Gern hätte er Rittern feine neuen Gefühle und Ent: 
ſchlüſſe mitgeteilt; er tröftete jich mit Dem Briefwechfel, 
den fie verabredet hatten. 

Sie waren an dem Gajthofe angelangt; Gijener 
jtieg aus. Noch ein Händedrud, und bald verfchwand 
Ritter dem Freunde in den Staubwolten der frequenten 
Straße, die an heißen Tagen pilgernden Ntaturfreunden 
den wunderschönen Grund gänzlich verleiden. 
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Eiſener war noch nicht lange auf feiner Stube, als 
eine dunkle Wolfe, die den ganzen Nachmittag drohend 
ſtill geſtanden, jich zu ergießen begann. Der Regen 
wurde immer jtärker, die Wolfe fchien fich ganz in 
den Grund hinein legen zu wollen. Gifener fonnte 
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Durch Die dichten großen Tropfen, die der Sturmmwind 
durchwirbelte und in gedanfenjchnellem Wechjel Lichter 
und dunkler vor feinen Augen bin und bertrieb, auch 
die Umriſſe des nahen gegenüberjtehenden Thalufers 
nicht erfennen. Auf der Straße unmittelbar unter 
feinen Senitern eilten Obdachjuchende in grotestem 
Aufzug, QTücher oder Teile der untern Kleidung über 
den Kopf gezogen, aufgejchürzt, jo hoch man es mit 
der Notwendigkeit entjchuldigen zu können fich getraute, 
mit jich allein hinreichend bejchäftigt oder einen Teil 
feiner Sorge Kindern, Alten oder dem Vieh zugewandt, 
das man eilig einem Thormwege oder, konnte man 
Diefen nicht jchnell genug erreichen, dem ausgebreiteten 
dichten Laubdach einer Buche zutrieb oder z0g, im 
Vorbeieilen nad) Temperament oder augenblidlicher 
Stimmung, Tracht und Eile an fich oder den andern 
belachend, klagend oder fluchend. Eiſener hatte Die 
Stirn an das Fenjter gedrückt und ſah mit dem einen 
Auge in fich hinein, mit dem andern auf die Straße, 
Dort Flucht und Verwirrung wie bier. Aus Der 
Sedanfenlofigfeit, in die er verfallen war, riß er fich 
mit Anjtrengung auf, um von neuem in fie zu verfallen. 

Jetzt endete der Regen jo plößlich, wie er begonnen 
hatte. Der Himmel glänzte rein und freundlich wie 
vorher, am Horizont rofig angehaucht von der Abend- 
fonne. Der leiſe Luftzug vermochte faum die lebten 
Tropfen von den ſchweren Blättern zu jehütteln; nach 
immer längern Zwifchenräumen ließ fich Der eigentüm: 
liche Laut vernehmen, Den der fallende Tropfen hören 
läßt, indem er Laub und üſte fprigend ftreift oder auf 
der Fläche eines Blattes zeripringt, von dem Raujchen 
des Blattes begleitet, daS der Erjchütterung einen 
Augenblic leife wiegend nachzittert. 

GEijener hatte das Fenſter geöffnet. Der Staub, 
der jonjt die Luft des Grundes verdict und den Augen 
wie den Lungen beichwerlich fällt, war Durch den 
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Regen niedergefchlagen worden; die gereinigte, erfrijchte 
Luft, die warmen Töne des Abendhimmels, die Durch 
die feinen, zart und bräunlich umfräufelten Birfen- 
gipfel auf den Höhen der gegenüberjtehenden Berg- 
wand leuchtete; der rötliche Abglanz auf dem fchmalen 
Streifen des Baches, den die Schatten der Erlen noch 
unverhüllt lajjen mußten, und auf dem überdies noch 
frühlingsbraunen Wiejengrund lockten Eijenern aus 
dem Haufe. 

Unwillkürlich jchlug er die Richtung ein nach 
Marklinde. Mit jedem Schritt wurde jeine Stim- 
mung beiterer. Während er mit feinem Innerſten jelig 
bei Marien war, fagte er vor fich hin: Jedem andern 
it die Natur ein Ding, eine Sache für den Nuben 
oder für da Vergnügen, dem Germanen ijt fie eine 
Berjon, die mit ihm empfindet, wie er mit ihr. Von 
jeinem innern Reichtum leiht er die Seele, Deren 
Sympathie ihn tröftet, erheitert, erhebt; ſie iſt fein 
Echo, jein Spiegelbild, das ihm als ein Selbitändiges 
entgegentritt, und fo ijt feine Zufammenitimmung mit 
der Natur nur feine eigne innere Harmonie. Wer dieſe 
Harmonie aus fich herausgetrieben hat, der findet jte 
auch außer fich nicht mehr; wer fich der Natur nicht 
verschließt, Dem verschließt fich auch die Natur nicht. 

Sp ſprach er vor fich Hin und jchien nicht an 
Marien zu denten; aber e3 war eine innere Gemißheit 
jeine® Glücks, die Durch jedes ruhige Wort Hang, 
und fo erzählte Doch die ganze Rede nur von Marien, 
deren frieden und freudegebendes Bild die leidenſchaft— 
lichen Selbitanflagen, mit denen er vor ganz furzem 
noch ſich zu peinigen Behagen fand, zum Schweigen 
gebracht hatte. Der Entfchluß jtand feit in ihm, nicht 
al3 Ergebnis einer Wahl, jondern als etwas, was fich 
von jelbjt verjteht und gar nicht anders jein Tann: 
Marie wurde fein. Der Alte jchlug einen Schmwieger- 
john, an deſſen Perfönlichkeit er fein Gefallen bezeigt 
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hatte, und der überdies ein fehr reicher Erbe war, jo 
wenig aus, als Eijeners Vaters jeinem Sohne gegen 
das Verſprechen, dem Gefchäfte von nun an mit un- 
geteilter Seele zu leben, zu einer folchen Verbindung 
jeinen Segen vorenthalten konnte. Marien war er 
gewiß, ohne jagen zu können, ja ohne fich zu fragen, 
warum. Kurz, er jah feine Schwierigkeit, fein Hinder- 
nis; und das bedeutendjte würde ihm in dieſer Stim- 
mung leicht überiteiglich gejchienen haben. 

Eiſener blieb, eben als der Mond aufging, an 
einem Häuschen jtehn, vor dem ein alter Bauer auf 
einer Raſenbank jaß und durch den Dampf feiner 
Thonpfeife behaglich vor fich hinſah. Mit freudiger 
Überrajchung erkannte er, dem Augenmaße nach kaum 
fünf Minuten entfernt, die breite Krone der wohl— 
befannten Linde, links davon das rote Ziegeldach. 
St das Marflinde? fragte er den Bauer, obgleich er 
den Ort recht gut erfannt hatte; das eine glänzende 
Fenjter mußte es fein, an dem die Erjcheinung jener 
abenteuerlichen Nacht gejtanden und in den Mond ge— 
fehen hatte, der Damal3, wie jeßt, von ihm wiederſchien. 

Der Alte antwortete. Eijener hätte wohl Die ganze 
Rede überhört, die jener mit der freundlichen Ge— 
ſchwätzigkeit des Alters an die furze Antwort anhing, 
hätten nicht die Worte: Dort wird bald Hochzeit fein, 
feine Aufmerkſamkeit getroffen. — Nun Dort im Pfarr: 
haus, entgegnete der Alte. Und woher wißt ihr das 
Thon? fragte Eifener verwundert, Der Alte enigegnete: 
Der junge Herr Janſen iſt ja ganz verſeſſen auf die 
Mamfel. Janſen — Mamfell — wiederholte Eifener 
und mwunderte fich nun über fich jelbit, wie er hätte 
glauben fünnen, der alte Bauer wüßte um das, was 
er noch als Geheimnis in jeinem Herzen trug. 

Der junge Herr Janjen, fagte der Bauer, ijt Kon: 
trolleur da drüben in dem Kohlenwerfe; er ijt fait 
jeden Tag bei dem Paſtor, und die werden gewiß ein 
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Baar. Wer ijt denn die Mamfell, von der er fpricht? 
fragte Gijener, indem es ihm war, al3 müßte er eine 
andre Antwort hören, als die er, wie er wußte, hören 
würde, wenn er es nur feſt wollte. Aber der Alte er- 
widerte dennoch ganz ruhig: Was denn ſonſt für eine — 
und wurde freundlicher, je länger er von ihr ſprach — 
was denn ſonſt für eine, al3 die Mamjel Marie vom 
Herrn Paſtor. Er it ein hübjcher, guter Herr, und 
ich gönne ihr ihn von Herzen, denn jie verdient noch 
einen bejjern, mit allem Reſpekt vor dem Herrn Kon- 
trolleur, und es ijt feiner im Lande, der zu gut für fie 
wäre. Wär ich der Herr Bajtor, ich hielte mit ihr 
zurüd; es fommt jchon noch einmal einer, der gut 
bietet. Sie ijt ohnedies noch blutjung und fragt noch 
nicht3 nach dem Mannsvolke.. 

So jeltfam ijt der Menfch, Daß das müßige Ge- 
plauder eines fremden Alten von der möglichen Hoch- 
zeit unjern Gijener herab aus feinen Himmeln warf 
und fein „Sie iſt ohnedies noch blutjung und fragt 
noch nichts nah dem Mannsvolke“ ihn wieder 
hinaufbob. 

Der Alte jagte: Wenn ich der Herr wäre, ich ginge 
die paar Schritte noch bis zum Herren Paſtor; die 
Leute find freundlich und bemirten jeden Fremden gern. 
Und fie fünnens auch, jeßte er Hinzu, indem er jeine 
Pfeife an der Fläche der einen Hand ausflopfte; Die 
fönnens audh, denn wo die Mamfell Marie wirt: 
Ichaftet — Gott behüte fie; ich will jie nicht befchreien —, 
da fehlt3 nie. 

Der Alte wünjchte eine gute Nacht und trippelte 
die Stufen, die unter einem fchiefwinfligen Vorbau 
von ungejchälten Stämmen und halb ausgewajchenem 
Lehm in fein Häuschen führten, hüjtelnd hinauf. 
Eijener zog es mit Macht nach dem Pfarrhaufe hinüber. 

sm Gehen ſah er, wie eben in der Wohnjtube des 
Pfarrhaufes Licht angeziindet wurde. Eine Weile 
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dämmerte e3, dann leuchteten die Fenſter recht gajtlich 
lockend ihm entgegen. Nun wurde e3 wieder düſterer, 
nun wieder heller; das Licht bewegte fich wiederholt 
nach einem benachbarten Zimmer, deſſen Fenſter es 
erhellte, dann wieder zurüd in das erſte, bis endlich 
beide erhellt blieben. 

Eiſener dachte fich Die gejchäftige Marie mit dem 
Lichte in der Hand, Jah vom Schein der flatternden 
Flamme die Finger der vorgehaltenen Hand und die 
lieblichen Züge rofig umzittert, malte fich felbjt mit 
auf das trauliche Phantaſiebild, wie er behaglich ſitzend 
dem wirtlichen Treiben des jchönen Weſens zujah. 
Als er an der Thür angelommen war, jtand e3 feit 
in ihm, noch heute müßte über feine Zufunft entjchie- 
den werden, und die Entjeheidung könnte nur fo aus: 
fallen, wie er hoffte, wie fie ausfallen mußte, jollte er 
nicht fo unglücdlich werden, al3 er im Vertrauen auf 
die Unfehlbarkeit feiner Hoffnungen fich glücklich fühlte. 
Es handelte fich hier nicht allein um den Befit des 
geliebten Mädchens, e8 handelte jich um die Möglich: 
feit, Durch Liebe und Aufopferung gut zu machen, was 
er an ihr verbrochen hatte. 

Sr Hatte die Hausthür geöffnet. Im Hausflur 
bewegte fich ein Licht, er hörte durch die angelehnte 
Stubenthür ein Durcheinander von leifem Flüjtern, 
eiligen leijen Schritten; die Thüren in die Küche und 
Kammern an der Wohnjtube mwurden leife in das 
Schloß gedrüdt und wieder ebenjo leije geöffnet. Es 
war bei aller Bemühung, auch den mindejten Lärm 
zu vermeiden, etwas Raſtloſes, Wirres in alledem; es 
Tchten gar nicht, als ob Marien ruhige Klarheit hier 
haufte. 

Um nicht abjicht3los zum Laufcher zu werden, trat 
er vernehmlich in die Stube, die nur erjt von eiligen 
Schritten verlafjen worden war. Ihm gegenüber über 
einer nur angelehnten Thür hing Die alte Schwarz- 
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mwälderuhr, unter ihr links Marien3 runder Strohhut 
mit dem Rofabande; auf dem alten Klavier zwijchen 
der Thür und dem Fenſter jtanden einige Blumentöpfe 
mit Epheu, deſſen Ranken fi) um eine Art Spalier, 
aus Tannenfpänen gefchnigt, gelehrig ſchmiegten. ber 
dem braunen Sekretär des Pfarrer hingen eine Ans 
zahl Schattenrilje um das Porträt eines alten Leip— 
ziger Rrofejjors der Theologie gruppiert. Zwei Wein- 
reben waren durch das Yuftloch in die Stube herein- 
gezogen; die eine rankte jich folgiam durch die Majchen 
von Bindfaden an der Dede hin; die andre hatte jich 
frei gemacht und hing innen am Fenjter herab, als 
wollte jie jehen, wie Mutter und Schweitern Draußen 
jich gehabten. 

Sin männlicher, aber leijer Tritt näherte fich; ein 
junger Mann trat herein; Eifener erfannte in ihm feinen 
Tifchnachbar und Belannten vom Marklinder Jahr— 
marfte; indem ihm einfiel, welche Verehrung der junge 
Mann Marien damal3 gezeigt hatte, war er gewiß, es 
wäre fein andrer als Herr Janfen, der Beamte bei dem 
Stohlenwerfe, derjelbe, den ihm der alte Bauer als wahr: 
Icheinlichen Gidam des Pajtors genannt hatte. Herr 
Janſen jah jehr blaß aus, der Ausdruck jeines Gejichteg, 
mit dem er Eiſenern die Hand gab, erfchredte dieſen. 

Sch will nicht hoffen, fagte Eifener, daß ich unjern 
freundlichen Paſtor Frank finde, vielleicht gar — 

Krank mag er wohl jein, entgegnete Janſen mit 
gedämpfter Stimme, krank am innerjten Herzen. 
Marie ijt geitorben. 

Wie ein eleftrifcher Schlag zuckte es durch Eifenern 
Hin; im Augenblicke darauf fühlte er eine jeltjame 
Sleichgiltigkeit, wie wir fie wohl mitunter im Traume 
bei Dingen empfinden, von denen wir heftig ergriffen 
jein jollten, und uns deshalb wundern über uns, ja 
uns Vorwürfe machen. Dabei war ihm, als könnte ja 
Marie gar nicht jterben oder gar ſchon gejtorben fein. 
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Es fam ihm jelber ſeltſam vor und al3 etwas, was 
nur im Traume gejchehen fönnte, wie er immer leife 
und ruhig vor fich hinfagte: Das ift Betäubung, was 
du für Ruhe Hältjt; der Schmerz fommt nun erft. 

Sie kommen wie gerufen, fuhr Janſen fort; bei 
des Paſtors heftigem Wejen iſt das Schlimmjte für 
ihn zu fürchten. Er hat getobt wie wahnmißig; nun 
it er aus Meattigfeit ruhig; jehen Sie ſelbſt — 

Sr führte Eifenern durch die Thür unter der 
Schwarzmwälderuhr, neben Mariens Strohhut. Gifener 
jtieß an den Hut; der Hut fiel herab. Beide bücten 
ih, ihn aufzuheben; wie Giferjucht wogte e3 einen 
Augenbli in Eifenern auf; jo lang empfand er den 
ganzen Schmerz, den ihm der nächjte Augenblick wieder 
in Die gleichgiltige Ferne einer lange vernommenen 
und halb wieder vergehnen Erzählung oder eines 
Traumes entrüdte, dejjen man jich nicht deutlich mehr 
erinnern Tann. 

Da lag Marie in ihrem rojenfarbnen Kleide, in 
dem er fie jenen Morgen gejehen, mit über der Brujt 
gefalteten bleichen Händen, das Geſicht durchlichtig 
und geifterhaft ſchön; zu ihren Füßen quer über das 
Bette Hingeworfen der Paſtor, ebenfo bewegungslo3; 
jeine Hände faßten krampfhaft in die Dede, und von 
Zeit zu Zeit zudte eine Bewegung über feine Gejtalt 
Din, al3 wollte der Schmerz, der alle ihre Muskeln zum 
Widerſtande gefpannt hatte, jich im Schluchzen löſen. 

Eiſener ſetzte jich, die Kniee verjagten ihm den 
Dienft, auf einen Stuhl am Bette; eine jeltfame Kühle 
fühlte er durch feinen ganzen Körper fich verteilen. 
Sanjens Worte hörte er, ohne ihren Sinn zu fallen, 
wie aus der Ferne hallend. 

Sie war ein jeltenes Wejen, jagte Janjen, und e3 
war faum zu bejtimmen, ob er zu Gijenern fprach 
oder zu ſich jelbjt. Bor der Ruhe und Klarheit ihres 
Daſeins fonnte feine leidenschaftliche Täuſchung auf: 
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fommen. Weil immer die Sache in ihrer wahren Ge- 
jtalt vor ihrem ungetrübten Blicke lag, jo fonnte jie 
niemand unrecht thun und das Unrecht, das fie Litt, 
leicht verzeihen; dann war fie nur über die Neue be: 
trübt, Die das andre, wie fie ja wußte, empfinden 
mußte, wenn es endlich auch zur Bejinnung und Einficht 
fam. Und niemand wurde e3 leichter, einem Irrenden 
zur Einjicht in feinen Irrtum zu verhelfen, als ihr, 
mweil niemand fo leicht als jie Die Eitelfeit ihres Ichs 
fallen laſſen und fich in das innerjte Wefen eines an- 
dern verjegen konnte als jie. Sie war nie unzufrieden; 
fehlte ihr etwas, jo freute ſie jich Dejto mehr über dag, 
was jie hatte. So bat jie auch als Kind nie um etwas, 
was die Eltern ihr hätten abjchlagen müſſen. Was 
jie von fich felbjt mit Strenge forderte, nahm fie von 
andern als ein Geſchenk; jo verzieh fie allen, nur fich 
nicht8. Hatte jie ein Bedürfnis, jo war es Thätigkeit, 
Sorge um die Ordnung und Nahrung des Haufes, 
um die Zufriedenheit und das Gedeihen jeiner Be: 
wohner. Wo fie lieben konnte, war fie glücdlich und 
daheim; Doch jelbjt die Liebe zu ihrem Vater ſprach 
jich nie leidenschaftlich und ftet3 mehr in unermüdeter 
Aufmerkſamkeit und Sorge auch für das kleinſte Be- 
dürfnis, das nur fie erraten fonnte, als in lebhaften 
Bezeigungen aus. liberal ging fie den nächiten Weg, 
gleich entfernt von weit Ausholen als von Übereilung 
und Zufahren. Wo man glaubte, e8 wäre erjt Die Vor- 
bereitung, war die Sache jelbjt jchon fertig. Sie ver- 
mäntelte nicht; was andre durch Verſtecken erjt recht 
jihtbar, durch Schonung erjt beleidigend, Durch Mil- 
derung auffallend machen, jagte jie gerade heraus, 
aber jo, daß man gejtehn mußte, das Zartgefühl wäre 
am beiten dabei gefahren. Das einzige, was ihr zu 
fehlen jchien, da8 Weiche, Anjchmiegende, Weibliche, 
hat ihrem Bilde der Tod gegeben, der ihr das, was 
fie bejaß, raubte. Seit dem lebten hiefigen Jahrmarkte 
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war jie verändert, in jener einen Wacht jchien die 
Blume der Weiblichkeit, die in dem zu ruhigen, zu 
Haren, falten Bilde gejchlummert hatte, zauberfchnell 
zu Knoſpe und zu duftender Entfaltung zugleich er: 
wacht. Wer hätte geahnt, daß dies Phänomen nur 
der Borbote eines baldigen, eines zu frühen Todes 
fein jollte! 

Seit jener Nacht? fragte Eijener voll Angit. 

Seit jener Nacht, entgegnete Janſen, ohne zu be- 
merfen, was Eiſeners totenbleiches Geficht von den 
Bewegungen feiner geängiteten Seele erzählte. 

Sanjen wurde hinausgerufen. 

Seit jener Nacht, wiederholte Eifener, indem er 
fich bemühte, den ganzen Sinn zu fafjen, der für ihn 
in dieſen Worten lag. ü 

Jetzt erhob fich der Paſtor und zeigte Eifenern ein 
Geſicht, vor dem diefer erjchraf. Er wandte e3 in 
die Höhe, jtrecte die Frampfhaft geballten Hände nach 
oben; feine Stimme und Sprache, leife und accentlog, 
faft gleichgiltig Hingend, Eontraftierten jeltfam mit der 
Leidenfchaftlichkeit jeiner Gebärden und dem Inhalt 
feiner Worte. 

Warum gabſt du mir fie, wenn du mir fie wieder 
nehmen mwollteit? Warum mußt ich leben, wenn ich 
an dem Leben verzmeifeln follte? Ach habe mich nicht 
in das Leben hereingedrängt; wer gab Dir das Necht, 
mich zu Schaffen? Ach wollte nicht fein; du brauchteft 
ein Dafein, das du zu deiner Luſt zerjchmettern konnteſt, 
und jo werden wir und — follen dirs noch danken? 

Eiſener graute vor dem Treiben des Paſtors, deſſen 
Berzweiflung er für jein Werk anſah. Er wagte nicht, 
die Schöne Leiche Durch einen Blick, wie er meinte, zu 
entweihen, eh er die Stube und das Haus verließ und 
fein Herz voll Kummer und Gewiſſensangſt hinaustrug 
in die ſchöne Nacht, jo ſchön und heiter, als gäbe es 
feinen Kummer auf der Welt. 

Dtto Ludwigs Werke. 2. Band 38 
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Er taumelte gegen einen Baumjtamm; der Schmerz 
brachte ihn wieder zu fih. Er hielt ſich an einem 
Alte feit. Sie war jo jehr die Unfchuld jelbit, ſagte 
er zu fich, daß die bloße Berührung eine Elenden, 
wie du bijt, jie töten mußte. Und es fehlte eben nur 
noch, daß du, der Verbrecher an dem SHeiligiten, an 
dem Gaftrecyt, an der Unſchuld, an der Hilflofigkeit 
des Schlafes, dich hafjen mußt al3 ihren Mörder, al3 
den Buben, der ein glücliches Baterherz dem Kummer, 
der entjeglichiten Verzweiflung preis gab. 

Die ganze Nacht brachte unjer armer Freund im 
Freien zu, bald ruhig ftehend, um fich jo recht in Die 
jelbjtmörderifche Luft zu verjenfen, die ihm dieje Vor: 
würfe gewährten, dann, von förperlicher Unruhe und 
Angit getrieben, mit Haft dahineilend, al3 wollte er 
jich ſelbſt entfliehn. Er wünjchte, toben zu fönnen wie 
der Paitor, nur um des Bewußtſeins ledig zu werden, 
das ihm unermüdlich mit Falter Deutlichfeit entgegen 
hielt, was als überdachte, berechnete Bosheit betrachtet, 
wie ihn jene Luft zu thun trieb, eine jtärkere Seele 
als die jeine zerbrechen mußte. 


* 


- 


19) 


Wäre Eifener nicht ſchon am Morgen jener Nacht 
voll Herzensangit und Gemijjensbijje auf der Reife 
nach Amerifa geweſen, e8 wären ihm Jahre des Kum— 
mer3 erfpart geblieben. Ob er dabei gewonnen hätte? 

Einmal muß Der idealütifchen Lüge in uns, wir 
jeien alle® da3, wozu wir höchitens die unausgebil- 
deten Anlagen bejiten, die glänzende Larve abgerijien 
werden, Damit wir wahre und gute Menjchen werden 
fönnen. Wir müljen an uns felbjt überzeugt werden, 
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wie fchwach der Menſch ijt, damit ir einfehen, man 
müfje bei der Beurteilung des Einzelnen ihn nicht an 
da3 Maß der ganzen Menjchheit, des Idealen, halten; 
wir müfjen aber al3 Sieger aus jenem Berlufte her: 
vorgehn, daß wir an uns das Göttliche, was den— 
noch in dem Menfchen Iebt, erfennen und den Menfchen 
mit feinen Schwächen lieben lernen. 

Der Idealismus junger Menfchen tjt Eitelfeit. Mit 
einer gemwifjen Willfürlichfeit fann der Küngling für 
jedes ſich enthufiasmieren, er braucht es nur mit feiner 
Eitelkeit in Verbindung zu bringen. Und was jagt 
diefer Eitelkeit mehr zu, als die erhabne Verachtung, 
mit der er von der Höhe einer fchmeichelnden Selbſt— 
täufchung auf das Wirkfliche und Menjchliche al3 auf 
da3 Gemeine herabfieht? Cr verlangt das Ungeheure 
von andern, nicht weil er es ſelbſt leiitet — nein — 
weil er e3 fich nur zutraut. 

Und mwa3 traut er fich nicht zu! Wer Hat nicht in 
jenen Jahren, wenn fein Kopf erwärmt war, in Ge- 
danken unterdrücte Länder befreit, den Tyrannen in 
das Gewiſſen geredet auf die wahrjcheinliche Gefahr 
bin, feinen Mut und fein Nechtsgefühl mit dem Leben 
zu bezahlen? Und wenn wir uns nicht leugnen fonnten, 
Daß unſer Bollbringen jo unendlich weit Hinter unſerm 
Wollen zurüchlieb, jo waren es die Umftände, das 
Schidfal, deren Ungunft wir anzullagen hatten; im 
Ichlimmiten Falle festen wir ſchon ein Verdienſt in das 
Wollen, in das Wollenkönnen; unjre Eitelkeit brachten 
wir jederzeit ins Sichere. 

Seder Menich hat wenigſtens eine Stelle in feinem 
Charakter, an der feine Selbjtbeobachtung vorjäßlich 
mit gefchloßnen Augen vorübergeht. Wir fühlen, daß 
uns zu mwenig bliebe, wollten wir alle das von uns 
nehmen, was, wenn wir e3 nur genau ins Auge faſſen 
wollten, fich al3 unbaltbar ausmeifen würde. 

Sa, wir dichten uns al3 ideale Ergänzungen fogar 

35* 


RBURIUKUIDTNUB5ERE LEDER RER 


Schwächen an. Eine jolche iſt der erhabne Zorn, von 
dem der zu weiche und fanfte jo gern andern und 
fich jelbft erzählt, daß er hineingeraten könne und bei 
Gelegenheit wohl ſchon hineingeraten jei; und er jpricht 
fich in das Gedicht bis zur eignen, bleibenden Illuſion 
hinein. 

Die Skepfis, die, wenn fie fommt, nach Dem Enthu— 
fiasmus, und als fein Gegenfaß aus ihm geboren, fommt, 
it die große Ausbildungsfrantheit unjers innern Men- 
hen und die Bedingung Ddiefer Ausbildung Wir 
müjjen an unjerm eingebildeten Werte verzweifeln, um 
unjerd wirklichen gewiß zu werden. Der Eigennuß 
der Eitelkeit ijt der Schmuß, der durch diefe Gärung 
aus dem Organismus des innern Leben herausge- 
mworfen werden muß. Was der Menſch vorher von 
andern verlangte, ohne zu wiljen, ob er ſelbſt es leiſten 
fönnte, das wird er nun leiften, ohne es von andern 
zu verlangen. Wie jonjt all fein Begehren danach 
bintrieb, geliebt, bewundert, bemweint zu werden, ijt es 
ihm nun eine jtille Luft, zu lieben. Wie er vorher 
tyrannijch, was ihm begegnete, jich ajfimilieren wollte, 
jo achtet er nun in jeder Richtung die Berechtigung, 
die aus der Natur des Individuums organifch her— 
vorgeht. | 

Das Höchite, wozu er jich erheben konnte, war, für 
etwas rühmlich zu fterben; jetzt erhebt er fich zu dem 
Größern, für etwas ruhmlos zu leben. 

Wenige Menjchen nur bejigen diefe Innigkeit, der 
e3 feine Selbjtverleugnung tft, jich jelbjt zu verleugnen, 
al3 Natur; Marie gehörte zu diejen.' 

63 war ein Scheintod gemwejen, der den jungen 
Eifener mit Qualen belajtet durch die Welt jagte, mas 
Mariens heftigen Vater vergeſſen ließ, was er fich und 
jeinem Stande jchuldig wäre, und dem wohlmeinenden 
Janſen Gelegenheit gab, feine Teilnahme an der Fa— 
milie des Paſtors thätig zu zeigen. Marie erwachte 


REREIRERER 597 RERGERERITR 


von dem Starrkrampf, der fie zwölf Stunden lang 
ihrer ganzen Umgebung hatte tot erjcheinen lajjen. 

Sp heftig vorher des Paſtors Schmerz, jo über alles 
Map erfchien jebt feine Freude. Janſen behielt feine 
männliche Mäßigung. Auch fchien man zur Freude 
gar noch nicht berechtigt, denn Marie erlangte ihre 
vorige blühende Gefundheit noch nicht wieder und 
fränfelte fort und fort, bis der herbeigerufne Arzt er- 
Härte, bier würde im guten Falle nur die Hilfe der 
Hebamme nötig werden, nicht die des Arztes. Man 
fann denken, wie das heftige Gemüt ihres Vaters dieſen 
Ausſpruch aufnahm. Sein Zorn wendete fich zuerjt 
gegen den Arzt, und da der Zujtand Marien bald 
feinen Zweifel mehr gegen die Wahrheit jenes Aus— 
jpruches zuließ, gegen das gute Mädchen jelbit, Die ge- 
glaubt hätte, was fie fühlte, was man ihr fagte, wäre 
nur ein lebendiger, jchwerer Traum, wenn nicht die 
mehr al3 kränkende Behandlung von jeiten ihres Va— 
ters fie nur zu unjfanft von der Wirklichkeit ihrer Lage 
überzeugt hätte. 

Das fie Mutter werden follte, erſchien ihr jo jelt- 
fam und wunderlich, daß fie fich ſelbſt wie eine andre 
vorfam oder wie plößlich in eine andre Welt verjegt 
mit fremden Menfchen, Tieren und Bäumen. Der 
Klang ihrer eignen Stimme, der Ton der Glocke fchien 
ihr ein andrer, fremder. 

Nicht viel anders ging es allen denen, die Marien 
zu fennen geglaubt hatten, bei der unerwarteten Nach» 
riht von ihrem Zuftande, Breitung, ihr mwärmiter 
Freund, kam nach Marklinde, um fich jelber von der 
Wahrheit oder Unmwahrheit des Gerüchtes zu über- 
zeugen, dem er feinen Glauben fchenten wollte. 

Sp jehr es ihn fchmerzte, ſich geftehn zu müſſen, 
daß er fich in ihr geirrt hätte, nahm er doch ihre 
Partei gegen ihren Bater, um dieſen zu milderer Be— 
handlung der Gefalinen zu ftimmen. Was gejchehen 
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it, jagte er zu dem Paſtor, läßt fich nicht mehr än- 
dern. Was noch gejchehen Tann, jteht zum Zeil in 
deiner Hand; unmännlich wärs, aus Ärger über den 
Schaden den Schaden zu vergrößern. Bedenfe, daß 
dem Beiten die ſchwache Stunde fchlagen Tann, daß 
diefe Schwache Stunde fich ſelbſt nur zu bitter jtraft, 
und die Gejtrafte dein Kind ijt, dein einziges, dein 
unglüdliches Kind, dem das heilige Recht auf dein 
Mitleid, auf deinen Beiſtand zujteht. 

Dem Paſtor zucte e8 um den blajjen, eingelnifinen 
Mund, und es lag in den Worten, die er an Marien 
richtete, und darin, daß er fie an Marien richtete, Die 
Antwort an den Freund und die Größe der Erbitte- 
rung, die nur ihren Gegenjtand im Auge bat. Sch 
will ruhig fein, fagte er; ich will nicht einmal einen 
Borwurf machen — es iſt mein Tod, und ich will thun, 
al3 wär es nichts — ſiehſt Du, ich laſſe dichs nicht mit 
einer Miene entgelten, daß du, du mich alten Mann 
um fein ganzes Lebensglüd gebracht haft, Du, Die 
gerade — ſiehſt du, ich unterdrüde alles, was ich Dir 
fagen Tönnte, weil dein Wohl mir mehr am Herzen 
liegt, al$ mein eignes, das du zertrümmert haft — 
Gott verzeihe- dDirs, wenn er fann. Siehſt du, ich rede 
wie ein Kind mit dir, als hättejt du — ſiehſt du, ich 
will thun, was fein gefränfter, gemordeter Bater mehr 
thut, ich will deine Ehre zu retten juchen; jage, von 
wem e3 ift; und wärs der geringite Knecht, und wärs 
mein Feind — ich will nicht dawider haben, wenn 
du ihn heiraten willit. 

Marie jah ihn freundlih an; fie fühlte es ja To 
bejtimmt in ihrem Herzen, daß eine Zeit kommen 
würde, wo ihr Vater bereuen müßte, jie jo lieblos be: 
handelt zu haben; jie fühlte das jo lebhaft, daß ihr 
war, als könnte jchon jest ihre Freundlichkeit, ihr 
DBezeigen, als hätte fie den Schmerz ja gar nicht em- 
pfunden, den er jich würde vorwerfen müjjen, ihr zu— 
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gefügt zu haben, feine Neue lindern. Uber dieſes 
Lächeln reizte den Paſtor nur noch mehr, der es miß- 
veritand, und machte Breitung an feiner Schüßlingin 
vollends irr. Vater, fagte fie, ich weiß ja, daß Du mir 
nicht jo böfe fein könnteſt, wenn du mir nicht jo gut 
mwärjt, als du biſt. Sonſt könnt ich auch nicht er- 
tragen. Uch, glaube mir doch, daß ich Dir nie etwas 
verheimliche; wie könnt ichs gerade jetzt thun, wo ich 
fo recht jehe, wie lieb du mich haft. 

Der Paſtor überwand fich mit einer Stärfe, Die 
Breitung ihm nicht zugetraut hatte. Sein Lachen nur 
zeigte die Bitterfeit, die es verheimlichen follte, wie 
er jagte: Du thuſt wohl daran, von Liebe zu fprechen; 
das ijt jo Sitte, wenn man feine wirklich empfindet. 
Warum fagjt Du aber nicht — glaub ich das eine, 
glaub ich wohl auch mehr —, die ganze Gejichichte fei 
aus Liebe zu mir gefchehen, um mir eine unverhofite 
Freude zu machen. Er lachte bei diefen Worten franıpf- 
baft auf; man fonnie dies Lachen für ein Schluchzen 
halten. Breitung fühlte fich erleichtert, wie Janſen 
jest den Paſtor um ein Geſpräch unter vier Augen 
bitten ließ, da jenes Lachen das Bormwort jchien zu 
einer Szene, Die bei Marien3 Angegriffenheit nur üble 
Folgen nach fich ziehen konnte. 

Beſte Marie, jagte Breitung, al3 der Paſtor das 
Zimmer verlajjen hatte. Sie wiſſen, daß ich Sie lieb 
habe und immer lieb gehabt habe, als wären Sie mein 
eignes Kind; und täufch ich mich nicht jehr, jo bejaß ich 
dafür jeit Ihrer frühjten Kindheit Ihr unumjchränftes 
Vertrauen. Wenn ich kam, eilten Sie mir entgegen; 
Ihre Heinen Sorgen wie Ihre Freuden wußt ich, eh 
ich noch in die Stube trat. Und war es irgend mög- 
lich, jo half ich Khren Sorgen ab. Sch bin noch der 
Alte. Bertrauen Sie mir, jagen Sie mir, was hr 
Herz bejchwert, und es wird alles gut. 

Marie fah ihn mit der ganzen Freundlichkeit ihrer 
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gutmütigen Augen an, und ihr blafjes Gefichtchen 
fcehimmerte einen Augenblick in dem friſchen Jugendrot, 
in dem es jonjt geblüht. Ach werden nur Sie nicht 
irrt an mir, fagte jie, indem jie die gefalteten Hände 
wie ein Kind zu ihm aufhob; ich will ja alles tragen, 
was jo unvermutet über mich gelommen ijt, ich weiß 
nicht, wie; werden nur Sie nicht an mir irr, nur 
Sie nicht! 

Das will ich nicht, dag werd ich nicht, entgegnete 
Breitung; Sie jelbjt müßten mich irre machen, wenn 
ich es werden folltee Und fo lafjen Sie und nicht 
unnötig die Zeit verlieren. Ahr Zuftand eripart 
Shnen einen Teil Ihres Geftändnifjes. Sie brauchen 
mir nur einen Namen zu nennen. Hat fein Beſitzer 
Shre Neigung noch — Ihr Vater legt Ihrer Ver— 
bindung nicht8 in den Weg, und die Sache ift gut. 
Sind Sie ein Opfer der Gewalt oder der Liſt ge 
worden, fprechen Sie nur; Ahr Vater wird Sie eine 
Schuld nicht länger entgelten laſſen, die nicht Die 
Ihre ift. 

Ach, ich fürchte, jagte Marie, wenn ich Ihnen ant- 
worte, glauben Sie mir nicht, und doch kann ich nicht 
anders jagen. 

Breitung veritand dies jo, al3 möchte fie den Mann 
nicht nennen, weil fie fich feiner jchämen müßte. Sollte 
er fich fo fehr in Marien getäufcht haben? Es jtiegen 
ihm Vermutungen auf und wurden ihm zur Wahr: 
jcheinlichfeit, über die er noch vor einer Vierteljtunde 
jich jelbjt gezürnt haben würde. Kaum und erjt nach 
dem er in ihre offnen, treuen Augen gejehen hatte, 
fonnte er den väterlich freundlichen Ton wieder finden, 
in dem er fortfuhr: Sprechen Sie nur, Marie; ich will 
Ahnen glauben; denn mich dürfen Sie nicht täufchen, 
mich können Sie nicht täufchen! 

Ach, daß ich Sprechen fol, jagte Marie, indem fie 
ihn ängjtlich fragend anfah, zeigt mir ſchon, daß Sie 
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mir nicht glauben — und ich kann doch nichtS jagen; 
ich weiß ja felbjt nicht, wie das alles kam. 

Breitung empfand bei diefen Worten einen Wider- 
willen gegen Marien, der nah an Berachtung jtreifte. 
Sp war Marie von Kind an eine Heuchlerin geweſen. 
&r hatte, von der Gleisnerin getäufcht, ein Wunder 
in ihr gejehen und war dieſem ein jo übereifriger 
Apojtel geweſen, daß fie nun ihm zutrauen Tonnte, 
auch das Unglaubliche würde er, ginge e8 nur von ihr 
aus, glauben. Er konnte, wie viele gutmütige Men— 
fchen, alles verzeihen, nur nicht, für dumm gehalten 
zu werden. Und diefe Heuchlerin traute ihm jo wenig 
Klugheit zu, daß jie erwarten Tonnte, er würde Die 
Verehrung jo weit treiben, daß er fie Durch eine über- 
natürliche Einwirkung in den Zuftand verſetzt glaubte, 
der allein jchon den jchlichtejten Menſchenverſtand zu 
einer entgegengejetten Meinung von ihr bewegen mußte, 
al3 die jie von ihm erwartete. Der Ausdrud ihres 
Gefichtes, ihres ganzen Weſens, wie fie jo gejpannt 
auf feine Antwort und Doch bei aller Angitlichkeit fo 
zutrauensvoll und ihrer ſelbſt gewiß nach ihm aufjah, 
mußte, da die Gründe gegen fie überwogen, als Kunſt 
erjcheinen und den Verdacht, den er hätte widerlegen 
müſſen, nur vergrößern. 

Schien ihr der einzige Freund, auf dejjen Teilnahme 
wenigitens jie hatte rechnen zu Dürfen geglaubt, ent- 
fremdet, jo zeigte fich ihr ihr Vater, der eben wieder 
eintrat, wider Erwarten dejto freundlicher. 

Herr Janſen, jagte er, hat um dich angehalten, und 
nun weiß ich endlich troß aller Geheimthuerei, wie Die 
Sache jteht. Konnteſt du es nicht jagen, thörichtes 
Ding, was zmwifchen euch vorgegangen war? Gut ift 
es freilich immer nicht, doch weit bejjer, als du mich 
fürchten machteſt, daß es wäre. Konntet ihr nicht, 
fuhr er wie in einer Anmwandlung heitrer Laune fort, 
entweder jpäter küſſen oder früher reden? Zumal da 
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ich eure Verbindung, wußt ich um euer Verſtändnis, 
weder verhindert noch verzögert haben würde? 

Marie jah ihren Vater ängjtlich geipannt an, dann 
fagte jie, und es fchien weniger eine Antwort al3 eine 
Frage: Er hat mir die Hand geküßt am vorigen Marfte. 
Sie verjuchte in des Vaters Antlit die Antwort auf 
Die Frage zu leſen, die fie fich bei Diefen Worten ge- 
dacht hatte; auf den Ausdrud von Unglauben, dem fie 
darauf begegnete, und den fie al3 eine Verneinung 
deutete, fuhr jie lebhafter fort, als fie fonjt zu reden 
gewohnt war: Nie hab ich das, wovon du fprichit, 
nie hab ich das gethan! 

Der Paſtor begann zu zweifeln an dem, was er 
fih jo leicht überredet Hatte, weil er mwünfchte, e3 
möchte jo fein. Die neue Ungemwißheit machte den 
lebhaften Mann ungeduldig. Soll ich glauben, ein 
ehrenhafter Mann, als den ich den Kontrolleur kenne, 
der von feiner Familie der Umgegend als Werber 
einen Korb zu fürchten brauchte, fol um eine Gefallne 
werben und ihr Kind als das feine anerkennen wollen 
fönnen, wenn die Gefallne es nicht Durch ihn iſt, und 
das Kind das feine, und jo Ehre und Gewiſſen ihn 
treibt, ihre Schande mit zu tragen? Und glaubt er 
e3 irrig; du wirjt die Gelegenheit nicht entfliehen lafjen, 
wieder zu Ehren zu fommen, die fich dir vielleicht nie 
wieder bietet. 

Bater, jagte Marie mit zitternder Stimme, das 
willſt du nicht, das iſt nicht dein Ernſt. Sch weiß, 
daß alle, Die mir freundlich waren, nun ſich von mir 
abfehren, als hätt ich etwas gethan, was Spott und 
Berachtung verdient — ach! ich weiß ja nicht einmal, 
was —; ilt nun aber Schande mein 203, joll ich den 
einzigen, der nicht irr wurde an mir, int Dieje trau 
tige Los verflechten? Nein, Bater; Dann verdient ich 
ja erſt Verachtung, und verdient könnt ich jie nicht 
tragen. 
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Der Paſtor wurde totenblaß und fragte die Tochter: 
Du weißt nicht, was du gethan haft? Höre, du weißt 
nicht, was du gethan halt? 

Ach, e3 glaubt mir niemand, fagte Marie leiſe vor 
fich Hin. 

In des Paſtors Zügen wurde der Ausdruck der 
tiefiten Verachtung jichtbar. Er wandte fich zu Brei— 
tung; er jchien ihm etwas auf Marien bezügliches 
fagen zu wollen. Eine unmillfürliche Bewegung der 
Mundmwinfel jprach nur zu beredt. Eine Bewegung 
der flachen Hand nach dem Sofa, von dem die arme 
Marie vergebens jich mühte, aufzujtehn, um fich vor 
dem Bater flehend niederzumerfen — und wieder jtatt 
der Rede jenes verächtliche Spiel der Mundwinkel; 
wie er fich fo entjeglich gleichgiltig von ihr abwandte, 
al3 hätte jie nie einen Anfpruch auf ihn oder er auf 
jie bejejjen, und mit Breitung aus der Thüre ging, 
war ihr, al3 müßte nun ihr innerjtes Herz zerbrechen. 
Und Doch war der Schmerz noch zu groß, und fie zu 
erjchöpft, als daß fie ihn jchon in feinem ganzen Um— 
fang und feiner ganzen Tiefe hätte fajjen fünnen. &3 
war, als wenn alles Blut ihr nach den Augen jtrömte, 
um al3 Thränen herausdringend fie zu erleichtern; 
aber bier blieb e3 und preßte das Gehirn, daß jeine 
Fibern dröhnten; mit einer jeltfam ängitlichen Haft 
drückte fie die Augen mit den Fingern; fie blieben 
troden; ein Schmerzenzjchrei follte die Seele entladen 
— fein Laut begleitete die mit krampfhaftem Zittern 
ausgejtoßne Luft. 

Der alte Knecht, der nach einiger Zeit eintrat, fand 
fie mit der Bruft an dem Sofakiſſen liegend, den Kopf 
gewaltfam zurück gewandt. Gr trat leife auf. Der 
alte Mann hatte Marien von ihrer frühjten Kindheit 
an geliebt. Er jchlug befümmert die Hände zujammen. 
Sie erfannte ihn und litt es geduldig, daß er ihren 
Kopf in eine weniger gezwungne Stellung brachte. 
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Sie jah ihn fo ſcharf an, als wollte fie jich überzeugen, 
ob er auch der wäre, für den fie ihn hielt. Seine Kal- 
mücdenzüge ſchienen ihr jo jchön, als die Seele, die fie 
verbargen und verleugnen zu wollen fchienen. Die 
Freundlichkeit, die Neigung, die jo unverfennbar aus 
dem altbefannt graubärtigen, jfonnenverbrannten Ge: 
ſichte fprach, that ihr unendlich wohl. Aber als könnte 
jie ihr immer noch nicht glauben, fragte fie: Sit ers 
denn auch, Juſt? Und er will mich noch fennen? Und 
flieht nicht vor mir? 

Was denken Sie denn von dem Juſt, berziges 
Mamfellhen? ſagte der Alte. Und warum jollt ichs 
denn? Sind wir Menfchenkinder nicht allzumal ſchwach? 
Und foll der einzige Augenblid, wo Sie thaten, was 
Sie nicht thun follten, die vielen Jahre zunichte machen, 
wo Sie brav und gut waren und fromm? Nur dürfen 
Sie fich dort drin nicht rein brennen wollen; was ich 
nicht leugnen kann, da3 darf ich auch nicht leugnen 
wollen. Sch wollte nur, ich Fönnte Ihnen was Bejjers 
bringen, als ich leider Gottes Ahnen bringen muß. 
Der Herr Paſtor hat befohlen, Sie follen ihm nicht 
wieder vor feine Augen fommen. 

Marie wollte aufjpringen; der Alte hielt ſie fanft 
zurück und ſagte: Ruhen Sie lieber jet aus. Sprechen 
tönnen Sie ihn nicht mehr. Er iſt verreijt und will 
jein altes ſchönes Pfarrhaus nicht eher wieder betreten, 
bi3 Sie fort find. 

Sch will ja, fagte Marie fchnell und tonlos, indem 
jie mit einer Hajt auffprang, vor der der alte Knecht 
erſchrak, ich gehe gleich — gleich — wenn nur die Kniee 
hielten — ich gehe ſchon. Wie der alte Knecht fie fich 
jo unheimlich gebärden jah und das totenbleiche An— 
geficht und das Zucen, das den ganzen zarten Körper 
von Augenblid zu Augenblick erjchütterte, brach ihm 
das Herz, und er weinte laut, weil er glaubte, fie wäre 
im. Das befümmerte Bezeigen des alten Mannes, die 
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Treue und Liebe, Die darin fichtbar wurde, berührte 
die arme Marie auf die wohlthätigjte Weiſe und löſte 
den Krampf, der ihr ganzes Wefen gefejjelt hatte. Es 
war ihr, als fiele Das ganze rohe Gewicht des Körpers 
von der freien Seele, wie alle Muskelſpannung nach: 
ließ und fie niederjanf, den jtrömenden Thränen nad. 
Der Alte fing fie auf. Er ſetzte fich auf das Sofa. 
Sie lag quer über feinen Schoß hin; auf jeiner linken 
Hand lag ihr Kopf, mit der andern hielt er ihren Leib 
fejt, daß er nicht hinabglitt. Ihr war, als meinte fie 
ihr ganzes, jchweres Dafein aus. Der alte Knecht hielt 
fie mit zitternder Hand und jchwerem Herzen. 
Allmählich wurde das Schluchzen jchwächer, ge: 
wannen ihre Muskeln wieder einen Halt. Nicht lange, 
und jie jtand fo jtraff vor dem alten Juſt, Daß diejer 
glaubte, in der Ausrichtung feines Auftrags fortfahren 
zu dürfen. Faſſen Sie nur Courage, beſtes Mamjell- 
chen, begann er. Jetzt müſſen Sie freilich folgen, jonjt 
erzürnen Sie den Herrn Paftor nur noch mehr. Aber 
wenn er eine Zeit ohne Sie mwirtjchaftet, da werden 
Sie ihm fehlen; und von Tag zu Tage wird ers mehr 
jpüren, was er an Ihnen gehabt hat. Und wir alle 
werden beten, daß der liebe Gott Ihrem Herrn Vater 
das Herz bewegen joll, denn Sie waren immer jo gut 
gegen ung, und die armen Leute im Dorfe haben Sie 
lieb gehabt wie eine Mutter, weil Sie halfen, wenn 
Sie konnten, und nie eine Seele beleidigt haben, weder 
mit Worten noch mit Werfen. Hier ſchickt Shnen der 
Herr Paftor Ihr Mütterliches; das ijt der Konjens 
von dem kleinen Kapital, was bei der Gemeinde in 
Sonnenborn jteht. Weiter hätten Sie nicht3 von ihm 
zu erwarten. Das ſieht freilich aus, als follten Sie 
nie wieder hier wirtjchaften; aber ich weiß es, Sie 
fommen Doch über lang oder kurz wieder zu uns. 
Sch will dafür jorgen, daß die ganze Wirtfchaft fort- 
geführt wird in Ihrer Manier, damit Sie, wenn Sie 
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wiederfommen, nicht die Mühe haben, alles wieder von 
neuem einzurichten. Ihrer Lieblingstuh ſolls an nichts 
fehlen. Seien Sie nur vergnügt und unbeforgt unter- 
dejjen; ich jehe jchon die Freude und das Pläfier von 
uns allen vor meinen Augen, wenn Sie wiederfommen. 
Set machen Sie Ihre Sachen zufammen, Mamfell 
Mariehen; Sie gehn einjtweilen zu meiner Schmeiter 
in Sonnenborn; dort finden Sie ein Kleine Quartier: 
chen und nicht die fchlechteite Pflege. Während Sie 
jich fertig machen, fchreib ich einen Brief, den Sie mit- 
nehmen an meine Schmweiter. 

Marie gehorchte dem Rat des freundlichen Alten. 
Sie nahm in ihrer Gemijjenhaftigfeit außer dem hell- 
blauen Kleide, das fie eben trug, noch das rojenfarbne, 
ihr Lieblingskleid, aus der nußbraunen Kommode in 
ihrer bisherigen Schlaffammer — Da fiel ihr ein, fie 
müßte ja bald für noch ein Wefen forgen, und jie fügte 
noch ein grünes Kleidchen, das ihr bereitS zu enge ge— 
worden war, Dazu; dieſe drei Kleider hatte fie jich 
jelbjt geſchafft, ſowie einige Wäſche, die fie mit den 
Kleidern in ein Bündel padte. Dabei dachte fie mit 
jtillem Kummer daran, wie ihr Vater nun ohne ihre 
Pflege leben müßte; fie fühlte zwar, daß alle wieder 
gut werden müßte. Der Frühling fommt freilich wie— 
der, fagte fie zu jich, aber wer unterdes jtirbt oder 
frant wird, der genieht ihn Doch nicht. Dazwiſchen 
famen ihr Gedanken an die Zeit, wo fie in einer neuen 
Heimat Mutter fein jollte, und ihr ward, als würde 
ihr Leben zum Märchen. 

Unterdes war der Alte mit jeinem Briefe fertig 
geworden, der feineswegs als Mujter im Briefitil gelten 
fonnte. Er war jeltfam und hochtrabend ausgefallen, 
wie die Schreibereien gemeiner Leute auszufallen pflegen, 
die da glauben, jie Dürfen jchreiben, wie jie wollen, nur 
nicht jo jchlecht und recht, wie fie fprechen. Der Alte 
ſagte ihr: feine Schwejter jei eine alte Jungfer, und 
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alte Jungfern feien jauergewordne Menfchen. Die 
Frauensleute, jagte er, jind wie der Mein, erit hart 
und herb, dann weich und füß; wenn man den Wein 
in dieſer Zeit nicht genießt, jo befommt er eine Schärfe 
und geht in Säure über. 

Marie mußte den Brief ſelbſt fiegeln; fie packte ihn 
mit in ihr Bündel. Dann gab fie dem alten Juſt die 
Schlüjfel, die jie bisher geführt hatte. Sie zählte ihm 
die Wäſche vor, bei der in jedem Fach ein fauber 
gejchriebnes Verzeichnis lag von dem, was fich darin 
befände. Sie war dutzendweiſe mit Rojaband zufammen- 
gebunden. So geſchah es, jo jehr Juſt jich jträubte 
und verjicherte, er glaubte ihr alles auf das Wort, mit 
dem Silber und dem Zinn. Mach er nur, guter Juſt, 
jagte jie, den Herrn Paſtor — den Vater wagte fie 
nicht zu jagen — aufmerkſam, daß er nicht nach feiner 
Gewohnheit die Schlüjjel ſtecken läßt; das iſt weder 
für die Herrfchaft noch für die Dienjtboten gut. 

Der Alte begleitete fie Durch eine Hinterthür, da 
ſie möglichjt vermeiden wollte, einem Belannten zu be— 
gegnen. Sie hatte ein Heines Schnittchen Brot ein 
geitecft, von einem niederhängenden Zweige nahm fie 
zwei grünliche, aber mürbe Apfel; mehr brauchte fie 
nicht für einen Tag. 

Jetzt trat fie über Die Schwelle des Pfarrgartens 
auf den vorüberführenden Weg, neben dem ein Bäch- 
lein berlief, über das zwijchen Erlen Eleine kunſtloſe 
Brücden führten nach Heinen Häuschen, Die zum Teil 
faft in Wein verſteckt in malerijcher Unordnung ver- 
jtreut lagen. Der Weg führte allmählich aufwärts, 
indem er das Bächlein verließ. Jetzt wurde er zwi— 
ſchen den aus Feldjteinen kunſtlos aufgejchichteten, zum 
Teile jchon wieder halbverfallnen Weinbergsmauern 
zum Hohlwege, in dem den Augen fein ander Grün 
begegnete, al3 hin und wieder eine ungewöhnlich üppige 
Diftel. Nun war die Höhe gewonnen, auf der die jelt- 
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fame, fajt wie ein Wartturm gejtaltete graue Kirche 
jteht. Marie .brauchte jich nicht umzufehen nach den 
Stellen, wo das Glüd wohnte, von dem fie nun jchei- 
den mußte; die veränderte Richtung des Weges zeigte 
ihr bald das breite Haupt der großen Linde, das fchön 
rote Ziegeldach mit dem Storchnejte auf dem Schorn- 
jtein. Zwei Belanntinnen Marien, des Apothefers 
Töchter, die ihr entgegen famen, drehten ihr den Rüden 
zu und fonnten fein Ende finden mit Kichern und Lachen. 
Die ſchlanke Marie aber fchritt ihres Weges weiter, 
fummervoll, aber freundlich und mild, wie ein gutes 
Kind; mit der Linken hielt fie den Feuerglanz des Abend- 
rotes und feinen Wiederfchein, der auf dem breiten 
Flujie in der Tiefe vor ihr zitterte, von den fchmer- 
zenden Augen; in der Rechten trug fie Das Bündel mit 
ihrem ganzen Kleinen Vermögen. Die Töne der Dorf- 
glode, die zum Abendgebete läutete, vernahm ſie noch, 
wie ſie in das Erlengehölz des Schierliggrundes eintrat, 
unter dejjen Laubdach die Nacht ihr Sammetzelt bereits 
aufgejchlagen hatte. 


SE 
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Es flüjterte ganz eigen Durch Die dunkelgrünen 
Erlen; bie und da fchleifte die Abendluft einen Vor: 
boten des Herbites, ein gelbes Blatt, an dem Sand- 
boden bin, deſſen Helle hie und da durch das Gebüſch 
blinfend jtärfer mit jeinem Grün fontrajtiert hätte, 
wenn nicht der falte, bleiche Schimmer, den der Mond 
berabgoß, den Farben die Energie genommen hätte, 
die in dieſer Zufammenjtellung beim Tageslichte das 
Auge de3 Bejchauers auf ganz eigentümliche Weife an- 
Iprechen. Die fleinen graugrünen Inſeln, die von be- 
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jtaubtem Schachthalm und ähnlichen Gräfern gebildet 
den hellen, lockern Sand in den mannigfachiten Ge- 
jtaltungen durchjchneiden, der Reichtum von Heinen, 
zierlichen Formen und die Mannigfaltigfeit heller, 
lebendiger Farben, die mit einer gewijjen Keckheit und 
Naivität neben einander jtehn, haben etwas Anregen— 
de3 für den Bejchauer, während die Bejchränftheit der 
einzelnen Anfichten, da der ganze Thalzug, wie die 
eine Schierlit felbjt jeden Augenblid auszuruhen ſcheint 
von ihrem Weg, Durch den lodern, tiefen Sand, ein 
Gefühl in ihm hervorbringt, das dem der Müdigkeit, 
des Nachlajjend am nächjiten fommt. Bei warmer Be- 
leuchtung haben dieje Stillleben der Natur etwas wun— 
derbar Gemütliches; in der Herbjtmondnacht, in der 
die junge Marie aus dem väterlichen Haufe gejtoßen 
jie durchwanderte, waren jie nicht geeignet, das kummer— 
volle Herz des Mädchen? durch ihren Einfluß zu er- 
heitern. Der lockere, tiefe Sand, in dem ſie troß ihres 
leichten Ganges bei jedem Schritte bis über die Anöchel 
einſank, raubte ihr bald den Reſt von Kraft, den Kränk— 
lichkeit und Gemütsbewegung ihr gelajien hatten. 

Un einer Stelle, wo die Schierlig, ftärfer hier 
als irgend font, die ganze Breite Des Grundes ein- 
nimmt, einer Keinen Inſel gegenüber, auf der eine Erle 
und zwei weißjtämmige Birken jtehn, ſank fie todmüde 
nieder. Die Einjamfeit der Gegend vermehrte ihr die 
Stärfe des Gefühls der gänzlichen Berlajienheit. AU 
die lieben Kindererinnerungen, in deren Schuß fie 
flüchten wollte, wandten ich zürnend von ihr ab. Mit 
Thränen flehte jie zu Gott um ein Herz, das fie lieben, 
um das fie thätig forgen dürfte. Denn es war ihr, 
al3 läge ein Fluch auf ihr, der ihr alle Herzen ent- 
fremdete; mit Herzensangit dachte fie daran, daB das 
Wefen, dem jie das Dafein geben follte, ſich ebenfo von 
ihr abwenden könnte, wie alles gethan hatte, was jie 
liebte. Und indem fie in diefen Gedanken fich verfenfte, 
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fchlih ein andrer wie mit fchüchterner Schnelle ihr 
durch das Bemwußtfein: Alles wäre gut, wenn du bier 
jtürbeft. Eine Art Schwindel fam über fie; es war, 
als müßte fie in den Fluß; unmwillfürlich griff fie nach 
den Schuhen, fie abzuziehen, da überfiel fie ein Schauder, 
und jie raffte fich auf, vor der gefährlichen Stelle vor- 
überzueilen. 

Da hörte fie weiter unten in den Erlen ein Ge- 
raufh. Die Stimme eines Kindes ließ fich in klagen— 
den Tönen vernehmen. WUch Vater, klangen die angit- 
zitternden Töne, ich will nah Haufe zur Mutter. 
Sterben thut weh im falten Waffer. Ach Vater, laß 
mich Doch! ch habe dir ja nichts gethan! 

Eine dumpfe Männerjtimme antwortete: Willjt du 
mich erſt wahnfinnig machen? Ich erdroßle dich, ſprichſt 
du noch ein Wort ohne Gebet! 

Nun jchweigen beide; nur das Angjtgejtöhn des 
Kindes war zu vernehmen; drauf begann die Männer: 
jtimme, wie es ſchien, zu beten. Wtarie zitterte vor 
Schreden und Angſt. Dennoch eilte fie, ohne recht zu 
mwijjen, wa3 fie wollte, den Orte zu, woher die Töne 
famen. Da raufchte es ftärfer in den Erlen; ein ſchöner 
Knabe von etwa fünf bis fechs Jahren jtürzte ganz 
nadt aus dem Gebüfch, ein umgebundnes rotes Tuch 
um den Hals, deſſen Enden in der Luft flatterten, mie 
er, von der entjeglichjten Angst gejagt, auf Marien zu— 
eilte, die er fich entgegenfommen fah. Er umflammerte 
jie, die ftch zu ihm hinabgebogen hatte, krampfhaft mit 
jeinen nacten falten Armen, indem er vor Froſt und 
Angſt zitternd hundertmal nacheinander mit der Haft 
der Todesangit den Ruf: Mutter! hervoritieß. 

Die gute Marie wandte fich abjeits, um aus ihrem 
Bündel, das jie neben fich auf die Erde gelegt hatte, 
etwas herauszunehmen, worin fie den Frierenden hüllen 
wollte; aber das Kind klammerte fich von neuem an 
jte, indem es rief: Ach du willſt es leiden, daß er mich 
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tot macht? Sie ftreichelte beruhigend das arme Wefen 
mit der einen Hand, während fie Inieend mit der ans 
dern daS Bündel öffnete. Ach, läſſeſt du mich denn 
gewiß nicht totmachen? fragte das Kind unaufhörlich 
und umſchlang fie von neuem heftig mit feinen Armen, 
al3 es zurückblidend nach der Stelle, von wo es ent- 
flohen war, eine männliche Geftalt Ieife hervortreten 
ſah. Marie fühlte eine wunderjame Kraft in fich; fie 
fühlte, das Kind, das ihr Gott zugeführt, könnte ihr 
niemand entreißen. 

Sei doch ruhig, mein armes Kind, jagte fie fchmei- 
chelnd; ich lafje dir nicht3 thun; du mußt nur folgen 
und dich anziehen lajjen. Dort — dort, fagte das Kind 
weniger ängjtlich, indem es mit dem Finger hinter fich 
zeigte. Marie richtete fich hoch auf, indem fie mit 
beiden Händen wie ſchützend das Kind bedecte. Ihr 
Blick traf auf eine unterfegte Mannsgeſtalt mit bärtigem 
Sefichte, einen Lederſchurz um den Leib, wie Bauhand— 
werfer ihn tragen. Der Mann jchien zu erfchreden. 
Er Hatte jchon vorher fonderbare Bewegungen mit den 
Armen gemacht; jetzt ſah e8 Marie deutlicher, daß er 
die Hände rang. Nun verfchwand er zurückgehend im 
Gebüjche. 

Nun Marie wieder für jemand zu jorgen hatte, war 
fie auch wieder ganz da3 ruhige klare Weſen. Sie hüllte 
ihren Findling auf das befte ein, worin fie der Kleine 
Durch feine Liebfofungen nicht wenig hinderte. Er konnte 
nicht aufhören, fie zu küſſen und zu ftreicheln. 

Endlich war er phantaftifch genug herausgepußt; 
jeine Befleidung bejtand aus den verfchiedenartigiten 
Stüden und war in ihrer Zweckmäßigkeit und Nied— 
lichkeit ein Beweis für die jeltene Gabe Mariens, aus 
allem alles machen zu fünnen, der zu dem jchnellen 
Auge für das Bedürfnis die gleichjchnelle Hand zu 
feiner Abhilfe nicht fehlte. 

Sie trug den Kleinen auf ihrem Rüden; wenn fie 
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zu müde wurde, führte jie ihn, bis jie wieder Kraft 
gewonnen hatte, ihn zu tragen. Wie heißeſt du? fragte 
fie ihn. Johannes, fagte das Kind, heiß ich, aber mie 
beißt denn Du? Sch heiße Marie, fagte Das Mädchen. 
Und wo fommit du denn her? fragte der Sinabe 
weiter; nicht vom Himmel? Wie jollt ich denn? ent- 
gegnete das Mädchen; ich fomme von Marklinde. 
Wohnſt Du denn da? Halt du vielleicht einen Bater 
da? Marie Eonnte nicht antworten. Du weinjt, fuhr 
der Knabe fort; jo bift Du auch gewiß fein Engel? Ach 
wa3 du plauderit, jagte Marie, indem fie Durch ihre 
Thränen lächeln mußte. Du bijt ein Engel, den mir 
der liebe Gott in meinem Elend gejendet hat. Nun 
mußte der Kleine lachen. Wenn ich ein Engel wäre, 
ſagte er, ließ ich mich Doch nicht von dir tragen; da 
trüg ich Dich und flüge, bis ich in den Himmel käme. 
Du wirſt mir ſchon fortfliegen, jagte Marie wehmütig. 
Fortfliegen? fagte der Kleine, ach du denkſt Doch wirk— 
lich gar, ich fann fliegen? Nein, entgegnete Marie; 
aber jie werden dich mir nicht lajjen. Du wirjt fort: 
müjjen von mir, zurüd zu deinen Eltern. Nein, da fei 
doch ja ruhig, jagte der Kleine altllug, da kommts 
doch auf mich an. Und wenn du nur halbwege ein 
Spielzeug hajt, jo bleib ich bei Dir. Und wenn du auch 
fein3 haft, ich bleibe doch bei dir. Man muß ja nicht 
fpielen, und dich hab ich lieb wie den lieben Gott. Et, 
ei, Sohannes, jagte Marie eifrig, das thue doch ja nicht. 
Ein guter Menſch muß den lieben Gott am meijten 
lieben, denn Die Menſchen, die er lieben darf, hat ja 
Gott ihm gegeben, und daß er fie lieben Tann und von 
ihnen geliebt werden, das fommt ja auch von ihm. 
So will ich, fagte der Knabe, dir zu Gefallen den lieben 
Gott am meijten lieb haben; aber viel lieber als dich 
hab ich ihn nicht; Das will ich Dir nur gleich jagen. 
Sp unterhielt ſich Marie mit ihrem Schüßlinge. Da 
leuchteten zu ihrer Rechten zwei kleine Senfter im Mon- 
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dDenichein; in dem Häuschen an der Straße mußte 
Aufts Schweiter wohnen. Marie fragte ein Vorüber— 
gehendes: MWohnt bier Juſts Rofine? Nun freilich, 
fagte das Angeredete. Marie ging mit ihrem Schütz— 
ling durch die Bohnenlaube, die einige Stufen erhöht 
von der Straße zu der Hausthüre führte, an die Marie. 
pochte. 

Was giebts noch jo jpät? rief innen eine tiefe 
MWeiberjtimme. Es it jemand da vom Juſt in Marf- 
linde, entgegnete Marie etwas beflommen. Die Thüre 
that jich auf, und eine große, ſtarke Frauensperſon trat 
ihren Gäjten entgegen. Sie hielt, wie fie des jchönen 
Mädchens, den phantaftiich gepußten Knaben auf dem 
Rücken, anfichtig wurde, die Hand vor die Öllampe, 
mit der fie beide beleuchtete, um fich zu überzeugen, 
daß fie auch recht jähe. Marien wurde e3 leichter um 
das Herz, denn das Geficht der Alten, das übrigens 
viel hübfcher war al3 das ihres Bruders, hatte Doch 
viel ähnliches von dieſem. Sie hatte unter gutmütigen 
Augen eine jtarle, gebogne Naſe, die in der Beleuch- 
tung der ſeitwärts gehaltnen Yampe noch weiter her— 
vortrat aus dem wohlgenährten Gefichte.e Um den 
jtarklippigen Mund war fie ganz der alte gutmütige 
Suft. Der mofante Altjungfernzug um den Mund 
wurde erit, nachdem die Spuren des Gritaunens und 
der eriten Neugier von der Tafel ihres Antlites ge— 
tilgt waren, darin wieder jichtbar. 

Sie hieß Marien fißen; der Kleine holte fich einen 
Schemel und jeßte jich vor Marien. Den Kopf legte 
er in ihren Schoß. Nicht lange, und die Müdigkeit 
machte ihren Einfluß auf ihn geltend. Mariens milde 
Stimme, der er horchte wie einem Wiegenlied, Hang 
bald in jeine Träume hinüber; von Zeit zu Zeit drückte 
er jich, von ihr träumend, fejter an jiean. Jungfrau 
Rofine Hatte fi) Marien ganz nahe gegenüber auf 
einer Lade niedergelajjen, auf der das Paradies mit 
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feinen Tieren und dem Sündenfall in grellen Farben 
und eben jo grotesfen Formen abgebildet zu jehen 
war. 

Marie brachte den Brief hervor, den jie ihr über- 
gab. Jungfer Roſine faßte ihn zuäußerit an einer 
Spite und betrachtete ihn von allen Seiten, wie man 
etwas betrachtet, von dem man nicht weiß, was man 
damit anfangen fol. Nun holte fie au ihrem hoch— 
roten Bufentuh eine hörnerne Brille hervor und 
klemmte fie auf ihre Nafenjpige, wiederholte die Be— 
Ihauung des Briefe3 mit nicht bejferm Erfolg. Dann 
Tagte fie: Meine Augen werden mit jedem Tage jchlechter, 
ſodaß ich Gefchriebnes bei Nacht gar nicht mehr leſen 
fann. Dabei hielt jie die Adrejje verkehrt in der Hand. 
Die Jungfer hat noch junge Augen; die könnte mir 
wohl den Brief vorlefen. Marie that ihr auf wieder- 
holtes Bitten und weil jie fein ander Mittel ſah, 
Rofine mit dem Inhalt des Briefes befannt zu machen, 
den Willen. | 

Sie entfaltete den Brief und las mit vieler Ans 
ftrengung den nicht zu deutlich gefchriebnen, wobei jie 
zumeilen innehalten mußte und manche3 Wort wieder: 
holte. 

Liebe Schmweiter, fo jchrieb Juſt, wenns Gott ge- 
fallt, und du noch wohl bijt, jo bin ich nun fünfund- 
fechzig gemwefen, und du wirft auch deine ſechs Kreuze 
auf dem Rüden haben — 

Zweiundpierzig, verbejjerte Roſine; ſeh ich wohl 
aus wie jechzig? Sie zog mit einem Spane den Docht 
weiter aus der Yampe, die fie, Marien zum Lejen leuch— 
tend, in der erhobnen Hand hielt, und bog den Kopf 
vor Neugier, das Weitere zu hören, jo weit vor, daß 
Mariens Stellung eine jehr unbequeme wurde. Weiter 
zurücjegen wollte fie jich nicht; weil fie das Kind, 
da3 unmittelbar zwijchen beiden jchlief, hätte weden 
müjjen. Co fuhr fie denn fort: Unfer alter Schul: 


BERERWRAIR 65 RER RER 


meijter pflegte immer zu jagen: Juſt, der Tod ift ung 
allen gewiß; drum hoff ich zu Gott, du wirft unsre 
Mamfell, die dir dies zu wiſſen bringen wird, gut 
empfangen und nach beiten Kräften aufbewahren; be- 
fonder8 aber forge für ein gute Bette, denn fie hat 
an der Armut in unjerm Dorfe viel Gutes gethan, 
und iſt — das will ich übergehn, jagte Marie, fich 
jelbjt unterbrechend, indem ihr Thränen in den Augen 
itanden. Wer ein gut Gemijjen hat, fagte Rofine, der 
darf hören und leſen, was die Leute von ihm [prechen 
und jchreiben. Nun wirds Schon fommen, das von 
der Aufführung mein ich. Die Zeiten werden immer 
gottlojer; ich bin mit Gottes Schuß ſechzig — oder 
vielmehr zmweiundvierzig alt geworden —, ich meine, 
nach dem, was ich erlebt habe unter den fündhaften 
Menfchen, könnt ich jagen, ich fei jechzig, ja ich ſei 
hundert Jahre alt geworden. So bin ich alt geworden 
in Tugend und Nechtichaffenheit, und Chrifti Blut 
mein Chrenfleid, jodaß mir fein Menjch was nach: 
fagen fann, und jeßt find die Mamfellchen ſchon mit 
dem jechzehnten in der Leute Mäulern. Das iſts nicht, 
jagte Marie befümmert, aber ohne Empfindlichkeit; eg 
ijt nur, daß der Juſt mich lobt, wie ich nicht ver- 
diene. So iſts in der Welt, jagte Jungfrau Rojine, 
wers verdient, der wird nicht gelobt. Nur zu, Mam— 
jellchen, lefen Sie nur Wort für Wort. 

Und ijt, fuhr Marie ganz leife und fchnell fort, ein 
wahrer Gottesengel, und der Segen Gottes ijt mit 
allem, was fie thut. Sungfrau Rofine mühte fich nicht, 
ihr Lachen zu verbergen. Sie leuchtete mit der Lampe 
über Marien Gejtalt Hin. Marie jagte ernit: Es ijt 
nur, ob ich für Geld und gute Worte hier bleiben kann; 
ich kann auch weiter gehn. Dabei ſah jie mit Mitleid 
auf den ſanft fchlafenden Johannes, den fie hätte werten 
müjjen und von neuem den Einflüjfen der feuchten 
Herbitnacht ausfegen; man ſah Durch die Heinen Fenſter 
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den jilbergrauen Nebel draußen in jich weben und 
wanken. 

Nun, ſein Sie nicht böſe, Mamſellchen, entgegnete 
Jungfrau Roſine gutmütig. Fleiſch und Blut iſt 
ſchwach, und ſechzehn Jahre ſind kein Gegengift gegen 
Fleiſch und Blut. Dazu hab ich gar oft von Ihnen 
erzählen hören, und ich kannte Sie gleich, wie ich Sie 
nur genau anſah, nach dem, was ſie von Ihnen erzählt 
haben. Was iſt denn aber das für ein Würmchen, 
das gar nicht wie ein Chriſtenkind ausſieht? Marie 
erzählte ihr Abenteuer. Ach, das iſt der Zimmerdavid 
geweſen, ſagte Roſine; er iſt zuweilen nicht richtig und 
hat ſchon einmal ſeine Frau und ſeinen Jungen um— 
bringen wollen, weil er ſich dann gewöhnlich einbildet, 
wenn ſie länger auf dieſer verderbten Welt lebten, ſo 
kämen ſie um ihre Seligkeit. Sonſt iſt er ein treuer 
und fleißiger Mann. Gott behüte uns alle davor — 
dabei deutete ſie an ihre Stirn. Aber Sie werden 
müde ſein? Todmüde, ſagte Marie. Nun ſo kommen 
Sie, fuhr Roſine fort. Sie führte Marien, die ihren 
kleinen Schützling ſorgfältig aufhob und mittrug in ein 
Kämmerchen unter dem Dache. GEs iſt freilich klein, 
ſagte die Wirtin, aber eine Wiege wird gerade noch 
hereingehn. Marie fühlte nun erſt ihre Mattigkeit; ſie 
ſank, nachdem ſie den Kleinen ausgekleidet und in das 
Bett gelegt hatte, angekleidet neben ihn hin. Sie war 
zu müde, um gleich jchlafen zu können. Sie dachte an 
ihren Vater, der ohne die Fleinen Dienste, die er von 
ihr jo jehr gewohnt war, zu Bette gehn mußte, und 
der vor Kummer und Zorn eben jo wenig mochte 
Schlafen fünnen wie fie. Dann dachte jie an Breitung, 
an die Apotheferstöchter; Dazwischen fiel ihr, ſie wußte 
jelbit nicht, wie es fam, der junge Gifener ein, und 
eine Art Neugier, ob wohl auch Eifener fo unfreundlich 
ji) von ihr gewendet haben würde wie Breitung. Sie 
malte ſich aus, bald wie er fie mit Verachtung bald 
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wie er fie mit Freundlichkeit anſah, wie an jenem 
Morgen, dejjen fie fich jo gern erinnerte. Dazwischen 
mengte ſich ihr Abenteuer mit dem Kleinen Johannes, 
Alles pulfierte an ihr. Im wachſenden Fieber wech 
jelten immer fchneller, immer lebendiger die Bilder, 
und erſt gegen morgen verjchleierte ihr die freundliche 
Hand des Schlummers da3 zornige Antlit, das das 
Leben nur erit jeit furzem ihr zeigte. 


0 


Die Alte zeigte fich beiler, als fie bei Mariens Em: 
pfang ihren Reden nach gefchienen hatte. Und gab fie 
einmal einer böfen Laune Raum, jo ſchien es Marie 
nicht zu hören, die die Menjchen, mit denen fie ver- 
fehrte, ftet3 im ganzen auffaßte und zu gutmütig war, 
um empfindlich zu fein über etwas, wovon fie wußte, 
daß e3 der andre bereuen würde, es gethan oder gejagt 
zu haben. Dann juchte es auch die Alte auf alle Weije 
wieder gut zu machen, worüber Marie fich unendlich 
freute. Gin freundlih Wort, ein freundlicher Blick 
fonnte fie zu Thränen rühren. In den fchmerzlichen 
Augenbliden der VBerjtoßung aus dem Herzen und dem 
Haufe ihres Baters hatte fie alle Anjprüche auf das 
Leben aufgegeben, darum war ihre Freude über Die 
Freundlichkeit andrer mit einer Art der Berwunderung 
verbunden, daß man ihr eine Freude konnte machen 
wollen; und mit Dankbarkeit, weil dieſe Freude ihr 
ein Gefchenf fchien, das erwarten jie weder konnte noch 
durfte. Das immer fich Gleiche in Mariens Wefen, 
dem man leicht anfah, daß es fein Kind der Berech- 
nung, jondern eine Notwendigkeit ihrer Natur war, 
gewann ihr mit jedem Tage mehr von dem Herzen 
der Jungfrau Rofine, wie e8 ihr jedes Herz gewinnen 
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mußte, die hinmwiederum Die Neigung Marien dadurch 
ji) zu erwerben wußte, daß jie fait täglich für fie 
Nachricht hatte, wie es in Marflinde jtand. Nicht 
mit Derjelben Freundlichleit behandelte Roſine den 
feinen Johannes. Diefer wäre dennoch ganz glüdlich 
gewefen, denn Mariend liebevolle Pflege hätte ihn 
Schlimmeres vergejjen machen; aber die Angjt, fein 
Vater, den er nicht ohne Urfache jo jehr fürchtete, 
fönnte ihn wieder fortholen von Marien, ftand wie 
eine ferndrohende Wetterwolfe an dem Himmel feines 
Glückes. Die kurzen Tage füllten Marien feine Pflege 
und der Unterricht, den fie ihm erteilte, der voller An— 
dacht vor ihr auf dem Bänfchen ſaß und ihr mit feinen 
großen jchwarzen Augen unverwandt in das Geficht 
ſah, da3 fie oft wie verwundert von ihrer Arbeit er- 
bob, wenn ihr der Gedanke jo recht lebhaft Fam, Diele 
Müschen und Kleidchen follte das Kind tragen, das fie 
bald haben jollte — ihr Kind. Die Verwunderung ging 
dann in eine Borahnung unbefchreiblicher Wonne über. 
Die Tage nahmen ab und nahmen wieder zu, und eines 
Tages war jene Borahnung zur Wirklichkeit geworden. 
Sie hatte einen Knaben geboren. 

Sungfrau Rofine hatte eine Freude über den Kleinen 
Ankömmling, al3 wäre er ihr Enkel, und wie man fie 
nicht von ihr hätte erwarten follen. Bei ſolch ein- 
fahen Menfchen ſiegt gewöhnlich das gute Naturell 
über die Macht herzlojer Vorurteile. Der Knabe wuchs 
zujehends, und Marie blühte jchöner als je vorher. 
In ihrer mütterlichen Sorge für ihr Kind und ihren 
Schügling befand ſie fich in ihrem Glemente. Dazu 
nahm fie jich der Wirtfchaft Roſinens an mit Nat und 
Ihat, und die gute Jungfrau jah mit Verwunderung, 
wie recht ihr Bruder gehabt hatte, wenn er ihr von 
Marien jchrieb: Der Segen Gottes ijt mit allem, was 
fie thut. 

se mehr Marie den Eleinen Säugling mit Wonne 
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bejchaute über jeine gejunde und jchöne Bildung — 
nur an dem rechten Ärmchen hatte er ein kleines Mal, 
von dem ſie ſich aber bald überredete, daß die Schön— 
heit des kleinen Weſens dadurch nur gewönne, — je 
mehr wuchs das anfänglich nur wie inſtinktartig ge— 
fühlte Bedürfnis, jemand zu haben, der ſich mit ihr 
des Kindes freute, nicht aus bloßem Mitgefühl mit ihr, 
wie die gute Roſine, ſondern weil er gleiches Recht 
dazu hätte und ſo, daß ſie ſich wieder über ſeine Freude 
freuen könnte, wie er ſich über die ihre. Ohne daß ſie 
wußte, wie und warum, dachte ſie wieder an den freund— 
lichen, treuherzigen Eiſener; ihre Träume brachten ſein 
Bild in den lebendigſten Farben vor ihr inneres 
Auge; ihr war, als wäre es Eiſener, der ſich mit ihr 
des Kindes freuen müßte. Sie eilte unter Freuden— 
thränen auf ihn zu, den ſchönen Knaben in ſeine Arme 
zu legen, und wenn fie nun bei ihm ſtand, dann hatte 
fie faum das Herz, ihm den Knaben zu zeigen; dann 
ſchlug jie die Augen nieder und jagte wie verlegen: 
Sehen Sie nur das fchöne Kind hier, Herr Eifener. 
Sp war e3 wieder Frühling geworden. Unire Heine 
Familie, Jungfrau Rofine, Marie mit ihrem Georg 
und ihrem Schüßling Johannes fonnten jchon einzelne 
Nachmittage im Freien verbringen. Bon der Bohnen: 
laube vor der Hausthüre war nur erjt daS weitergraue 
Holzgerüft zu jehen, aber in dem Gärtchen zu beiden 
Seiten der Laube zeigte jich jchon der Krofus, und hin 
und wieder zitterte unter einzelnen dürren Blättern, 
die noch vom Herbite her lagen, ein blaues Veilchen 
in der Frühlingsluft. Drüben über der Straße dehnte 
fich eine große Wiefenfläche, über deren äußerjter Linie 
gerade die untergehende Sonne hinabrollte. Über dem 
frühlingsbräunlichen Grün lag der warme Wiederjchein 
des Abendhimmel3 wie ein rojenroter Florjchleier. Die 
feinen Gräschen nicten in der Ubendluft, als jprächen 
jie emfig und heimlich zufammen. Weiß und dunfel- 
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graues, hoch über einander gerolltes Frühlingsgewölk, 
an den Enden rötlich gefäumt, zog Furchen von vio— 
letten Schlagfchatten über die meite goldrotglänzende 
Ebne dahin. Die Stämme der Erlen am Bach, der 
mit feinem Gebüjch die Ebne auf der rechten Seite 
vom Horizont abfchnitt, ſchimmerten purpurn; Dahinter 
lagen ſammetne Schatten; die nackten Wipfel hoben 
fich Dort wie krauſe Gewebe von braunen Fäden pom 
grünlichgolönen Himmel ab. 

Marie faß auf einer Bank in der noch nacdten Laube, 
auf dem Schoß den Fleinen Georg. Johannes lief 
dem eriten Schmetterling nad. Pa fam eine junge 
Frau, ein Kind auf den Armen, die Straße Daher; 
wie fie Marien ſah, winkte jie grüßend mit Der 
Hand. ES war Julie, die nun zu Marien hereintrat 
in die Laube. 

Marie ftaunte über die Veränderung, die mit Julien 
vorgegangen war. hr Anzug war mehr als nach- 
läffig; die vordern Haare hatte fie in Locken hinter 
den Ohren herabhängen. Dieje Tracht gab ihrem Aus— 
jehen etwa3 Freied. Dazu waren die Locken zum Teil 
aufgegangen und vermehrten den Ausdruck einer leiden 
Ichaftlichen Wildheit, den die raſtlos bewegten ſchwarzen 
Augen dem blaſſen Gefichte gaben. 

Wieviel iſt uns begegnet, jeit wir uns zum letzten— 
male ſahen, jagte Julie; ich bin auf dem Wege nach 
Hermsau zu ihrem Vater — dabei zeigte ſie auf das 
Mädchen, das ſie auf den Armen trug Mean fol 
feinem trauen. Die Freude, die man ihm gönnt, muß 
man zu teuer bezahlen. Er läßt ung fiten, und wir 
befommen feinen Mann. Ach, was gäb ich Drum, wär 
ich nicht auf dem Jahrmarkt in Marflinde gemefen, 
nur dies einzige mal nicht. Gigentlich hatte mir der 
Eijener gefallen — ich weiß felbjt nicht, wie es zuging. 
Nun it er Föriter in Hermsau geworden; da will ich 
ihm noch einmal fagen, was er mir fchuldig it. 


BRIRERIRIER 61 RER RER R 


Marie empfand, fie wußte jelbjt nicht warum, einen 
leifen Widerwillen gegen Julie; fie fagte ruhig: Was 
man nicht verjchuldet hat und nicht ändern kann, muß 
man geduldig tragen. 

Sulie, die noch eben geweint hatte, lachte bei Diejen 
Worten Marien3 laut auf. Doch war fie zu gutmütig, 
Marien beleidigen zu wollen; fie bewältigte fich und 
ſuchte nach Worten, die, wie jie meinte, Beleidigte 
wieder zu verjühnen. Der Kleine Sohannes, der das 
Mädchen auf ihrem Schoß betrachtet und ihren Worten 
aufmerkſam zugehört hatte, jagte voll Bedauernis zu 
der Kleinen: Du haft auch einen Bater? Da ijt der 
Georg ein glücklich Kind; der hat feinen Vater, und 
Marie ijt feine Mutter. 

Julie ſah nah) Marien Hin. Der Ausdrud von 
unjchuldiger Ruhe auf Marien Zügen that ihr web, 
die nach ihrer Meinung nicht mehr verbrochen hatte 
al3 jene. Gereizt jagte fie: Ach ja; das ijt ja das 
Wunderlind, das feinen Vater hat. 

Marie ſah fie freundlich an, indem fie in die Höhe 
zeigte und jagte: Nicht, Georg; du haft einen Vater 
da oben. 

Sulie wußte nicht, was fie zu den Worten Mariens 
und zu ihrem ganzen Wefen, das mit jenen fo im Ein- 
fange jtand, denken ſollte. Es wurde ihr wie unheim- 
lich. Wie zu fich ſelbſt jagte fie, indem fie fich zum Gehen 
anjchicte: Poſſen! Der ganze Unterjchied ijt, daß eine 
flüger ijt wie die andre, außerdem ijt eine wie Die 
andre. Und die ijt nicht einmal klüger gemwejen und 
thut fo heilig. Und man follte noch meinen, es wäre 
ihr ernit. Ja wenn der Kleine nicht nein fagte. Nicht 
wahr, Kleiner, hätte deine Mutter deinen Vater nicht 
gefüßt, Du lägſt noch in dem Brunnen, wo der Storch 
die Kinder Holt. 

Damit ging fie lachend weiter, und Marie hätte die 
große Veränderung, die mit Julien vorgegangen war, 
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jelbjt in dem jchleppenden forglofen Gange erfennen 
müfjen, der, wie ihr ganzes Wefen, jo ſehr im Kon— 
traft jtand mit der frühern reizenden Zierlichkeit ihrer 
Bewegungen, wäre fie nicht mit fich befchäftigt ge= 
mwejen. In ihr Inneres hatten Juliens Reden einen 
Gärungsitoff geworfen, wodurch auch in ihr eine 
Beränderung hervorgebracht werden follte. 

In diefem Denken oder Träumen oder wie man 
die Thätigfeit nennen will, durch die Marie Licht 
über jich jelbit und ihren Zuftand zu erlangen fuchte, 
wurde fie durch Johannes Mutter gejtört und noch 
mehr durch das Bemwußtfein der Notwendigkeit, Das 
liebe Kind, an das ſie jich jo jehr gewöhnt hatte, wieder 
von jich lajjen zu müſſen. Der Kleine Johannes hängte 
jih an Marien Hals, indem er weinend rief: Ach be- 
halte mich doch nur, Marie, ich will gewiß auch ein 
frommer Menfch werden, wie du e3 haben millit. 
Marie erbot jich, den Kleinen an Kindesſtatt zu be— 
halten; die Frau fagte: Ich hätte ihn fchon längſt ge— 
holt, wär ich nicht krank geweſen. Es iſt ſchon möglich, 
daß es bejjer für ihn wäre, ließ ich ihn hier, aber ich 
hab ihn mit Schmerzen geboren, und nun foll er mich 
Dafür tröjten, wenn mein Mann mir Sorgen und 
Kummer madt. Er ijt die einzige Freude, die mir 
von feinem Bater gefommen ift. Sch laß es niemand 
merfen jonjt im Dorfe, wie ich elend bin mit dem 
Manne; einen Menfchen aber muß der Menſch haben, 
der jeine Thränen jieht und freundlich mit ihm tft, 
wenn er nicht verfommen fol. 

Der Knabe zeigte feine Freude, weil er glaubte, 
Marie würde ihn behalten, durch Die zärtlichjten Lieb— 
fofungen. Das war zuviel für das leidenjchaftliche 
Herz jeiner Mutter. Mit einer Art eiferfüchtiger Wut 
riß fie den Knaben Marien aus den Armen, welches 
Benehmen fie im nächiten Augenblid unter bittern 
Thränen der freundlichen Marie abbat. 
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Als diefe fah, daß die Mutter auf feine Weife ihr 
Kind ihrer Erziehung länger überlajjen würde, redete 
fie dem Kleinen tröftend zu; dem Willen der Eltern 
dürfte man nicht widerjireben, wollte man ein frommer 
Menfch werden. Es mwährte lang, bis er jich in fein 
Schickſal ergeben Tonnte. 

Die Mutter wills, und du willit es ja auch, jagte er 
endlich, Marie mit feinem bleichen Gejichtchen befüm- 
mert aber freundlich anjehend; man ſah, er wollte fich 
jelbjt Mut einreden. Du haft ja ohnedies jeßt deinen 
Georg, den du auch lieb haben mußt; und hajt du den 
Georg, jo ijts billig, daß meine Mutter auch ein Kind 
bat. Er verſprach Marien noch, feinen Eltern zu ge: 
horchen und, wie er altklug jagte, ein braver Menjch 
zu werden. Marie hielt mühſam um jeinetwillen ihre 
Thränen zurüd, bis er mit feiner Mutter aus der 
Thüre war. Sie Dachte feiner die ganze fchlafloje 
Nacht hindurch, wie man eines gejtorbnen Lieben dent, 
und malte fich feine fchöne Geitalt vor, das blajje Ge— 
ſichtchen, deſſen Züge wie fein inneres Leben Durch 
frühe Leiden eine Tiefe und einen Ernſt gewonnen 
hatten, die ihm für jeine Jahre viel zu früh gefommen 
waren. 

Zumeilen ’fnüpfte ſich an diefe Erinnerungen eine 
Sehnfucht, die mit jeder Wiederfehr wuchs, weniger 
nach der Gegenwart ihres Schügling3, als nach etwas 
Neuem, ihr noch Unbekannten, von dem ſie aber fühlte, 
daß es nun fommen müßte Es war der jeltjame, 
ängjitlich füße Zuftand der Liebesreife, die den Gegen— 
jtand noch nicht gefunden bat, an dem ſie fich auf- 
Ichließen fol. In jener Nacht erwedt, bis nun von 
größern Schmerzen in den Hintergrund gedrängt, drohte 
Dies Bedürfnis nun in dem ihm unbejtrittnen Eigen— 
tum alle übrigen Neigungen und Gefühle zu über- 
wachfen. Unvermerft verwandelten fich Die Züge Des 
feinen Sohannes in Die Eiſeners. Sie klagte feinem 
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Bilde ihren Kummer, daß der Knabe ihr vom Herzen 
gerijien wäre, und lieh ihm freundliche Heden, die ihr 
jo wohl thaten, daß fie den Traum immer wieder durch— 
zuträumen begann. Mit jedem Tage bildete fie Diejen 
feinen Roman mehr aus, Die Reden Juliens, Die 
um jo mehr auf ihre Phantaſie wirkten, weil jie jie 
nicht veritand, verloren nach öfterer Wiederkehr in ihr 
Gedächtnis fo viel von dem, was jie exit, ohne Daß 
fie wußte, warum, beleidigt hatte, daß, was davon 
übrig blieb, nur den Reiz vermehrte, fie von neuem 
zujammen zu jtellen. 

Ein rauher Mai ſchien nachholen zu wollen, wa3 
der jcehöne März und April vergejjen hatten. Marie ſaß 
jtricfend und träumend an Georgs Wiege, der jüß und 
fejt fchlief troß des Sturmed, der draußen vor dem 
Fenjter Die nadten Zweige der großen Akazie Eappernd 
zufammen ſchlug. Es war Jahrmarkt in Marklinde; 
jie ging in ihrem Roſakleid früh im Garten, ehe die 
lärmenden Städter aufgejtanden waren, und pflücte 
wilde Hecdenrojen. Sie erjchraf, denn es rauſchte 
hinter ihr, und fie wußte, daß Eifener es war, der ihr 
nachlam. Sie bog in einen andern Weg ein; ihr war 
wie angit, ihm zu begegnen, und doch wünschte jie, er 
möchte ihr nachgehn. Indem fie jich nach einem Blüm— 
chen neben jich bückte, warf fie fogar einen flüchtigen 
Blick Hinter ſich. Sie wurde rot, weil er den Blic 
bemerkt haben konnte, und Doch wärs ihr lieb ge- 
wejen, er hätte ihn bemerkt. Wenn er Doch alles 
wüßte, flüjterte jie vor jich Hin; aber jagen könnt 
ichs ihm nicht, und auch merken laſſen Fönnt ichs ihn 
nicht. Sch müßte nein jagen; wenn er es doch als 
ja verjtünde! 

Da jtand er plößlich neben ihr; er hatte ihre Hand 
gefaßt und jah ihr in die Augen; fie bückte jich, er 
neigte jich ihr entgegen; ihr wurde e3 fo feltfam — 
ihre Lippen berührten ſich — Marie ſprang erſchreckt, 
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errötend und unmillig von dem Stuhle auf, alS wär 
es Wirklichkeit, was fie träumte. 

Eine wunderjam gemijchte Empfindung — fie fühlte 
jich durch etwas in ihrem Tiefiten aufgeregt, was ihr 
Gefühl eben jo verleßte, als es ihr Verlangen reizte 
— trieb jie vom Stuhl zum Feniter, vom Fenſter auf 
den Stuhl zurüd. Sie flüchtete zu ihrem Kinde. Sie 
mühte fi, etwa3 andres zu denken; vergebens. Jener 
Gedanke kehrte immer wieder zurüd und verlor all- 
mählih das Grichredende. Bald empfand fie es 
nur noch wie ein ſüßes Grauen, und fo gab es jener 
Borjtellung nur doppelten Reiz, indem es die Neugier 
weckte, warum und wovor fie Doch eigentlich fich grauen 
müßte. Und wenn fie nun das Kind anſah, fam e3 
ihr jo märchenhaft vor, daß fie, Mutter und Doc 
Mädchen, die Wonnen jo gar nicht kennte, deren Frucht 
das Kleine Leben fein follte. Die Worte Juliens ſummten 
ihr bejtändig in den Ohren: Die Freude, die man ihm 
gönnt, muß man zu teuer bezahlen. Es gab ihr un- 
endliche Genugthuung, fich lebendig in die Situation zu 
dem jungen Eifener zu denken, daß all ihr Unglüd Die 
Folge einer Freude, die fie ihm gegönnt hätte, ohne zu 
wiljen, welch eine Freude dieſe gemejen jein müßte. 

So gewöhnt jich die Seele allmählich an die War- 
nung des Inſtinkts, ihr drohe Gefahr, daß bald Die 
Gefahr reizt, und am Ende jelbit der Untergang in der 
Gefahr, daß fie nahe daran war, Julien zu beneiden 
um das, was dieſe unglüdlich gemacht hatte und jie 
jelbjt noch unglüclicher hätte machen müjjen, als jene 
war. 

Doch konnte bei einem ſo ruhigen, klaren Weſen, 
wie Marie war, dieſe Neigung, ſich ſolchen Träumen 
hinzugeben, nur vorübergehend ſein. Je geſunder ſie 
körperlich wurde, und je thätiger ſie ſein konnte, deſto 
mehr gewann ſie Kraft, das von ſich abzuwehren, deſſen 
Nachteiligkeit ihre reine Seele ahnte. Bon allen jenen 
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Regungen wurde nur die zur ſüßen Gewohnheit, des 
jungen Eifener zu denken als eines lieben fernen Ver— 
wandten und Freundes, des fich zu erinnern im frohen 
Augenblic die Freude erhöht, im trüben den Schmerz 
mildert, weil man weiß, Daß er, wäre er hier, den 
einen jo redlich mit ung teilen würde al3 die andre. 

&3 war ſchon wieder in der Mitte des Mai. Der 
Tag war mild und ftürmifch geweſen; die Nacht war 
ed noch mehr. Der Wind braufte in den hohen Pap— 
peln der Straße draußen und pfiff zwifchen den Häufern 
bin; ruhte er einen Augenblic, jo hörte man den Regen 
in Dichten und großen Tropfen auf den Strohdächern 
rauschen und in die Pfützen Hatfchen, die erraten ließen, 
es regnete nicht erſt feit heute. 

Marie fuhr ſchon wieder aus dem unruhigen Schlafe 
auf, der mit Fieberbildern wechſelte. Ihr war, als 
tiefe eine Stimme draußen: Marie! Nun rief es 
wieder. Es konnte feine Täufchung fein. Es Hang ihr 
wie die Stimme des kleinen Johannes. Nur leicht 
bedeckt eilte jie an das Kleine Fenfter, in Angſt es öff- 
nend. Wenn der Kleine in diefem Wetter draußen 
jtand! 

Marie, darf ich denn zu Dir hinein? klang des 
Kleinen Stimme eben wieder, ſchwach und zitternd aber 
mit unendlicher Innigkeit. Marie weinte vor Sammer 
und Luft, wie fie die Heine Treppe mit zwei Schritten 
hinabeilte und mit einer Schnelligkeit die Hausthür 
öffnete, Die nur der Angjt oder der Freude oder beiden 
zugleich möglich it. Eben jo fchnell halte fie den 
nafjen, zitternden Sinaben gefaßt, auf den Arm gehoben 
und ihn hinaufgetragen in das Stübchen, eben fo jchnell 
hatte fie ihn oben außsgefleidet und in ihr Bett gelegt, 
das noch von ihrem Leibe erwärmt war, eben jo fchnell 
hatte jie Licht und Feuer gemacht. Und nun Füßte fie 
ihn und wurde nicht müde, ihn zu ftreicheln. Und wo 
fommft du denn her, mein Kind? fragte fie ihn freund- 
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ich. Bon zu Haufe, fagte der Knabe. Der Ton feiner 
Stimme erfchredte fie; er hatte etwas hohles und felt- 
fam ſingendes. Sein Ausjehen entiprach feiner Stimme. 
Sein Körperchen war abgemagert; er fchien viel Kleiner 
als fonjt. Sein Geficht war viel bläſſer als fonjt, und 
nur die Augen waren fich gleich geblieben, ja ſie fchie- 
nen noch dunkler, größer, und ihr Ausdrud noch inniger 
als fonit. 

Und haſt deine Mutter verlafjen? fragte Marie 
weiter, ohne den Mut zu haben, einen auch noch jo 
fanften Vorwurf in den Ton ihrer Stimme zu legen. 
Der Kleine jagte, wie bittend, daß fie ihm auch in Ge- 
danten feinen Vorwurf machen möchte: Meine Mutter 
ift geftorben. Ach es ging uns ſehr jchlecht, und meine 
Mutter war frank. Ein fremder Mann, der ihre Hand 
in jeinen Händen hielt, ſagte endlich: Es ift aus, und 
mit ihrem Kleinen da wirds auch bald aus fein. Da 
wurde es mir noch ängjter; du hattejt gejagt, wer tot 
wäre, den jähen wir im Himmel wieder, drum war 
mirs nicht um meine Muter; aber ich dachte, wenn 
du nicht noch einmal Marien jehen jollit, eh es aus 
ift mit Dir, wie der fremde Mann gejagt hat! Da 
lief ich denn fort; immer der Straße nach, die ich mir 
gemerft hatte, damit ich einmal wieder zu dir Tönnte. 
Gute Leute ließen mich ausruhen bei fich und gaben 
mir Wein; ich dachte nur immer an dich, und da fonnt 
ich nicht viel müde fein. Aber nun iſts bald mit mir 
aus; es wird mir fehr angjt. Marie fühlte, wie heftig 
fein Herz ſchlug; es bewegte feinen ganzen Körper. Sie 
fühlte, daß er recht haben könnte, und vermochte nicht 
zu jprechen. Sie wollte ihm Thee fochen, aber er ließ 
ſie nicht von fih. Nach einer Heinen Weile jagte er 
noch leifer: Ach laß mich Doch deinen Georg jehen. 
Marie hielt ihn mit der einen Hand in die Höhe, mit 
der andern bog fie die Wiege nach ihm zu, ſodaß er 
den Knaben ſehen fonnte. Grit jah er Georg, dann 
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Marien mit jeinen freundlichen Augen an, die immer 
größer und glänzender wurden. Er nicte, wie er ſonſt 
that, nach feiner altklugen Art vor fich Hin und ſagte: 
An dem wirft du viel Freude erleben. Und auch an 
dir, fagte Marie leife weinend. Er fagte: Ich möchte 
den Georg wohl ftreicheln, aber ich wills nicht thun; 
er möchte aufmachen. Eine Weile drauf ſagte er: Wie 
gut ijts, daß Du nun den Georg haft. Noch einmal 
fah er jie aus glänzenden Augen vol Freundlichkeit 
und Liebe an; ein Nervenzug fuhr über jein Geficht- 
chen hin; er war geftorben. 

Marie jank über ihn Hin im beftigiten Schmerz, 
aber jie weinte leije, ihren Georg nicht zu wecken. Es 
war ein Grundzug ihrer Natur, daß fie auch in der 
beftigjten Erregung die Heinjte Rückſicht nicht vergaß, 
die aus Menfchenfreundlichkeit und Achtung vor der 
Freude ſowie vor dem Schmerz des andern hervor: 
gebt. 


SE 


Mährend Marie, aus dem väterlichen Haufe ge- 
jtoßen bei Jungfrau Rofinen lebte, deren Wirtjchaft 
durch den Segen, der alles Thun Mariens begleitete, 
fich zujehends vergrößerte, während fie ihren Georg 
gebar und fäugte und ihren Pflegling, den Kleinen 
Sohannes, fand und wieder verlor, Durchreijte Eiſener 
England und Nordamerifa, ließ Länder und Städte 
hinter fi, aber nicht fein Gemijjen. Sich jelbjt, die 
Träume und Hoffnungen feiner Jugend hatte er für 
jenes Bergehen zur Sühne geopfert. Sein Vater war 
anfangs überaus zufrieden mit dem Fleiße und Der 
Genauigkeit, womit der Neifende die Fabrifen und 
Manufalturen, die er aufgefucht, die Art ihres Be: 
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triebe3, die Größe ihres Abjaes, und was fonjt den 
Kaufmann daran interejjieren kann, bejchrieb;' deſto 
weniger aber gefiel ihm die Stimmung, in Der die 
fämtlichen Briefe des Sohnes gejchrieben waren. Aus 
allen fprach eine Seele, die unter der Laſt des Lebens 
fo jehr erlegen ift, daß fie jelbit den Wunſch, die Laft 
von fich werfen zu können, nicht mehr hegt; ſodaß der 
gute Alte nun lieber gejehen hätte, der Sohn hinge 
noch mit gefunder Seele den Neigungen nach, die er 
fonft nicht gutheißen wollte, als daß er num in leben3- 
müder Refignation fich zu gehorfam erwies. Die Nach» 
richten, die er von Bejchäftsverwandten über das Aus— 
fehen und Benehmen des Sohnes erhielt, waren von 
folcher Art, daß feine Sorge um ihn von Vierteljahr 
zu Vierteljahr dringlicher wurde. | 

"Er jehrieb ihm nun fogar, wenn er meinte, Durch 
die Beichäftigung mit der Malerkunſt feine alte Heiter- 
feit wiederzufinden, jo wollte er nicht3 dagegen haben, 
wenn er ich derjelben ganz widmete. Wenn er fonft 
einen Wunsch hätte, deſſen Erfüllung ihn dem Leben 
wiederzugeben vermöchte, jo jollte er dieſen unausge- 
ſprochen al3 gewährt anjehen. 

Seine Antwort auf jolche Anerbieten war jederzeit 
liebevoll und dankbar, ja er hätte den Alten über die 
Begründung feiner Sorge täufchen können, wenn nicht 
die Nachrichten jener Belannten mit feinen eignen 
immer mehr in Widerjpruch wären zu jtehn gefommen. 
Der Alte hoffte im Anfang noch von dem Reiſen eine 
gute Wirkung auf des Sohnes Zujtand. Nun ſich diefe 
Hoffnung als eitel erwies, fchien das einzige, was viel- 
leicht noch helfen könnte, ein gemütliches, häusliches 
Leben, die Pflege eines jchönen, edeln Weibes, Die 
fchöniten aller Freuden, die fein Gejchlecht Fennt, die 
Vaterfreuden. 

Er jollte nach Deutjchland zurückkommen. Der Vater 
wollte ihm entgegen; in der ſchönen Gegend, in der ſie 
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den legten Abjchied genommen, wollten fie fich wieder 
treffen. Ritter, der nur erit aus Stalien zurücdgefehrt 
feit einigen Tagen in der großen Stadt jich aufbielt, 
für deren reichjten Kaufmann der alte Eijener galt, 
hatte diefem gern verfprochen, mit ihm zu reifen und 
den Ankömmling durch jeine unvermutete Begegnung 
freundlich zu überrajchen. 

Sp war denn der junge Eijener nach einer Ab- 
wejenheit von drei Jahren wieder in Deutjchland an— 
gelangt. Sein Weg nach dem Orte, wo er früher drei 
ichöne Monate lang gewohnt, wo er das höchite Glück 
und das tiefjte Unglück feines Lebens in diejen kurzen 
Zeitraum zufammengedrängt empfunden hatte, und wo 
nun jein Vater ihn treffen wollte, führte ihn über 
Dresden. Übermorgen war der von dem Alten be- 
jtimmte Termin; der junge Eijener fürchtete ſich vor 
einem längern Aufenthalt an jenem Orte, wo fo viel 
trübe Erinnerungen feiner harrten; er bejchloß, den 
Tag, den er übrig hatte, in der reizenden Gegend der 
ſächſiſchen Königsſtadt zuzubringen. 

Ein Spaziergang führte ihn an dem neuen Theater 
vorbei. Er blieb betrachtend ſtehn. Ein junger Mann, 
der unweit von ihm ſtand, ſagte: Ihnen fällt, wie ich 
merke, auf, wie wenig mit den Figuren der großen 
Dichter die Niſchen im Verhältnis ſtehn, in denen ſie 
angebracht ſind. Das Mißverhältnis der Werke dieſer 
Dichter mit ihrer Aufführung in dieſem Theater iſt 
noch größer. Man begreift nicht, warum man deutſche 
Dichter an den Eingang eines Theaters geſetzt hat, das 
das franzöſiſche Luſtſpiel und die welſche Oper re— 
gieren. Dresden iſt ſeines Geſchmackes halber nicht 
berühmt; man vergißt ihm nicht, daß es den Calderon 
auspfiff und den Clauren in ſeinen Armen wiegte. 
Am Ende iſts ihm aber nicht zu verdenken, wenn es 
lieber ſchlechte Stücke gut als gute Stücke ſchlecht auf— 
geführt ſieht. Iſt es aber irgendwo in ganz Deutſch— 
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land anders, bejjer? Das Theater hat jich von der 
Litteratur losgeriſſen und iſt von der Höhe einer Kunſt— 
anitalt, eines Weder und Erhalters nationalen Sinnes, 
was e3 eigentlich fein jollte, zum bloßen Amüfement, 
wenn dieſer Ausdrud nicht noch zu ſchonend ijt, herab- 
gefunfen. — „Ehe die Talente an der Gleichgiltigfeit 
der Bühne zu Grunde gehn, gehe doch das Theater 
an der Gleichgiltigfeit der Talente zu Grunde!” fo 
fchrieb mir Fürzlich ein berühmter Freund aus Thü- 
ringen, und dieſer Spruch jcheint mir jchon wahr ge— 
worden. 

Sp wird die Frivolität und Entjittlichung, die jtet3 
mit dem Gefchmadsverderbnis Hand in Hand gebt, 
von oben herab jo lange gehegt und befördert, bis 
dieje jelbjt an ihren eignen Pflegern und Beſchützern 
als NRächerinnen der wahren Kunjt aufitehn werden. 
— Der Mufilfreund thut bejjer, jeinen Winter in Leipzig 
zuzubringen, wo er ſchwächere Kräfte gut angewandt 
und von Meijterhand geleitet findet. Nur der Freund 
der bildenden Kunjt und der jchönen Natur findet hier 
feine Rechnung. Sind Sie ein Berehrer der Maler: 
funjt, wird es Sie nicht reuen, mich jeßt begleitet zu 
haben. 

Eiſener folgte dem jungen Manne, dem er jeinen 
Dank ausſprach für die Freundlichkeit, mit der er dem 
Fremden entgegen gefommen war. Wa3 jener fonjt 
gejprochen hatte, war eine Meinung, für die Eijener 
fonjt in Feuer und Flamme geraten fonnte; er wun— 
derte fich jelbjit über die Abjpannung feines Weſens, 
er mwunderte jich, daß er fich Darüber nur verwunderte 
und nicht erjchraf. — Nur der Schmerz, die Reue über 
jein Vergehen, über den Mord, den er fich ſchuld gab, 
an der verübt zu haben, an deren Gedächtnisbilde er 
nun mit all der Liebe hing, die er — Durch jeine eigne 
Schuld — ihr ſelbſt nicht mehr zeigen fonnte, die Re— 
fignation, mit der er, in der Selbjtverleugnung eine 
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fchmerzliche Luft findend, nur in den Wünfchen feines 
Bater3 lebte — dies war der ganze Inhalt feines Da— 
ſeins. Alles andre, wa3 font ihm das Schönfte, Edelite, 
MWünfchenswertefte erjchienen war, lag jo weit außer 
ihm, daß es ihm auch ein augenblicliches Intereſſe 
nicht mehr abgewinnen konnte. So folgte er auch jeßt 
mehr mechanijch, als weil er fich einen Genuß verſprach, 
dem jungen Manne. 

In dem Lofale des Kunjtvereins auf der Brühljchen 
Terrafje war das Bild aufgeitellt, von Dem jeder Kunſt— 
liebhaber einen großen Genuß fich verſprach, jchloß er 
von der Anzahl derer, die vor, mit und nach ihm ein— 
traten, und die ihm aus dem Saale entgegen famen, 
auf die Schönheit des Bildes. Es jollte einen Beſuch 
der heiligen Sungfrau mit dem Jeſuskinde bei ihrer 
Freundin Elifabeth vorjtellen. An den vier Figuren, 
der Jungfrau, dem Heiland, der Elifabeth und ihrem 
Johannes, wurden bejonders die Köpfe bewundert, Die 
übrigend Porträt zu fein fchienen. Cinige hielten die 
findlicde Majeftät der Unjchuld in dem Antliß der 
jungfräulien Mutter, einige das durchſichtige, geiftige, 
wunderfam ſchwärmeriſche KRindergeficht des Johannes, 
die Innigkeit, mit der er feine großen Jchwarzen Augen 
auf dem Tlieblichen Sejusfnaben ruhen ließ, für das 
Anjprechendite des Bildes. Man vernahm von Ken— 
nern und Nichtlennern die mannigfaltigiten, mider- 
iprechendjten Urteile. Ein Teil der nicht jelbit räſon— 
nierenden Befchauer bequemte jein Gefühl dem Urteile 
an, das ihm entweder am veritändlichiten war oder 
von einem fam, den er als den gemiegtejten Kenner 
hatte nennen hören oder jeiner entjchiednen Sprache 
wegen dafür hielt; ein andrer Teil fehrte ſich an all 
das Ausgefprochne nicht, die einen, weil fie Durch Ans 
erfennung der Kritik in ihrem Enthufiagmus nur geftört 
worden wären, der nur unbedingtes® Lob und unbe 
dingten Tadel fennt und nicht? in der Mitte; die an— 
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dern, weil fie in einem Werke der Kunſt nur den Stoff 
zu juchen und jich von der Dargeitellten Gefchichte, 
nicht von der Darftellung rühren zu lajjen gewohnt 
waren. 

Eijener hörte von alledem nichts; er ſah kaum 
etwas von den übrigen Figuren des Bildes, über die 
fein Blid nur flüchtig Hinglitt, von dem Bilde der 
Sungfrau unwiderſtehlich angezogen und feitgehalten. 
Es war Marie, die Marie, die er geliebt, die Marie, 
deren DBerderber, deren Mörder er war, deren Züge 
dDieje Jungfrau trug. Er jtand und ſog mit unerfätt- 
lichen Augen die unnennbare Lieblichkeit in fich; der 
Zauber dieſer Züge, dieſer ſchlanken Gejtalt war fo 
mächtig, daß er über ihn die Qualen vergaß, Deren 
Stärfe an diefer Erinnerung hätte wachen müſſen. 
Er jtand unbemeglich. Die Gehenden zeigten dei blei- 
chen, unermüdlichen Befchauer den Kommenden; viele 
Gefchlechter wechjelten um ihn; er jtand und ſah fie 
nicht; die Thüre follte gejchlojjen werden; er ſtand noch. 
Er konnte es faum begreifen, al3 man ihm bemerflich 
machte, daß er daS Zimmer nun verlaijen müßte. Als 
dies endlich gelang, fragte er nach dem Maler, nad) 
dem reife des Bildes. Gr zitterte vor der Möglich: 
feit einer Antwort, wie er fie Dennoch erhielt. Das 
Bild war bereit3 das Eigentum eine reichen Kauf: 
manns; der Kajtellan wußte weder Namen noch Wohn— 
ort des Glüdlichen zu nennen. Und zwar würde es 
morgen jchon dem Eigentümer zugejchidt. 

Gijener verließ daS Haus, mit Plänen bejchäf- 
tigt, wie er fchnell genug in Beſitz dieſes Bildes 
oder wenigſtens einer guten Kopie kommen Tönnte, 
Diefer Beſitz fchten ihm das einzige Glüd, daS das 
Leben ihm noch zu bieten vermöchte. Er dachte fich 
die reichen Kaufleute jeiner Belanntichaft, von denen 
er mußte, daß fie jährlich ein Bild oder mehrere zu 
faufen pflegten, und ſann fich müde, auf welche Weiſe 
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er, wenn einer von diefen der Befiger fein follte, dieſen 
zu bewegen hoffen dürfte, das Bild ihm abzutreten. 
Geiner innern Unruhe entjprach Die Eile, mit der er 
an den jchönjten Partien der reizenden Landichaft 
vorbeifchritt, ohne fie zu jehen. Erſt ſpät fam er geiftig 
und förperlich ermattet in jeiner Wohnung an. 

Nach einer Nacht voll bunter, lebendiger Träume 
erwachte er mit Tagesgrauen. Eine eigne ungemwohnte 
Meichheit fühlte er an die Stelle dumpfer Refignation 
getreten, Alles, dejien er gern gedachte, jogar jeine 
frühjten Kindererinnerungen lagen näher und in der— 
felben warmen Beleuchtung vor jeinem innern Auge, 
wie an jenem Abend, wo er nach Marflinde hinüber- 
ſah, die Gemißheit einer feligen Zukunft im Herzen, 
der er von Marien Hand geführt glaubte entgegen 
gehn zu Dürfen. Eine eigne Unruhe, al3 müßte er 
etwas ereilen, Duldete ihn feine Stunde mehr in Dresden. 
Er jollte ja auch feinen Vater nach) jahrelanger Tren- 
nung wiederjehen. 

Wie er über die Brücde fuhr, barg fih dem Um— 
fchauenden die Altjtadt in Nebel, der nun die Spitze 
de3 fatholifchen Turms, nun eine der Statuen feiner 
Kirche, nun ein Stüd der Faſſade des Theaterd frei 
fieß, um da3 einen Augenblic lang morgenfonnen- 
angeitrahlte jogleich wieder zu verdeden; über der Elbe 
ichimmerte der Nebel in purpurgrauen Wogen, drüben 
aber blite der rötlichhlaue Morgenhimmel in völliger 
Reinheit und Kläre. ES erfreute ihn in dieſem Augen- 
blid, in Ddiefem Bilde für feine Reife eine heitere Vor: 
bedeutung zu jehen. 

Die Unruhe wuchs je mehr, je näher er dem Ziele 
feiner Reife Fam. Es Duldete ihn zulegt nicht mehr 
im Wagen. Er jtieg aus und befahl dem Kutfcher, 
voraus zu fahren; vor Marflinde würde er ihn wieder 
einholen. ES war in einem freundlichen Birkenwäldchen, 
wo er ausjtieg; die Straße lief von da in wenigen 
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und unbedeutenden Bogen einem freundlichen Dörfchen 
zu, daS er bereits vor fich liegen fah. Mit Freude 
bemerkte er die Veränderung, die mit ihm vorgegangen 
war, die Wiederkehr des empfänglichen Sinnes für Die 
Schönheiten der Natur; er konnte jich nicht zürnen, 
daß er jeine Buße zu vergefjen begann. 

Das Dörfchen lag außerordentlich ſchön an einem 
fanften Hügel, jo nett zufammengerafft die Kleinen 
Häufer mit ihren malerifchen Formen um die alte 
Kirche, aus der ein fanfter Choralgefang tönte. Eifenern 
fiel e3 erjt ein, daß heute Sonntag wäre, obgleich ihn 
fchon vorher die Ruhe, die Einjamkeit der Fluren und 
ver Straße in Bermwunderung gejett hatten. 

Zu äußerſt an dem Dörfchen liegen einige Häufer, 
nach der Straße zu von einer Art niedrigem Umbau 
wie von einer Mauer umgeben, durch den ein Thor 
führt, das gerade gejchlojien war. Dieſer Umbau ift 
Durch fein eignes Gewicht, Durch die Nachläfjigkeit oder 
Armut jeiner Bejiger und Durch die Unbilden Des 
Wetters jo aus feiner urjprünglichen Richtung ge— 
fommen, daß der Lehm an mehreren Stellen geborjten 
it, und das dünne Gebälk, das das Ganze eben noch 
hält, in feiner Berjchobenheit einen eigentümlichen An— 
bli gewährt. Das vermitterte Strohdac des Um— 
baus, an einigen Stellen wie der Umbau jelbjt ein 
gedrücdt, an andern malerifch auf den fanft anjteigenden 
Kirchweg überhängend, jtellenweife von lujtig grünem 
Moofe überwuchert, bildet mit feinem hier ins Gelb- 
liche dort ins Biolette jpielenden Blaßgrau mit diejem 
und den blauen Blütentrauben der zahlreichen Holunder= 
büfche, die von beiden Seiten daran hinaufjtreben und 
fich darüber hinabbücken, einen Kontrajt, der die wunder 
fan gemütliche Wirkung der malerifchen Formen bi3 
zum Reizenden erhöht. 

Über dem Kirchwege drüben hatte ein berühmter 
Landichaft3maler aus Dresden mit feinen Schülern Poſto 
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gefaßt. Der Lehrer jtand auf von feinem Feldjtuhle, 
wie er den ihm befannten Eifener ſah, und begrüßte 
ihn freundlich; die jungen Männer grüßten ihn und 
arbeiteten emfig fort. Beide freuten fich, einander 
wiederzujehen. Der Maler geleitete den geachteten 
Befannten den jchmalen gepflajterten Kirchenmweg hin— 
auf. Von Zeit zu Zeit jahen fie, ohne ihr Gejpräch 
zu unterbrechen, nach der malerijchen Ede zurüd. 

Leder, jagte Eifener, der Freude an der Schönheit 
der Natur empfindet, jollte, wenn es ihm möglich ijt, 
im Freien und von einem tüchtigen Landjchafter ge— 
leitet — wenn ich jo fagen darf — Sehſtudien machen. 
Wie fich der Kreis feines Wijjend um das Schöne, das 
eine Landfchaft enthalten kann, erweitert, erweitert jich 
der Genuß bei ihrer Bejchauung. Das belehrte Auge 
haftet mit größerm Bergnügen auf Reizen, Die daS un= 
belehrte überjieht. 

So ijt es, entgegnete der Maler, mit Büchern und 
am Ende mit dem Leben jelbjit. Was dem gewöhn— 
lichen Beſchauer ſchon Form ift, das iſt dem Kenner 
noch Stoff; der echte Kunjtgenuß entjpringt nur aus 
dem liebevoll hingegebnen Bertiefen in das Kunſtwerk, 
dem Suchen nach feiner geiſtigſten Form, deren Eri- 
jtenz der gewöhnliche Befchauer höchſtens ahnt. Wir 
müfjen dem jchaffenden Geijte des Künftler3 auch in 
den kleinſten Zügen zu begegnen fuchen, denn oft find 
es dieje, worin er das Tiefjte feiner Intention nieder- 
gelegt hat. So begegnen wir auch dem Göttlichen, 
was in dem Menfchen fchafft, in dem kleinſten Zuge; 
wer diejen Künjtlerblid für das Leben beſitzt, wird nie 
an den Menjchen verzweifeln müſſen. Ihm tjt eine 
Fülle aufgethan von dem, was ihn belehren und ver: 
edeln fann. 

Nah an der Kirchhofthüre begegnete ihnen ein Geiſt— 
licher noch im Ornat. Weil der Gottesdienft gefchlojien 
Ichien, gingen Eifener und der Maler in die noch offen- 
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jtehende Kirche, um fie zu bejehen. Das Schiff war 
auffallend lang und niedrig; es war jo dunkel darin, 
daß Eijfener, der nicht zu den Weitjehenden gehörte, 
feine Augen erjt an die Finſternis gewöhnen mußte, 
eh er jah, daß die grellen, bunten Farben an den 
niedrigen Emporlauben Bilder bedeuten jollten. Eine 
Stimme, die aus der Safrijtei zu fommen jchien, ließ 
fich mit einer feierlichen Eintönigfeit vernehmen. In 
der Abjicht, eine feierliche Handlung nicht zu jtören, 
unterbrachen fie ihr Gefpräch und traten leijer auf. 
Zu ihrem Erſtaunen aber zeigte jich, daß Die Stimme 
einem Dorfbeamten gehören mußte, der verjchiedne 
Gegenſtände verauftionierte. Jetzt Drang Durch eine 
Thüre, die ſich im Schiff öffnete, der goldne Schein 
des Tages; ihm folgte mit Geräufch eine Menge Men— 
fchen. Die Stimme von vorhin, die, wie Eifener nun 
jah, zu einem roten Geficht gehörte, das ſich zwijchen 
weißen Haaren ganz jtattlich ausnahm, verjteigerte die 
Kirchenthüren, deren eine, die für fünfzehn Grojchen 
eritanden worden war, der nunmehrige Befiger ohne 
weiteres aus den Angeln hob und auf feiner Schulter 
forttrug. Es hatte das Anjehen, al3 hätte das Chrijten- 
tum aufgehört, und man wäre Darüber, die Kirche, Die 
nun feinen Zweck mehr hätte, und ihren Inhalt jtüd- 
weije zu verjteigern. 

Die Seltjamkeit des Schauſpiels, da3 in dieſem 
Helldunfel vorging, vollendeten die Schüler des Ma— 
ler3, die jeßt unter Lärmen und Lachen hereinjtürzten 
und ſich unterbrechend und überjchreiend erzählten, Daß 
plöglich die Befigerin des Haufes, ein altes, hexen— 
artiges Weib mit einem Bejen bewaffnet, fluchend und 
Ichimpfend aus dem Thore gelommen wäre und fie alle 
in die Flucht gefchlagen hätte. Das Gelächter und 
Gejchrei verdoppelte jich, als jet der Iette Fam, Der, 
wie er erzählte, aus übergroßer Eile, zu entfliehn, mit 
dem Feldjtuhle umgefallen und erjt liegend von Der 
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Zornigen mit dem Bejen bearbeitet, dann den halben 
Meg zur Kirche entlang verfolgt worden war. 

Die jungen Männer entfernten fich wieder. Eijener 
fam im Gefpräche auf den Befuch der Jungfrau bei 
ihrer Freundin Elifabeth. Er zeigte feine Ungeduld, 
zu wiljen, wen das Bild gehörte. Der Maler ſah ihn 
verwundert an und jagte: Sie willen nicht, daß Ihr 
Vater das Bild gefauft hat? 

Man Tann fich denken, wie diefe Nachricht die 
Heiterkeit Eiſeners vermehrte, die er in der Gegend 
wieder gewinnen zu follen jchien, wo er fie verloren 
hatte. 

Nach einigen Freundfchaftsverficherungen trennte fich 
Eijener von dem Maler. Der Weg, den er zu ver— 
folgen hatte, führte um die Kirche herum und fiel, 
nachdem er jih an dem bebufchten Hügel langjam 
hinabgefchlängelt hatte, unten wieder in die Straße, 
die an Kleinen Häufern durch das breite Thal führte 
und endlich neben dem tiefblauen Flüßchen im dunfeln 
MWaldesgrün des Schierlibgrundes verfchwand. 

Die Gegend Linf3 an der Straße hatte etwas Be- 
fannte3 für ihn. Er fann; fie erinnerte ihn an die 
Landfchaft des Bildes, dejjen er eben mit Freude als 
des Gigentumes feines Vaters dachte. Die Ähnlichkeit 
wurde immer auffallender, wenn man jene morgen= 
ländifche Landichaft in eine deutjche überjegte. Noch 
mehr! Aus dem Fenfter eines kleinen Häuschens, das 
nur ein eben fo Kleiner Garten von der Straße jchied, 
ſah — das Geficht der Elifabeth auf dem Bilde. 

Eifener erfchraf. Wenn dir nun die Marie ent- 
gegenträte! jagte er vor fich hin, indem er jtehn blieb. 
ch weiß nun, daß es unmöglich ift; ich weiß es nur 
zu gut, und dennoch ift mirs, als könnte es Doch mög— 
lich fein, ja al® müßte fie mir entgegentreten. War 
die Ähnlichkeit der Alten, die aus dem Fenſter ſah, 
mit jener Eliſabeth vielleicht nur eine Täuſchung? Er 
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fah mit Doppelt bewaffneten Augen nach dem Feniter; 
das Geficht war verjchwunden. Aber in der Laube 
vor der Hausthür jaß eine jchlanfe, weibliche Geſtalt, 
den Rüden ihm zugewandt, in rofenfarbnem Kleide. 


SE 


Nun braucht es nur noch, Daß Diese fchlante Mädchen- 
geitalt Mariens Züge trägt, und das Märchen iſt 
fertig. So ſagte Eifener Ieife zu fich felbit, indem er 
der Bohnenlaube jich näherte. Die Gejtalt hatte ein 
Kind auf dem Schoß, mit dem fie fcherzte. Der Kleine 
fonnte nicht aufhören, zu lachen. An dem Mädchen 
emporjteigend zeigte er Gijenern jet über der linken 
Schulter des Mädchens ein lachendes Kindergefichtchen, 
das Eijfenern das ſchönſte deuchte, was er je gejehen. 
So, dachte er, indem er einen Augenblicd ftehen blieb; 
jo könnte fie jest figen mit deinem Rinde Und du 
fämejt nun ganz leife Daher, um fie fcherzend zu über- 
rajchen; und fie hätte Dich Doch bemerft und wendete 
fi nun — erſchrocken blieb er jtehn, denn fie wandte 
fich wirklich und zeigte ihm Marien Antlit, erfchrocen, 
aber noch ſchöner als jein geliebte8 Erinnerungsbild. 
Die Ähnlichkeit hätte den ruhigften Beobachter in Er- 
jftaunen ſetzen müſſen. Es war die Marie des Bildes 
— marum fonnte es nicht feine Marie fein! 63 
war ganz der liebliche Kontraft von Mutterforge und 
Mädchenhaftigkeit, der auf jenem Bilde alle Bejchauer 
auf die lieblichſte Weiſe rührte und anzog. 

Gr bat, fi) ihr gegenüber fegen zu dürfen. Eie 
ſagte nicht3, jo verwirrt war fie; aber ein Angjtlich 
freundlicher Blick antwortete bejahend, der dem Blicke 
der verjtorbnen Marie völlig geglichen haben würde, 
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wäre ihm nicht etwas SJungfräulichverfchämtes und 
zugleich etwas Wehmütiges beigemijcht geweſen. Dieje 
Formen waren voller und weicher geründet, Die Züge 
hatten mehr Seele, die Haltung war mehr in jich 
zurüctgewendet, die Bewegungen gejchloßner al3 Die 
ſeines Grinnerungsbildes; aber jene Gejtorbne war 
auh um fo viel Jahre jünger gemwejen, als Dies ihr 
Ebenbild reifer erfchten. Und dieſes befaß ſogar Eigen: 
heiten, die er an jener gefannt — das eigne, treuherzige, 
leiſe Niden mit dem Kopfe, wenn ſie etwas bejabte, 
den langfamen, wie verwunderten Augenauffchlag gegen 
den Fragenden. Gr überredete ſich mit einer Art ngjt- 
lichkeit, fie wäre nicht jene Marie, um ſich nicht einer 
Täuſchung hinzugeben, deren Aufhebung ihm zu ſchmerz— 
lich werden mußte; er fühlte, er könnte es nicht über: 
leben, jie zum zmweitenmale zu verlieren. 

Er jagte, um feinen prüfenden Blick zu entjchuldigen: 
Sa, ich irre nicht; fie find Diejelbe, die ich auf einem 
Bilde mit diefem jchönen Knaben als Madonna ab— 
gebildet gejehen habe. Auch die Elijabeth des Bildes 
glaube ich in dieſem Häuschen da gejehen zu haben. 
Nur noch der Heine Johannes mit jeinen dunfeln, halb 
in fich zurückgerichteten Augen, und das ganze Bild tjt 
beifammen. Dabei jah er jich um, als müßte nun der 
Benannte fich zeigen. 

Die Freude, die fich auf des Mädchens Gejicht gezeigt, 
wie er den Knaben „Ichön” genannt hatte, wich einem 
Ausdrud der Wehmut. Sie fagte: Der Johannes ijt 
geitorben. Wie der fremde Maler hier in den Garten 
faın und uns bat, wir möchten nur ein Vierteljtündchen 
noch in der Stellung bleiben, in der wir gerade waren, 
und dann malend vor der Laube jaß, dacht ich nicht, Daß 
er To früh jterben müßte. Sonjt hätt ich mir ihn malen 
lajien. — Jenes Bild ijt mein, entgegnete Eifener; ich 
will es fopieren lajjen; an wen adrejjiere ich8 aber? — 
Wollten Sie dann Bild und Rechnung an Rofine Juft 
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in Sonnenborn jchiden, — Tagte das Mädchen. So — 
Sie heißen Rofine? fragte raſch und wie verwundert 
Eijener. Das Mädchen jagte: Nein, ich heiße Marie. 
Gijener erjchraf wie vorhin, als fie ihm ihr Geficht 
zumwandte. War es denn möglich, daß fie es war? 
feine Marie? Konnte fie nicht jcheintot geweſen fein 
— er war abgereijt, ehe jie begraben worden war! Er 
hatte den Mut nicht, zu fragen. 

Äüngſtlich haftig ſagte er endlich: Das Kind gehört 
einer Schweiter von Ihnen — er konnte feine Frage 
in den Ton legen, womit er das ſprach. Sie bejahte 
verlegen. Sie hatte eine Schmeiter, jo war es feine 
Marie nicht. Kann fie eg nicht werden? Meine Marie? 
Ich bin nicht gebunden — mein Vater hofft, durch eine 
alüdliche Ehe mich bergejtellt zu ſehen. ch fühl eg, 
ich würde es auch, wär fie mein Weib. 

Nein, fuhr er in feinem leifen Selbitgejpräche fort, 
diefe füßen Züge würden als Rächer aufſtehn für das 
Gedächtnis derer, die blühen müßte, wie dieſe, hättejt 
du fie nicht — gemordet. — Doch du könnteſt an diefer 
gut machen, was du an jener verbrochen haft, jomeit 
dirs möglich ift — du fünnteft — Nein, unterbrach er 
ſich wieder, nur der ſchändlichſte Eigennuß iſts, der 
dich überreden will, das Los dieſes reinen heiligen 
Weſens an das eines Verbrechen? zu knüpfen. Ein 
Blick auf fie, und er hatte die Kraft nicht mehr, zu 
entfagen. Er juchte ängſtlich nach Hilfe von außen, 
da er an feiner innern Kraft fühlte, verzweifeln zu 
müſſen. — Sind Sie noch frei, Marie? fragte er end: 
lich wie jelbjtvergejjen und in einem Tone, dem man 
es anhörte, daß Die innere Bewegung e3 ihn vergejjen 
ließ, diefe Frage müßte bei jo kurzer Belanntjchaft jelt- 
jam, wenn nicht unſchicklich erjcheinen. Sit Ihnen ein 
Mann teuer? Das Mädchen bücte fich errötend; in 
ihren Augen glänzten Thränen, wie fie ihren Kopf 
langjam bejahend neigte; dann jah fie zu ihm auf wie 
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ängjtlich fragend. Das jah er nicht mehr. Das Nicden 
hatte jeinen Entjchluß gerettet, und die Zufriedenheit, 
die jtet3 Die Folge eines kräftigen Entſchluſſes ijt, ver- 
drängte den Schmerz, den er über ihre Antwort em- 
pfand, und der mehr von der Eiferfucht hatte, als er 
fich geitehn mochte. Das Mädchen ſah ihm jchmerz=- 
lich und unverwandten Blides nach, bis er in Den 
Erlen des Schierliggrundes verſchwunden war. 

Sie hatte ihn bei dem erjten Blicke erfannt. Das 
Mitleid, womit jeine Bläjje, fein niedergefchlagnes An— 
jehn fie erfüllte, zeitigte die Neigung, mit der fie un— 
bewußt an feinem Erinnerungsbilde gehangen hatte. 
hr fiel ein, wie jie in ihren wachen Träumen auf 
ihn zugeeilt und ihren fchönen Georg ihm gezeigt hatte, 
al3 müßte jie, er müßte fich über ihn freuen. — Wie 
anders war das in der Wirklichkeit geworden! Wahr 
von Kind auf gegen jeden — unmahr num gegen ihn, 
der ihr doppelten Anfpruch auf ihre Offenheit zu haben 
ſchien, Hatte fie ihm ihren Georg verleugnet, um den 
fie jeden Augenblid willig und freudig de3 bitterjten 
Todes gejtorben wäre. Sie fannte fich nicht mehr. Sie 
Inieete drin neben dem Bettchen nieder, worin der Heine 
Georg lag, drüdte feine beiden Händchen an ihre Bruft. 
und bat ihm da3 Unrecht, da3 fie an ihm gethan hätte, 
taufendmal ab. Er ſah fo bleich, jagte fie, jo traurig; 
das that mir weh; nun dacht ich, wenn auch er fich 
von mir wendete, zürnend und verachtend, wie Die 
andern thaten Deinetwegen, ja jo dacht ich in dem 
Augenblide, das fönnt ich nicht ertragen. Verzeih mirs 
Doch, Du guter, armer Georg! — Wenn er wieder 
zurüc fäme, daß ichs ihm fagen könnte! Aber er ging 
jo plöglih. Wußt ers? und ging deswegen jo plöß- 
Ih? Und jprach nicht mehr mit mir? Ach, er kommt 
wohl nie zurüd. 

Nun, fie fühlte es zu lebhaft, nun erſt war ihr 
alles dahin. Jetzt erjt erfannte fie, daß, was fie in 
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den Stunden des Kummer aufrecht erhalten, nichts 
ander8 gemwejen war, al3 das Dunkle, aber gewiſſe 
Borgefühl eines jeligen Lebens mit Eifener und ihrem 
Georg. 

Eiſener hatte derweilen den melancholijchen Schierliß- 
grund dDurchwandert und näherte jich dem Orte, wo 
einjt feine Hoffnungen gewohnt hatten. Schon fah er 
das Storchnejt und die breite Krone des alten Linden: 
baum3. Er war eben in den Weg zwifchen den Gärten 
eingebogen, den er vor Jahren in fo ganz andrer 
Gemütsftimmung mit Rittern gegangen war. Und 
jeltfamermeife hörte er an der Schenfwiefe wieder das 
Brummen einer alten Baßgeige, die nachjchlagenden 
Hörner — es war ja wohl derjelbe Ländler, über dejjen 
fomifch traurige Weife er mit Rittern damals gelacht 
hatte. Es war ja heute der Marklinder Jahrmarkt, 
der Geburtstag jeines kurzen Glücdes, feines längern 
Unglüdes. Dazu der MWiderjtreit von Gefühlen und 
Wünſchen, die das liebliche Ebenbild der gejtorbnnen 
Marie in jeiner Brujt erregt hatte, die längit jolche 
Gäſte nicht mehr gewohnt war. 

Er fürchtete jich, einen feiner alten Belannten bier 
zu treffen. Drüben auf der Landftraße bewegte jich 
jein Wagen. Er eilte von dem Wege, der dicht an 
dem alten Pfarrhauje vorbeiführt, nach der Straße 
hinüber, um, ehe dieſe die Mauer des Pfarrgartens 
erreichte, Den Wagen bejteigen zu können, der ihn in 
möglichiter Schnelle vorbeitragen follte. 

Es begab fich ganz anders, als er Dachte. Der 
Kutjcher hielt, wie er feinen Herrn daherkommen jah. 
Der Pfarrer, der unfern davon in der offnen Garten— 
thüre ſich mit einigen Belannten befomplimentierte, 
ging in der Meinung, der Wagen brächte ihm einen 
Gaſt, auf ihn zu und fam zu gleicher Zeit mit Eiſenern 
an dem Schlage an. Gr zweifelte einen Augenblic, 
dann rief er: Sie find es ja Doch! Wie wird fich, 
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Breitung freuen, der jo oft von Ihnen gejprochen hat. 
Dabei faßte er Eijenern unter den Arm, der nicht 
daran denken durfte, fort zu fommen, ohne wenigjtens 
eine furze Zeit bier verweilt zu haben, weil feine feiner 
Entjehuldigungen gelten jollte. Indem fie durch den 
Garten dem Rajenplage zufchritten, auf dem die Gäſte 
des Pfarrers trinfend und plaudernd jaßen, ſagte der 
Pfarrer: Sie betrachten mich verwundert über die Ver: 
änderung, Die mit mir vorgegangen ijt, jeit wir uns 
nicht gejfehen haben. Wann und wie trafen wir uns 
Doch das letztemal? 

Sch mag Sie faum daran erinnern, jagte Eijener; 
Sie hatten eben einen Berlujt erlitten, der nie ver: 
fchmerzt werden Tann. 

Sch Dachte das jenesmal am Bette der Toten, jagte 
der Pfarrer. Sechs Monate darauf am Bette der 
Lebenden wünſchte ich, fie möchte gejtorben fein. 

Verſteh ich recht? fragte jo freudig erjchroden Ei- 
jener, daß der Paſtor über ihn erjtaunte. Marie lebt? 
Dabei jah er fi im Garten um, ob er jie nicht er- 
blidte. Dann fuhr er baftig fort: Ihr Ebenbild in 
Sonnenborn — nein; Die trug das Kind ihrer Schwer 
jfter auf dem Arme — haben Sie zwei Töchter? 

Erſtaunt über diefe Wärme, Die nicht dem bloßen 
befanntlichen Mitgefühle entjtammt zu fein jchien, ent- 
gegnete der Bajtor: Das Kind war das ihre, und Sie 
haben Marien jelbit gejehen. 

Eiſener jchwankte auf den Wegen zweier entgegen 
geſetzten Empfindungen. Der Freude — wenn man 
das bejeligende Gefühl, einer Gewiſſensſchuld, Die ihn 
jahrelang allem, was den Menſchen zu erheitern, zu 
beglücen vermag, verjchlojjen gehalten hatte, ledig zu 
jein, Freude nennen darf; des Schmerzes, daB Marie, 
die Marie, zu der die Yiebe in ihm durch ihren Tod 
zur jchwärmerifchen Andacht und nun, da er wußte, 
fie lebte, plößlich zur Leidenfchaft angewachjen war, 
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einem andern angehörte. Die äußerſte Aufregung nur 
konnte eben die ſcheinbare Ruhe geben, mit der er zum 
Paſtor ſagte: So iſt ſie verheiratet in Sonnenborn — 

Sie nehmen ſolchen Teil, entgegnete jener, daß ich 
Ihnen erzählen muß, was uns begegnete, ſeit ich Sie 
zum letztenmale ſah. Marie, die wir für tot hielten, 
lebte; der Starrkrampf, der ſie unter dem Scheine des 
Todes gefangen hielt, war eine Folge ihres Zuſtandes 
— ſie ſollte Mutter werden. Sie wurde es. Durch 
wen ſie es geworden iſt, hab ich weder durch Bitten 
noch durch irgend ein ander Mittel von ihr erfahren 
können. Sie blieb dabei, ſie wüßte ſelber nicht, wie es 
gekommen wäre. Endlich mußt ich an ihrem Charakter 
irre werden. Im libermaße zornigen Schmerzes ver: 
jtieß ich ſie. 

Mit Marien war Glüd und Cegen aus meinem 
Haufe, aus meiner Wirtjchaft, Ruhe und Freude aus 
meinen Herzen verjchwunden. Sie fehlte mir überall. 
Ich Hatte ihr längit im Herzen verziehen, das fich nach 
ihr jehnte und das Geſchehene ihr abbat, al3 mich die 
Rückſicht, nicht inkonſequent zu erfcheinen, noch abbielt, 
jie zurück zu holen, die mich nun auch nicht länger 
hindern fol, meinem Herzen zu genügen. Sch hätt es 
heute gethan, wär mirs nicht um die Fremden. Ihre 
Rückkehr wird dem ganzen Dorfe ein Feit fein. 

Laſſen Sie mich Ihren Boten fein, und noch in 
diefent Augenblick! rief Eijener, und eh der Paſtor noch 
entgegnen fonnte, war er jchon aus der Thüre. Es 
trieb ihn mit folcher Haft dem Dörfchen zu, wo es fich 
entfcheiden ſollte, war er der glüclichjte, war er Der 
unglüdlichite aller Mtenjchen, daß er den Gedanken, 
dahin zu fahren, auf den den VBorübereilenden der An— 
blick feines Wagens brachte, abmwies, weil ihm in diefem 
Augenblide den Wagen zu bejteigen, dem Kutjcher zu 
jagen, wohin er fahren follte, Dinge von unendlicher 
Umjftändlichkeit und Yangwierigfeit zu fein fchienen. 
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Marie fnieete noch immer voll Belümmernis und 
Reue an dem Bette ihres Georgs. Der Vollmond, der 
duch das kleine Fenjter auf Mutter und Kind fiel, 
ließ Marien den hajtig eintretenden Eijener nicht gleich 
erkennen. Der ungewilje, ernjte Blid, mit dem jie 
aufitehend nach ihm hinſah, gab der hohen, mond= 
beleuchteten Gejtalt etwas Feierliche8 und dabei Kaltes, 
das ihn auf der Schwelle fejtbannte und die geflügelten 
Worte der Leidenschaft von den geöffneten Lippen in 
die Bruft zurücichredte. Kaum, daß er mit halben 
Worten jein Hereinjtürmen zu entjchuldigen vermochte. 

Seine Ängjtlichkeit und Verlegenheit teilte fich ihr 
mit, die ihn nun erfannte. Sie lud ihn ein, fich zu 
fegen. Gr jeßte ſich ſſumm; fie ſaß ihm eben jo jtumm 
ganz nahe gegenüber in der kleinen Stube. 

Sie fennen mich noch? fragte er endlich verlegen. 
Gewiß, jagte fie freundlich; heute aber fannten Sie 
mich nicht. Sch glaubte Sie tot, entgegnete Gtjener, 
aber ich wurde irr; folche Ähnlichkeit, und jogar das 
Rofakleid, das ich an Ihnen kannte, das Sie an jenem 
Ichönen Morgen trugen. Jenes Morgens dacht ich 
jeden Tag. Marie fagte: Jenen Morgen kann ich auch 
nicht vergejjen. Es war alle noch jo ftill, jo feierlich; 
die Säfte fchliefen alle noh. Mir wars nie jo zu 
Mute gewefen; mir ward an jenem Morgen, als wär 
alles mein voriges Leben nur ein Träumen gemejen, 
und nun ginge erſt daS Leben an; ich fam mir vor, 
als wäre ich plößlich größer geworden und wäre nun erit 
fein Kind mehr. Jenes Rofakleid iſts nun freilich nicht 
mehr; aber jeit jenem Morgen bin ich der Schönen Farbe 
doppelt gut geworden. Sie wollte auf des Knaben 
Röckchen zeigend hinzufegen: Das iſt von jenem Kleide 
noch, aber eine eigne Scham hielt fie ab, gegen Eifenern 
des Knaben zu erwähnen. Aber Sie find wohl franf, 
unterbrach jie fich, da fie ihn noch bleicher werden fah. 
Nein, jagte Eifener, ich bin ſehr fchnell gegangen; folche 
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fleine Anwandlungen gehn jchnell vorüber, Weil ich 
Sie geitorben glaubte, bin ich Frank geworden; nun 
ich weiß, daß Sie leben, muß ich ja wieder gefund 
werden. 

Er faßte ihre Hand. Sie erjchraf. Seine Hände 
waren fehr kalt. Er jagte: Ich glaube, hätt ich ein 
Glas friſches Waſſer, mir würde beijer. 

Marie eilte, das Gewünschte herbeizuholen. 

Das wäre eigen, jagte Eifener matt vor fich hin, 
wenn ich jet jterben müßte vor Freuden, wenn ich 
erführe, daß jie mich liebte, daß der fchöne Knabe — 
ihn ergriff eine Sehnjucht, das Kind zu betrachten, zu 
liebfofen — die Wonne wurde dem Angegriffnen vor 
Übermaß zur Angjt, dachte er ſich das Kind als das 
feine, fich jo plößlich, jo unerwartet in dem Beſitz von 
Gütern, auf die er noch geitern für immer verzichtet 
hatte. Er wankte nach dem Bettchen zu, bog fich über 
den wunderſchönen Knaben hin, jah das Heine Mal 
an dem Üürmchen, defjen weiter Ärmel durch eine Be- 
wegung im Schlafe fich zurückgejchoben hatte, und brach 
über dem Bettchen ohnmächtig zufammen. 

Marie, die mit dem Waffer hereintrat, fam eben 
noch zeitig genug, die Gefährlichkeit des Falles zu ver- 
hüten. Sie ſetzte fich neben ihn auf den Boden, hielt 
ihn in ihren Armen; jein Kopf ruhte an ihrer Bruft. 
Ihr totenbleiches Geficht hatte fie über das feine ge- 
beugt, und fie wiederholte nur immer die dringlichen 
Worte: Ach Gott, Herr Eifener, jo jterben Sie doch 
nicht! als meinte fie, er könnte e3 ihr nicht zuleide thun, 
zu jterben, wenn ſie ihn nur recht herzlich darum bäte. 

Er ſchlug feine Augen wieder auf und fragte: Bift 
dus denn auch, Marie? Und biſt du mir denn gut? 
Sie ſchwieg und bücdte ſich in ſchamhafter Verlegenheit 
jo nah auf ihn, Daß fie einander nicht fehen konnten. 
Uber er fühlte ihre Thränen auf feinen Wangen; er 
fühlte, daß fie heftig zitterte, 
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Sie half ihm aufitehn, ohne ihm in die Augen zu 
jehen, und führte ihn an ihr Bette, Damit er ruhen 
fönnte. Der Knabe wurde unruhig; fie nahm ihn auf 
die Arme und trug ihn leife ſingend und in den zit: 
ternden Armen wiegend von dem Bettchen nach dem 
Feniter und wieder zurüd. Es war ihr immer, als 
müßte fie, wie in ihren Träumen, den Knaben zu Ei- 
jenern tragen, und Doch hatte fie den Mut nicht, es 
zu thun. 

Marie, fagte Eijener, verzeihit Du mir denn? Ach 
habe gebüßt drei jchwere Jahre lang. Sie verjtand 
ihn nicht. Er warf den Rod ab, jchob den Hemden: 
ärmel zurück und zeigte ihr daS Mal, das er auf dem 
Arme trug, auf derjelben Stelle und von derjelben 
Gejtalt wie der fleine Georg. Siehſt du, Marie, dein 
Georg ijt auch mein Georg, und ich bin fein und Dein. 
Die glücliche Marie verjtand ihn nur mit dem Herzen. 

An dieſem Augenblide that ſich Die Kleine Thür 
auf, und herein traten der Paſtor und Breitung mit 
dem alten Eifener und Ritter, die der Bajtor, ihrem 
und dem eignen Andringen folgend, hierher geführt 
hatte, wo fie nach feiner Erzählung den Sohn und 
Freund zu finden mußten. 
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